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Der demötische Roman ans der Zeit des Königs 
Petubastis. 
Tm 


Finn nochmalige Durchstiberme dex gesamten Bestandes der 

rossammlnng Er<herzog Rainer, welche [eh erst in letetur Zeit, 
nach Übersisdeling dur Sammlung in dio Räume der k, k. Hof. 
bibliothek, vornehmen konnte, hat eine große Anzahl neuer kleiner 
Fragmente au Tage gefördert, welche zu dom historischen Roman 
aus der Zeit des Königs Pembastis gehören, über den ich zuerst 
[#94 auf dom Oriontalisten Kongresse in Genf berichtet habe, Da- 
gegen ist die Hoffnung, der ich damals Ausdruck gegeben hatte, es 
könnten sich in anderen Sammlımgen grüßere Sticke diesen Textes 
vorfinden, nicht in Erfllling gegangen Erscheint sonach cine 
weitere Vermahrung dee Materials vorläufig ausgeschlossen, so ist 
die Zeit. zur Hemusgabe nad. nachmaligen Verwertung des Ge 
wonnenen gekommen, 

he Zahl der kleinen Frasmante ist unnmehr auf 82 (DP un20— 
1) G6tl) gestiegen, se ergitawen yom Tul vorhandene Lacken, und 
goben Reste nener Kolumnen: Es wird jetzt möglich eine Reihe von 
Fragen, dio in meiner ersien Pablikation in den ‚Mittheihingen aus 
der Sammlung der Papyris Erzherzog Rainer’ V1, 19 fl, (als ‚Hist. 
Kom.‘ im folgenden zitiert) angeregt wurden, schärfer zu fassen, 

Für die Beschreibung und die Rekonstruktion des Papyros kann 


ich auf meine fenhoren Ausführungen verweisen, Die igi der 
Wismir Ziliesky, £4. Keadé & Wutgemi, TV i, 











2 J. Kann 


drei großen Fragmente (D 6521 — D 00828) hat sich ‘als richty 
wiesen, unter den kleinen Fragmenten habs ich nachtriglich Resto 
neuer Kolumnen gefunden, Ein großer Teil der kleinen Fragmente 
gehörte dem Anfange des Papyrus an, Die zusammenhängende Reihe 
der Fragmente beginnt mit der nur uoyolletindie erhaltenen Ko- 
lumne F. Die Buchstaben A—E habe jeh flr etwa sich ergebende 
Kolumnen des verlorenen Anfangs freigelassen. 

Die Kolumne F baginnt mit einer erregten Verhandlung zwischen 
Kaamenophis, dem Führer der Mannschaft von Mendes und Pinini 
dem Kleinen, dem Fuhrer der Soldaten, wegen des Raulıcs des Pan- 
zers (Chalibsch) des Fürsten Eiorhoreron. Diese Chalibsch war van 
Kaamenophis in die menesische Festung — so umschreibe ich den 
nicht sicher zu lesenden Ortsnamen — aus Holiopolis gebracht 
worden. Wie dies geschehen, war auf den verloren zegitgänen 
Seiten des Papyrus erzuhlt. Die Besprechung fand in der mendesi- 
schen Festung statt, wo Pimai den Kanmernophis aufgesucht hatte, 

Es scheint, wenn ich die ersten Zeilen der Kolanme F richtig 
vorstolio, daB Kunmnenophis auf dem Standpunkt stand, daß (lie Cha- 
Hbsch ihm ursprünglich gehürt hatte und er sonach im Rechte war, 
als or sie in die mendesische Festung bringen lied, Aly dann Pina 
auf seiner Forderung boharrt, droht ihm Kaamenophis, er werde ihm 
durch seine Sippt eine »bö n-Fer zu teil werden lassen. In der arston 
Gruppe ist das hieroglyplische Piast ies © 4s mit der Be- 
dontimg Strafe, Züchtirung (vel. le, = a Sn ll oe a 


EEE 5 = Ns 
ee | 17 keine ir: im Papyrus Lae, vel Agypt, Zeit. 
sehr. 1379, 8. is, 40) zu erkennen; die zweite Gruppe findet sich 


in meinem Glossar (zum Hist. Rom. unter Nr. 388 angeftihrt ond 
bediutet mit dem Determinativ © versohen ‚Soldat‘. Die ell ns, 
"von dor in unserem Papyris so oft die Rede iat, ist etwn durch 
‚Züchtigung, wie sin bei den Soldaten üblich ja! wiederzugeben. 
Kaamenophis zeigt keine Neigung die Chalibsch suriickeugeben, or 
fordert vielmehr, wie aus den Enden der Zeilen 11 nnd folgende 
hervorsugehen scheint, Pimai auf, das Begräbnis des Fürsten Kior- 


| 
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horerow zn betreiben, un dem sich ‚die Obersten, die Führer der Mann» 
schaft, die großen Männer‘ (Z 11) und [die Stadte] Ägyptens und 
die Namen des [ganzen] Landes (2. 15) beteiligen sollten. Aus den 
Wendungen „Känpfen' (2.16), ‚ihn. achlagen zu lassen’ (A, 21) 
‚indem: sie (herbei) etirmten um ihn zu fassen‘ (4. 23) und fer fuhr 
ant] dem Nil in der Nacht‘ möchte man schließen, daß Pimai zu 
heftizen Äusserungen gegen Kasinanophis und seine Sippo sich var- 
leiten ließ, und vor Mißhandlungen sich nur durch heimliche Flucht 
auth Tanis, den Ort an dem sich Pharns befand, reiten konnte, Hier 
finden wir auch den Großen des Ostens, Pekror, vor, dessen Titel 
‚Großer des Ostens‘ sein Seitonstück in jenem eines ‚Großen des 
Westens‘, P coal FR den Tafnacht, der Gegner des Athiopow 
königs Peönche flihrt 










ity ie, findet. 

Pokrar und Pini ersclieinen in Trauergewändern auf der 
Werch len de vor dem Könige, welcher, ohne auf die Frag 
nach Rickzabe der Chalibsch einzugeben, seinen Auftrag u 
holt, dem Fürsten Eiorhareron ein großes und schönes Begräbnis zu 
bereiten. Pimai ergeht sich in seiner Erwiderung, welche dio Ko 
lumme G beginnt, in Diralungen gegen Kasmenophis, welehe der 
König durch dio Bemerkung ubschnvidet, es dürfe an seiner Zeit 
kein Kampf in Ägypten ansbrechen. Pimai nimmt diese Erklärung 
mifmutig entztgen. Nun .ergehon die Weisungen aum Begrabnisse des 
Fürsten Kiorhoreron, welcher some Ruhestätte in der Nokropolis der 
Stadt P-osirienob-dad, im netintey anterdgyptisehen Nomus gelegen, 
day Naolı dem Bene as au Pokrur und Eiht TSBs 


sone 4° Bittendo in Panis vor a Könige, ‚Sie erklinaa die 
Nachfcier des Begrabnisses solange nicht vornehmen zu können ols 
die Chalibseh in der mendesischen Festung sich befindet. Dem Könige 
bleibt nun nights Uhrig ala Kaamenophis nach Tani kommen zu 
lassen und ihm den Auftrag zur Zurückgabe dor Uhnlibsch zu geben. 
Du iat) die Reiho u at ee Nein zu Beaten. Ee gibt 


ar, weiteren if Tickiaaen Pimais, cs ESSEN einen ART zen Kampf 
> 


4 J. Kuarz, 


if) Agypten geben, bevor die Chalibsch ava der mendesischen Festung 
horavagegebon würde. Nun greift auch Pokrur ein. Er gibt in 
schwulstiger Rede seiner Kntrüstung über Kanmenophis lebhaften 
Ausilruck, der die Nomen Ägyptens zu einer derartigen Kraftyrobe 
herausfordert und schildert die Folgen seines Vorgehen. Auch auf 
die Tapferkeit seiner Anhänger weist Pekrur hin, atıf die [Rinder] 
von Pisapte, die Löwen yon Metla,’ Anf das Aulersis will es der 
König. nicht ankommen lassen, er erklärt, er werde, nach Ablauf 
einer Frist von fünf Tagen, die Chalibsch zurückstallen lassen Pimsi 
erklärt sich damit einverstanden, er werde es dann nicht notie 
haben die Chalibsch mit Gowalt: zurtckzubringen. Dabei spielt die 
Gruppe Hist. Rom‘, 5. 61, Nr. 870 eine Rolle. Diese Gruppe mil 
den Determinativen, welche wir bei henne, seA Achy. entre vorfinden 
(Hist Rom,f, 5.84, Nr, 12), wird otwa ‚Lanze oder etwas ähnliches 
bodeuten. Sie diente ala Zeichen dea Kampfes, sie stand | | 
so an unserer Stelle, so Q 12, 18), wenn der Kampf nusbrach, sie 
wurde entfernt, wenn or aufhören sollte (Q 0), Sie gehörte, wie 
wir aus 1 36 ersehon, zu der kriegerischen  Ausrlistung des Großen 
fee Ostens Pekrur, der eine solche, die aus einer arabischer Holz- 
art(?) verfortigt war, besaß. Kunmenoplis stellt dagiwen, ohne weitere 
Begründung an den König das Ansuchen, seine Sippe zusammen- 
rufen xi Inssen.. Kanmenophis hatto wahrscheinlich den Wunsch 
seiner Sippe die Angelegenheit vorzutraren, jedeafalle die Ahsicht 
Zeit zu gewinnen, Er reehnete auch mit der "Tatsache, daß’ seine 
Anhiinger, die hauptsächlich im Delt saßen, rischer zur Stelle sein 
könnten als die Sippe dee Eierhorerou, welche in ganz Ägypten bis 
Elophantine hinauf zerstreut saß, 

Die Antwort Pharnos ist mit dem Anfangs der Kolumne J wer 
loren gegangen, Es scheint, daft, er seine Warnung vor winem all- 
gemeinen Kampfe wiederholt. 


* Pür die Ergünsung rel. Qe und HA, Mai der Lokatitär Mrlla möchte inh. 
at Anm mutelltischen. (siehtntes tuterigyptiotwn) Nomos nrinuern, Poapte unl 
Metio würden din Officheen wel weelinhstion vım Aubfingern Poknis Imwohbten 
Teils des Delts darstellen, 
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So ergehen gleichlautende Botschaften an Zihor, der nach X 80 
das Amt einos Führers der Söllaten des mendesischen Nomow be- 
kleidete and nach X 27 der Sohn eines Önchhor war und Pramoone, 
Solin dee Önelihor (da Kaamenophia nach F 9 ebenfalls der Sohn eines 
Gncbhor war, #0 haben wir es hier wahrscheinlich mit seinen Brikdorn 
zu. tun). ferner an Onehhor, Sohn des Hurbesa und andere, 

Anch an die Nomen von Tanis (?), Mendes, T-hat und Seben- 
nytos ergeht dic Botschaft Mannschaften zu ontsenden. Für den 
vierton dieser Nomen ist die Lesung TR ] & die ich bereits ‚Hist, 
Kom, 5. 17 ins: Auge gefubt hatte, vorzuziehen. V 10 findet sich an 
der Stelle dieses Nomosnamens der Name der Haoptstadt zennerre 

Zum Schlusss schickt auch Onchhor, der Sohn des Königs, 
nach seinen Leuten 

Pimai der ‚Kleine‘ wird durch diese Vorkehrungen seines 
Gegners Kaamenophis heunruligt. - Pekrur tröstet Im mit den Hin 
weise, dall seino Genossen bald zur Stelle sein werden; Durch einen 
Depeschentriger lat er Hornu, den Solu des Pétfchonsw?}, den 
Großen der Streitkräfte Petchonsu, Paramuone, Sohn dvs: Zinofr, 
Minnémal, Sahn des Kiorhorerou, (die Genossen) Pimais dos Kleinen, 
Ruru, Solin des Biorhorsron, Onchhor von Herakloopolis,’ [Sok] 
hotpe, Sohn. des Zinofr, Wirhne; Sohn des Önchhor von Mytun, 
sowie (die Leute des) Nomos ded Ostens verständigen, 

Pekrur gibt Pimai den Rat, an dot Gazallensoe vorauszafahrn, 
und dort die Ankunft seiner Brüder abzuwarten. Von dem Erscheinen 
Pimais am Gazellensee wird Kaamenophia gleich verständigt und es 
wird Him nahegelegt Pima, der. nur von seinem Diener Zinofe be 
gleitet war, xu beseitigen, bevor Pimais Sippe am Gazellenase em- 
iriife, dann würde diese unverrichteter Dinge zurtekköhren ahd: die 
Chalilsch dort verbleiben, wohii sie Kanmeriophia ' gebracht hatte. 
‘So sehen wir Kaamenophis bald bei Pimai am Ünzellenser eintreffen 
und an ihn die Aufforderung zum ‚Kampfe au Zwaitndfünfzis* Helten. 
7 ple Lesusg scheint sicher zu sain, 

* Nach 3 9 ergiinat. 

* Tot das heutige Meiduni, das R= dir Podnchsinethrli 


i J. Keane. 


Das Verständnis der nächsten Vorgänge wird una durch große 
Lücken und eine Reihe hitufig vorkominender technischer Ausdrücke 
erschwert. Vor allem ist es athrend, daß wir ther das Kampf 
spiel zu „Zweiundfünfzig‘ nicht näher unterrichtet smd. Von großer 

'ichtigkeit ist ferner eine Gruppe, die wir my eagne zu leven 
haben und die ‚Kommando, Befehl‘ oder etwas Älnliches hedeuten 
Es gab einen ‚Ort des Kommando‘, etwa cin Hauptquartier, m welches 
nach L 16/17 Pimai sich begeben sollte Die Mannschaften mer 
athieren (yar) nach dem Kommando (L 19 und danach K 81}; Month- 
bal bekommt das Kommando, die Verhaltungsbeföhle von Seiten 
Pekrura (V 24). 

Pimai nimmt die Herausforderung an, und verspricht seinem 
Diener, der darüber sehr unglcklich ist, vorsichtig vorzuzelen, Er 
rüstet aich zum Kampfo. Die Aufzählung der einzelnen Stüöke, dis 
Pimai anlegt, nimmt das Ende der Kolumne L und den Anfang der 
Kolumne M ein, se wimmelt leider von zahlreichen sonst nicht nagli- 
weisbaren Ausdrücken und ist außerdem durch große Lttcken unter 

Etwa mit der vierzelinten Zale der Kolumne M war die Be: 
echreibung der Ausritstung Pimais abgeschlossen, ane den Besten der 
folgenden Zeilen scheint hervorzugehen, daß Pin sich sofort an den 
Ort begab, an dem sich Kaamenophis befand, zu dem Agy n ady. 
Wie diese Gfter vorkommende Gruppe (Q 18, P 29) an übersetzen 
edi, ist nicht sicher. Ich denke an das koptische gare + was ‚Selilinge' 
und yyacee ‚ringen‘, gwostse stumise „Athlat‘, vielleicht war die Stelle 
wo das Bingen stattfinden sollte mit einer Schnur umspannt. 

Ans den Besten der Zeilen 19 und #0: ersehen wir, daß Ka 
amenophis sich chonfalla rMstete, Wir finden dann dio Gruppen, die 
utwa ‚Züchtirung nach Soldatenart’ bedenton mögen; in Zoile 31 
heißt es (wie in W 4) ‚sie (?) waren nach Art desen, der nicht 
kimpfi‘. Diese Zeilomrests reichen nicht aus um sicher zu erkennen, 
ob schon hier die Schilderung des ‚Kampfes zu 52° zwischen Pimai 
und Kaamenopkis vorlag, oder nur die Vorbereitungen sn damselben 
beschrieben. waren. Jedesfalls schen wir, duß die Bedrangnie Finals 
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zunimmt. Er schiekts seinen jungen Diener Zinofr nach dem Hafen 
um nuszulugen, ob noch keine Darke mit Bundesgenossen in. Siuht 
sei. Tatsächlich sieht Zinofr nach einiger Weile eine Reihe befreun- 
deter Schiffe herankommen. Leider ersehen wir wegen der Llcken 
nicht wer auf der Barke führ, man könnte wohl vermuten, dal ee 
Petchonsu war, Zinofr berichtet den Ankimmlingen das Vorgefillene 
und kehrt zu Pimai guräck um ihm die Ankunft der Bundessenossen 
zu melden; Es scheint, daß Zinofr seinen Horrn in großer Gefahr vor- 
findet, daranf dürfte wohl auch der Best der Zeile 30 ‚sein Auge von 
Weinen geschwollen‘ sich beziehen (auch L.12 weint Zinotr), Am 
Schlusse dieser Kolumne M (von Zeile 52 an) war wieder yon der 
Ankunft einer Romesbarke in Wendungen die Rede, welche mit jenen 
dies Anfangs der Kolumme identisch waren, Ob es dieselbe war, die 
erst jetzt an den Ort herankam, wo Pimai.war, läßt sich nicht sagen. 
Von der folgenden Kolumne © liegen nur. einige neu gefundene 
Keste vor. Damit endet das. orste große zusammenhängende Stück, 
dus die Kolumnen F bis O enthielt. Das zweite enthält das: Ende 
dor Kolunme P, die Kolumnen Q bis U, von denen freilich die beiden 
letzten Toon) U our in klemen Fragmenten vorliegen. 

Vou der Kolumno P, dio wahrscheinlich anf die ‚Kolumne () 
unmittelbar folgte, liegen nur Zeilenreste vor, von der Kolumne Q 
iat der Anfang verloren gegangen, In den yorloren gegangenon Frag- 
mönten war von dem Eintreffen des Führers Petehonsu am Gazellon- 
see dio Rede. Zwischen ihm und dem Sohne des Königs Onchhor 
entspann sich dort ein Kampf, dessen Verlauf den Köniz einzugreifen 
nötirte. Er verläßt Tanis ond erscheint am Gayellensee, Die Ver 
fizungem, die er dort traf, um die Entscheidung bis zum Eintreffen der 
sesamten Sippe des Kiorhereron hinauszuschieben, füllten den Anfang 
dor Kolmmne (2 Hier werden die Nomen von Pisspte und Athribis 
den Nomen von Mendes und Sebennytos gegenüber gestellt. Es ist 
anzunehmen, daß Petehonsn, der das Amt eines ‚Großen der Streit 
kräfte‘ ohne weitere Angabe führte, dem Nomos von Athribis ont- 
sprach, wie Pekrur jenem von Pisapte, Kaamenophia jenem von 
Mendes und Ünehhor voraussichtlich jenem von Sebennytos. Bin die 
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Sippe des Biorhorerou vellzählig eintrifft, möge man Vorbereitung 
fir den zu erwartouden Kampf treffen, es oll ein ## vor dem Konis 
und auch der Kampfplats für die Mannechaften vom Scepter — Ie 
Henke: zweifelnd ja ZI — und jene vom Schilde (eöwe)! 7 
reitet werden, 

Dem Könige: geimgt es Petchonsu vor weiteren Gowalttitiz. 
keiten zurückzuhalten, Es wird ons dam die Landung der Schiffe 
der Sippe des Eiorhorerou berichtot. Nun laßt sich die überwält: 
gende Masse der Anhänger des Pekrur und Petchonaw überhlieken; 
Man schreitet zu den Vorbereitungen des Käinpfes, es wird vorerst 
für jeden der Führer ein ‚Bia)k gemacht, welches nach in der 
Peöncheinschrift (Zeile 83 und 91) vorkommunde Wort ‚eine aus Bret: 
tern verfartiete "Tribüne: bedeuten «dürfte. Der König, Pekrar und 
die anderen Fürsten sind als Zuschauer gedacht Fur Kaamenophis 
und Pimai wird kein ‚Ha)jk gemacht‘, sio sollen den: Kampf ans 
fochton, ‚das Heer der vier Nomen stand hinter Kaamenophis, jenes 
von Heliopolis hinter Pimai'. Der König will Ordnung in den Kampf 
gehracht wissen, damit dersulbe nicht su einem allgtmeinen, ver 
worrmnen ausarte, Pekror übernimmt diese Aufgabe, woboi, wie Q 4) 
wieder ein e&iye-Schild eine Rolle spielt: Pekrur gibt den einzelnen 
Kämpfern ‚Zeichen’ (eich); welcher Art diesulken waren, hleibe dahin 
gestellt, wir sehen, daß dieselben ‚aulzehoben‘ wurden: Auch dio 
kämpfenden Nomen scheinen ähnliche Zeichen (? — ed ist die Grappe 
‚Hist, Rom, Nr, 225) zu erhalten. 

Dann sehen wir Monthbal, einen aus dem Lande Choir an- 
gekommenen Angehörigen ‚dor Sippe des Eiorhoraran, aufsuchen, 
den ein Traimgesicht nach Agypten zu ziehen voranlußt hatte. Damit 
sind wir an den Schluß der Kölamna § S angelanet Von der nächsten 
Kolumne sind nar einzelne Resto vorhanden, aus denén wir erschen, 
daß Pokrur dem Monthbal Vorschriften über sein Verhalten während 
des. Katipfes erteilt, Es ist die Redo von seinen Behiffen und von 
jenen (?) des Nomos yon Pisapte, Heliopolis, Sais. Am Enda dor 


une wird dic Lokalittt Time yy. -p-rochte und die Landung. Zi- 
Vel. ancl TR 
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nofrs erwähnt, von welchem seit Ankunft Pimnis am Gazellonsea 
nicht mehr die Redo war, 

Dann haben wir einige Zeilenanfiinge einer neuen Kolumne, 
von welchen es zweifelhaft bleibt ob sie mit den wenigen Zeilen- 
enden der Kolumne 0 zusammenlingen, mit weleher das letzte der 
drei großen Fragmente unsares Papyrus beginnt 

Ans dem Anfange der Kolumne V ersehen wir, daß der Kampf 
zwischen den buiderseitigen Anhängern ein allgemeiner geworden 
war. Auch Monthbal greift in denselben ein, sehr zum Nachteil dor 
Sache des Kaamenophis. Konig Petabastis fordert Monthbal auf, 
seinetn Wilten Morden Einhalt su ton, und erneuert das Ver- 
eprechen, dea or bereits Pimai in Tanis gegeben hatte, er werdo 
die Chalibseh nach Heliopolls bringen lassen, ‚indem die Freude vor 
ihr, der Jubel hinter ihr sei‘: Auch Kaamenophia ist im Kampf 
mit Pimai erlegen, am schlimmsten ergeht es jedoch Onchhor, dem 
Soling des Königs, im Kempfo mit Petehonen Pret jetet enischlioßt 
sich der König die Rückgabe der Uhnlibsch, gegen die er trotz seiner 
Versicherungen und Versprechungen im Geheimen Widerstand ge- 
lutstot hatte, zu gewähren. Minnemal, dem zuletzt! om Gasellonsos 
ailangenden Anhänger des Eiorhoreron, ist es vergönnt sich der Cha- — 
lee, die inzwischen auf die Barke des Meudesiers Zihor, wahr 
schoinich des Bruders des Kaumenophis, gebracht worden war, x 
bemächtigen. So wird die Chalibseh, die Ägypten» Noten in Aufruhr 
voractst hatte, nach [Heliopolis gebracht, Das Ereignis wurile auf einer 
Stel» vurewigt, 

In der nachfolgenden Übersetzung ist das sicher Faßbare von 
dem) Zwoifelliaften oder nur Geratenen im Drucke geschieden, in 
dem die zweifelhaften oder mar geratenen Stollen mit kursiven Let- 
tern gedrmekt sind, Lücken im Papyrüs sind durch eckigo Klummern, 
unleserliche Stellen durch Punkte bezeiehnet. In runden Klammern 
stehen Wendungen, die zur Erleichterung des Verständnisses. hingu- 
Fofiyrt sind, 


ilichurweise da er rom Elsphantine uml Syene kam 





10 J, Keats. 





bach zu rook. 


[Es sprach zu ihm] [F 1] Kaamenophis [......] ich bin nicht 
der Erste, der mm ihm ging, vat er nicht [... - -] [2] in der mumdestschen 
Festung [seiner Stadt], bevor er die Ühnlibsch entrissen hatte aus fseiner] 
Hand, [awe] [3] [ihren] Häusern; [hat er sie nicht] selbst genommen 
in seine Stadt, (während) ich in T-öme des Vorstehers [4] der Heerden 
von Sochem war.‘ [Alle] Dinge, welche sein junger Diener vor ihm 
gesagt hatte, machts er gemäß den Reden [5] [......] König Petu- 
bastis, dean keinerlei Ding der Erde hatte ia verınischt Fa sagte zu 
ihm Pimni: ‚Wehe [. ..] im Herzen [#] [über] die mendesische Festung, 
iet (denn) nicht diese Chalihsch Zei Dir in Deinen Häusern, hast 
Du nicht gehen lassen (nusgestreckt) Deine Hand [7] [nach der 
Chalibsch] des Fürsten Eiorhorerou, welche Du nach der piendesiachen 
FG Deiner Stadt gonommen hast (und) Du [8] [hast sia nicht 

an ihre: Stitte zurückgebracht] wiederum? Hast Du ea getan Er 
Deines gewalttätigen Übermutes, beim Leben (oder) wegen [9] [.- 
Deiner... . . Boldatenzüchtigung 

Es sagte Kaamenophii, der Sohn des Önchhar [10] [... » - -] 
wiodorum [1 .] meine Sippe wird Dir eine Soldutenpilehtiguiug zu teil 
werden lassen [ii] [-: - ; „.] dio Obersten, die Führer der Mann- 
schaft, die großen Männer [12] fen - +0 +. +.) Fon ihnen der Fürst 
Eiorhorerou [13] [....... ..] Ägypten und die Nomen des ec 
Landes [14] [... . .| bis eu seinen Ruhestitten [16] [. .,: -. 

aul Agypten and Aus Heiligtum von Atjiribis [16] [. ..-- . - - 1 
köänpfen allein indem or [i7] fo... ] das ganzen Lande, näm- 
lieh wiederum, . . , siehe der Sohn fat a dea Königs des (gensen) 
Landes [18] [,;- - - + .] or erschien ale Osiris wiedernm, denn die 
Öbersten [19] [. . . .. » -) Waärkeit int ex und Pimai [20] |. - - 
= «) die Kämpfe, welche der Fürst Eiorhorerou ‚machte [21] [. - 

- = =) Mernise, sie ligghen thn schlagen [22] [.......) anf thn, in- 
dem sie (herbeijsinrinten, um thn zu faman [29] [........] fahren 
nach der Stadt - . . der (84) [. - . 22 ser fuhr auf dem] Nil in der 


Den pewormcue Rowar Avs pun Zur oes Köxısa Perunasrss, 11 


Nacht, er gelangte [25] [nach Tanis und berichtete dem König], was 
Raamenophis getan hatte. 


Dor König ordnet das Begräbnis des Fürsten Eiorhorerou an. 


Es lief der König [26] [sis berufen, ..- . Der Fürst des 
Ostens] Pekrur und Pimai der Kleine [27] [legten] Trauerkleider an 
PSP Tran ] vor uns, die „= . die Adons [28] [.-. 


..] des le welche Herren ER kind; mögen kommen 
C _ .«) auf die Wereh.’ Der Marat des Ostens [au] [Pekrur. wgte): 
Ist es schön, dae wae Kaamenophis tut, der wine Blarphamie. ge- 
saugt hat (gegen) seinen Gegner den [80] Fürsten Biorloreron.: Ee war 
zen Gesicht [1 oo .. i} Nachdem der König gehört hatte, [81) 
[de sugte] der König: ‚Großer des Ostens Pekrur und Pimsi der 
Klöine, seid nicht aufgeregt in Eusren Herzen [52] (wegen der Worte], 
welche er gesagt hat. Bei Amon-Ka,; dem Herm, dem König der 
Götter, dem großen Gott von Tanis, ich worde es sie wiederholen 
lnssen [32] [. - - . des Fürsten] Biorbhoreron, in einem großen, schönen 
Begrähmisse ... ..' Als da hörte Pimai [G 1] die Worte, da sagte 
er: ,O König, o mein großer Herr, die [Worte], welche [. . x - = -] 
[2] Weihrauch der Männer von Mendes, welche nicht u... fs] Bei 
Atum, dem Herrn von Heliopalis, RA, Hor, Chopr, Merti, dem großen 
Gotie, meinum Gotte |, . . - - = _... 4] [8] indem die Mannschaft 
Agyptens, dio zu thm gehörte ..; Ich worde vergelten den Schlag, den 
er [mir] gib [.,..7 i] Es sagte der Konig: „Mein Solin Pimai,. lasse 
nicht den Kampf [. —. »- - 2+... :L daß ausbreche Streit [in 
Ägypten] [6] zu meinen ‚ Zeiten. Es weigte Pinmmi sein Haupt und es 
(war) sein Gesicht traurig. Es sagte der Konig: ‚Dar Depeschentriiger 
fo... 2. 4) f7] Möge man senden wach den Nomen Ägyptens, an- 
gofangen -von Elephantine bis Syene [, ..-] [8]. . -], möge man 
herbei bringen Euers Binden, Euero Amnilete des Gotteshauses [nnd] 
Enero Totenbinden [. ;: J [P] nach Busiris-Nebdad, anf daß man 
mache, was geschrieben ist für den Apis und Mnevis, den König 
(und) Oberen dor Götter, wad man [die Riten erfülla] [10] ins 
gesanıt für den Fürsten Kiorhorerou.’ Se machten gemäß den Worten 
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Allen, welche der Kinig insgesamt befohlen katie, 2s danerte [viele Tage], 
[11] eu watteiferten die Sidlinder, ex nilten dia Nordlindur, ea fuhr der 
Westen (und) Osten. Sie machten die Fahrt nach Busiris- [18] Nebdad, 

Ds sagte der Große des Ostens Pokrur: ‚Mein Solin Pimai, 
wehe anf die Mannschaft [......] [13] des Ostens Möge man bei: 
stellen ihre Totenbinden and ihre Antehirze und ihre Talismans der 
Tempel und ihre Cherliah [14], (die) obersten, welche ewe Anbetung ge 
hen. Mügen sio nach Basiris fahren, mögen sie [den Körper] [15] des 
Osiris, dea Königs Eiorhoreron in das Haus der Salbung (Binbalen- 
mierung) geben (und) ihn salben (and) ihm ein [schünes] Bayrillnis 
[bereiten nach Art] [16] dee großen und schönen Begrälnisses, 
welches man dem Apis und dem Mnevia, dem König (und) Oberen 
dor Götter macht,! Bie machten es ihm. Man hieß ihn: bringen [17] zu 
seinen Rahestäitten von Sehefth ... . (bei) Busiris-Nebdad. Danach 
endlie@ der Konig das Heer [18] Agyptens u ihren Nonten und 
ihren Stdelten, 

Da sagte Pimai zu dem Grafton des Ostens Pekrur: ‚Mein Vater, 
[19] kann ich denn nach Heliopolia, meinen Nomos ziehen wad oine 
Feier" beyehen, withreud die Chalibach melies Vaters [20] Blorhoreron 
m dem Innern der Insel? von Mendes; in dar wieudemtechen Festung 
(iat), Ee sagie der Große des Ostens Pokrur: [21] ‚Groß sind die 
Worte, o Sopt, Großer dite Outena, welaher Arie: „Niemand widersteht 
tuninen Gotte Eiorhorerod, Dm wirst nicht don [22] Weg nach 
fieliopoliz nehmen, oh de) wir tie Chelibsch mit uns nehmen.‘ 





Va stießen die großen Männer (vorm Lande) ab, sie [23] fuhren 
bis «io nach Tans golungten. Sin eiirewien zu der Wiejroh vor dex 
Konig. Zu der Stunde [24], da der König den GroGen des Ovteus 
Pokrur und Pimsi und ihre Mannschaft bamerkte, da ward betribt 
sin Herz darob, [25] (und) er sugte zu ihnen: ‚Was ist es damit, ihr 
großen Manner? Hebe ich Euch nicht za Kunran Nomen, zu Euaren 


‘Ee fet die Gruppe au ergdinaey, die van Beveceiacmen ala dern ork lice wird. 
* Then) vou Menlie, Hanke ely Schmepain Non, 
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Studten und Eueren: großen Männern gvechickt, [26] damit man ein 
großes (und) schönes Begräbnis für meinen Gott Eiorhorerm' mache? 
Waa ist ee nun wieder mit diesem schändlichen Benehmen. [47] 
Kuersöha* Es sagte der Große des Ostens Pekrur: ‚Mein größer 
Gutt, können wir deny mach Holiopolis zithen, ohne [28] die Cha- 
fibveh des Fürsten Eiorhorerou in unsere Nomen and unsere Stidte 
solbst mitzunehmen; [29] unsere Schande wiles (sone) in ganz Agypton- 
Können wir die Feier einen [. : .] Begräbnisses: begehen, wesen 
seine [36] Chalibsch in der mendeischen Festung (sich befindet), dn 
wir sie an ihren früheren Ort in Heliopalis nicht haben bringen 
können?" [31] Da sagte der König (xn) einem Depeschenträger: 
‚[Bringe] ome Botschaft in dia mendesisrhe Festung, um dem Kaamon- 
uphis zu melden: [99] ‚Zugere nicht nach Tanis zu kommen, wegen 
einiger Suchen, deretwegen ich nach Dir geschickt hada” (33) Die un- 
angendhme Botschaft, man brachte sie schriftlich, Man gab nie (..0. i 
einem Farhigun, nicht zögerte er in die mandesiache Festung zu gehen, 
[H 1] Er gab die Depesche in die Hand des Kaamenophis, 
(Dien)er las sie, [nicht] atgerte er nach Tanis zu gehen, an den Ort, 
an dom sieh der König [2] befand. Es asgto der König: ,Raamen- 
opliis, siehe die Chalibsch des Osiris, des Gottes Eiorhorerou, möge 
sie an ihren Ort surtickkemmen, [9] möge man sie tragen nach 
Hehopolis; in die Häuser dos Pimai, an die. Orte, ans denen Lie ate 
gobracht hast. Als Kaamenophia dics gehört hatte, [4] gab er sem 
Haupt in =. J indom sem Gesicht jinater war, Ea rief ihm der 
Konig dreimal [6] und er [gab] keinerlei Antwort. Ea stellte Pimai 
sich in’ die Mitte yor dan König und sagte: „Die [6] Haurlocke.. 
yenießt Weihrauch? [Gedenkst] Du in Drinem gewalttiitigen Uber. 
mite? mit (7] oir zu kilmpfen vor dem Könige?“ Nach dom die Mann- 
schaft Ägrptens diese Worte gehört Iintte, sagte sie: ‚Kaumenophis 
sucht Streit [3]. Es sagte Pimni: ‚Bei Atum, dem Herrn vou Heliopols, 
lem großen Gotte, meinem Gotte, außer (sen)? der oberen Anordnung 
1 Din Beileweridung scheint aprichwirtlich zu ent. 


' Diele Wem wie in FA 
‘Vel Breas, § $0), Mi 


(necame) end dor Ehrfurcht [0] vor dem Könige, welche auf Dir 
tal, mirde ich Dir die schlechte Farbe (dex Ti odds) ‚bureiten,. - =. 
i... Es sagte Kaamonophis: [10] ‚Bei Mendes, dem großen Gotte, 
der Kampf, welcher im Nomos, der Krieg, welcher in der Stadt aus- 
brechen wird, wird aufwithlen (eine Sippe) [1 1] gegen die andere, zu 
dem Kriege, der sein wird von Einem gegen den anderen wiederum, 
wegen der Chalibsch, (bevor) man sie aus der mendesischen [12] 
Festung lringt.? Es aagte der Große des Ostens Pekrur vor dom 
Könige: ‚lat es schön, was [15] Kaamenopkis [tut] und die Worte, 
die er vor dem Könige gesagt hat, za sehen auf den Stürkeren [14] 
von uns. [ch werde Kaamenoplis und den Nomos von Mendes die 
Schunds der Worte finden lassen, welche bei ihnen sind und diz 
[15] sie gesagt haben you Krieg gegen einander. Ich werde ihn mit 
Krieg eigenhändig sdttigen, (und) verhindern, daß entstehe [16] Kanupf 
und Krieg in Ägypten in den Tagen des Könige, Nachdam ea ge- 
schehen, so falle ich (nisder) wor den König, wnd werde ich sahen 
Inesen [17] don König den Kampf (derer com) Schild. Du wirst Zouye 
sein der Dinge, die sein werden. Du wirst sie schäum, indem dar 
Berg [18] vergeht ı 2... wad der Himmel, welcher auszebreitet ist 
über ler Erde und ihr Beben, Da wirst sehen [19] [die Kinder con] 
Pisnpte, die Löwen, welche in Mua sind und ihre Kampfart, dae [20] 
Eisen f. +» +: |, welnhes wir nrwärmt haben, Es sagte dor Konig; ,Kei- 
nesiwege, unter Vater, Großer des Ostens Pekrur [21] #ei guten Mutes 
++ skleinmütig, Möget iran Eneren Nowen und Eusren Stiulten 
ziohen, leh werde nehmen Inasen [22] die Chalibsch des Osiris, dea Ki 
nigs Eiorhororon nach Holiopolis, an die Stätten, aus welchen man sie 
gohracht hat, [23] indem dio Frewde vor thr, die Liebe hinter The ist? 
Du bist üngstlich wegen emus großen Krieies, welcher sein (köntte), 
Es entsteho kein Krieg zwischen uns. [94] Wenn es Euch genchs ive, 
gewährt mir in! Tape; lei Amon-Ra-Sonther, meinem großen Gotin, 
naohdem ihr in Euere [25] Nomen und Euers Suldte gezogen seid, 





* Ein gates Bvinplal Mir anare, woriber Berson, Precerdings of the So- 
ebay of Bibl, Arctubebiyy, 100% au-werglsicham In. 
"Eine ähnliche Wendung findet sich Sethan IV, 34, wel. W St 
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werde ich die Chalibech: an ihren. Ort wieder bringen lassen“ Es 
schwieg der König [26] also; er stand da und kam in die Mitte, es 

trat Pimai der Kleine vor [27] den König. Er sagte: ‚Mein grober 
Herr. bei Atım, dem großen Gotte, (mewn) man mir gesiattet die Cha- 
libsch nach Heliopolis [28] zu nahrnen, (#0) werde ich sie nicht mut 
Gowalt nehmen, und es wird dis Lanse (ale Kriegszeichen) ruhen in 
Ägypten ihretwegen und ‚die Mannschaft [29] des ganzen Landes 
[Ruhe haben] thratwegen. Ich werde einhergehen im Namen memes 
Vaters Biorhoreron, (und) seine Chalibsch [30] nach Heliopolis bringen,* 


Kaamenophis beruft seino Anhänger, 


Es arts Kaamenophis: ,O König, unser großer Herr, mögest 
Du die (Lebens) Dauer des R& erreichen. Müge der König at] 
dem Depeschontrüger befehlen, ‚daß er meine Stimme bringe in meine 
Nomen und meine Städte, zu meinen Britdern, [32] meinen Genossen, 
weinen Freunden, (den Zeuten) der Sippe, auf daß sie auf mich 
hören.‘ Es sagte der König; ‚Mache, dringe mir [1] [---- ‚| 
möge nicht machen Stadt [2] [.....] Kasmenophis dio ulmre Stalte 
und der Bote [3] [- :- -:+- .] den Nomos. von Mendes und Zihor [4] 
2... Pralimoone, Sohn des Ouchhor: ‚Treffer Enere Vorbereitung 
[5] mit [Euorem Heore. Möge man Euch gnben „....] Kleider, Sit 
hor {ana dem Hause des] Königs, mögen sin entgegennehmen Ihre Wei 
sung, mögen [6] [......--] [ihre] Libesch {und ihre] kriegerische 
Ausrüstung. Möge man ihm geben in meinen Doppellanse [7] [- +++ 
‚möge er kommen zum Ses] der Gazelle, dem Birket von Buto, dor 
Herrin von Ame [8] [dem Dad der Hathor von Mafkat.... ] wegen 
des Kommens der Fürsten, der Obersten, der Größen dor Suldaten 
(91. - +... „teegel der] Streits von Stadt gegen Stadt, Nomos gegen 
Nomos, Sippe gegen [10] [ihre Genossin .. . man seiicke] um din 
läuser des Onchhor, (dea -Sihnee des) Hurbesa, des Fürsten von sos 
one Cit] foon PAochte . 2. . man schicke] an dio Häuser des Ten 
~one, (dea Sohnes des) Wile Imke, des Fürsten von [12] [.,..- 1. 
[Hernach schickten die con Tanis, die von Mendes), von T-hat, 
Sohennytos nach ihren Mannschaften. Ex schickte Önehhor [19] L. ..] 
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und seinen Britdern, den Kindern des Königs, wid zu mir yohtiven, 
Er geschah, day maine Brüder viletew die [14] [22.00.40] seinen 
Nomen und seinen Städten. Sie machten dasgleichen nach dieser Art. 


Als da hörte [15] [Pimai, der Kleine van .2.....1 und der] 
Mannschaft des Nomos (sie!) und der Städte, nach welchen Kaamon: 
Gphis geschickt hatte (10) [da war er detrabt, denn] er war kurz 
gewachsen) von (seiner) Geburt an, Es salı der Große des Ostons 
Pekrur auf ihn (und) es war sein Gesicht [17] [Berrält ...... in] 
sein Herz. Er aagte: ‚Mein Sohn, Großer der Soldaten Pimai, dar 
Kleine. Mögest Du nicht "betrübt acin [18] [wher ate Kadeln), die 
Du] gehört hast; Deinn Genossen . 2... werden xu Dir gulangen 
Es-eagte der Große des Osiens Pekrur: [10] [Er komme der] Arzt 
(und) Künstler... ala) Trager dor Depeschen, möge or schraben 
dun Lauten [20] £....] unserer Nomen. und unserer Städte, unseren 
Brüdern, unsoren Leuten, Ea angts der König: ‚O Depeachentrigor, 
mache [21] [alles was Dir befohlen wird) Es sagte der Große des 
Ostens: ,O Dopeschenträger‘ (Dies)or angte: Jawohl, mein größer 
Herr,‘ Es sagte der des Ostens Pekrur: ‚Mache ine De- 
peschenrollé fir Horatı, Solin des Poetfehonsu] [22] Eu... ‚) Sehata 
Stadt, die Worte der Meischen ..... nitwilich, trifft Deine Vor- 
kehrungen mit Deiner Mannschaft des Nomos [28] .,,.) Möge man 
bene gabon in Aletdar, dene Fehlende um Libeseh (und) ri 
rincher Ausrüstung: Möge man enfgegennehmen Tassen [24] [ihre 
Weisungen], Mga unablaiben ihre Gewalttitigkett, (bie) doch mit 
Euch komme aw dem Son der Gazelle, dem [25] Birket von Pi 
Wee-neb(t}Ame, dem Dad der Hathor (von) Malkat, wegen des 
Zwistos, [26] [wolcher ausgebroehen ist] swischen Nomoa und Noms, 
einer Sippe gegen die andere, wegen Pimal dee Kleinen, des Sohnus. 
des [27] Eisrhareron (und) der Chalihach aes Propheten, dies Osiris, 
des ‚Fürsten Eiorhorerou, da or (a, I. Pimai) kämpfen wird gegen 
[25] Kuamenophis weyen der Chalibsch .. . + welche man nach der 
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5 Insel der mendesischen Festung in den [20] [- -- .] des Nomos 


von Mendes genommen hat... 
‚Mache eine andere Depesche nach dem Ostlande, nach der 
Stadt Pisapto für, den Großen der Streitkräfte Petchonsu [00] (des 


Inhalts}: ‚Triff Deine Vorkehrungen mit Deiner Mannschaft, Deinen 
Pferden, Doinen heiligen Tieren, Deiner Merabarke und den Männern 
[#1] des Östeis, welche Dir folgen insgesamt, wegen der Chalibsch 
des Frophaten des Fürsten Kiorhorerau, welche genommnien lat Ka- 
amenophis [#9] nach der mensdesischen Testung; (und) ich komme 
mit Dir au dem Gazellunsoo, dem Birket [#3] von Pi-wor-neb(t)- 
Amo, dem Dad der Hathor (von) Mafkat wegen des Zwistes, wel: 
cher atis¢ebrochen ist [34],° 

‚(Eine andere (Depesche) mache für] Pramoone, Solin des Zinofr, 
den Fürsten von Pimenchra, wie-ea oben beschrieben.’ 

[K 1] ‚Mache eine andere Depesche [für den Zreppenführer] 
Minnemai, den Sohn des Eiorhorerou [den Fürsten] von [2] Ele: 
pliantine and seine #8 Kriegemannen [. » . .] seine Gonossen dir 
Anbetung [8] seiner Ärisgsausrüstung, (semen) Athiopen und seinen 
[Kriogsjmannen, [seinen Pferden], seinen heiligen Tieren. 

{Dann (sine Depesche) an Pimai*] [4], den Sohn dee Eiorho- 
rerou den Kleinen, mit der festen [Faust des Inhalts: ‚Triff Deine] 


Vorbereitungen [mit Deiner Mannschaft] [5], Deinen Kriey on 
ind Deinen sieben Genossen [der Anbetung], wio es oben beschrieben.‘ 
‚Eine andere Depesche] [0] an. --.- Kuru, den Sohn des 
Eiorhoreron, des Inhalts: ‚Triff Deine Vorbereitungen, [wie us oben 
‚Eine ander&] Depesche [7] nach der Insul dos Schlosses von 
Herakleopulis an Önchlior. den Arm [: + + - «+ des Inhalts: ‚Triff 


Deine] [8] Vorbereitungen mit Deiner Manschatt, Doinen Kriegs- 
wandten, mache [,....- 1] [9] Potchongu und seinen (Temonsen 
der Anbetung wie ea oben beschrieben ist’ 


+ Auffallend ist on, dal} aach Pimaj verdändigi wird 
Wiener Zeitecks. Rawle 4. Margret WIT, Id * 


1# J, Kraut 


Sende (eine Depesche) an [. .. .--. . J! [10], Sohn dos Zi; 
nofr, des Inhults: ‚Tri Deine Vorbereitungen mit Main 
schaft, [Dyinen Kriegsmannen nach... . . .] 

‚Sende [11] an. Wirhne, Sohn. des Onchhor, den Fürsten dor 
Festung von [Mytum, des Inhalts: .Trif Deine Vorbereitungen 
[12] mit Deiner Mannschaft, Deiner Kriegsauaristung, Deinen Pfor- 
én, Deinen [heiligen Tieren. ... . ..} 

Danach [ging sine] Depesche des Großen [13] des Ostens Pekrur 
nach seinen [Nomen] und seinen Städten, des Inhalts: Trost Euere 
[Vorbereitungen für den See} [14] der Gazelle, das Birket von Pic 
Woz-neb(t}Ame, das Dad der Hathor von Mafkut [15},' 


Pimsi geht an den Gazollensees voraus, 
Danach sngte der Großs des Ostens Pokrur: ‚Mein Solin Pimsi, 
Lire [...... ] Man hat [16] Dir Deine Depesche gesagt, (um sie zu) 
schicken m Deine Namen und Deine Suldlte. Zishe dakım, werweile 
nicht [...».] miligest Du thm [17] zueorkommen, sei der erste an 


Kraft. Stelle Dich an die Spitze Deiner Brüder, welche ii Deiner 
Sippe sind, so daß sie Dich dort finden. [18] Wenn sie Dich dor 
nicht finden, #0 werden sie in ihre Nomen und ihro Städte zuriick- 
kobren. Ich selbst werde onch Pifsapte] [19] ziehen, ich werde die 
Mannschaft sichern, auf daß sia nicht... wd toh Lasse aie ane 
kahren an den Ort, an dem Du dich bofindest. Es sagte Pimai: [20] 
‚Ich billige, was Du gusagt hast. 

Danach zogen die großen Miinner zu ihren Nomen [21] [ond 
ihren] Städten; Pimai dor Kleine atiirmte won dannen, er bestieg: eine 
Hous Remesbarke, er richteto allı Nitige her [32]. Es ‘fuliy seine 
Romesbarke nilabwürts | _ Tage; (danach) gelangte Pimai zu dom 
Soe der Gazelle [25], dem Birket von Pi-wox-neb(thAme, dem Dad 
der Hathor von Mafkat, Man sab [24] [ihm einen Platz] um hinauf- 


I Nach dew zul Listen int bk bata, der Plihrer der Mannschaft 
dea Moos von Athribie a0 ergänzen 
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Enamenophis führt Pimai un den Gazellenses nach. 

Alles diesea .. „ [meldete mon] vor dem Truppenführer Ka- 
amenophis [25] nmlich: TEs landete] Pimai der Kleine [an dem See] 
der Gazelle; dem Birket von Pi-woz- [26] nobit)-Ame, er hat [-, 
Er ist allein mit] Zinofr, seinem jungen [37] Diener, Triff (darum) 
Deine Vorboreitungen [. ; „und Deine Mannschaft] möge so eilen, 
inılom: sie macht [28] .... Mögen die (Leute) von Tanis, [Mendne, 
That], Sobennytos mit Dir fahren, indem sie machen [29] (gemeinsame 
Sacha] mit Dir nämlich ® Dad edel Pima |. . = ar «| #r ist Dir =ti- 
vorgekommen, [30] indem or... , [Du (aber histy) Lae sau 1 und 
der Avew dar Nomen und der Städte... [81] .... (and) sie siehen 
nach (dem) Befohle? gegen ihn, (und) fassen ihn im Süden, Norden, 
Osten, Westen (d.h. von allan Soiten) von ilim [32]. Sie lassen nicht 
ab von ihrer Gewalt(tétigkeit), bis sie vollenden seinen Lebensodem 
in tixtiges Weise, Wenn das geschehon zei (und) es kommen (damm) 
seine Briider [33], so finden sie [sein Leben] vollendet (durch) ‘Tatung, 
(es wird) ihr Herz betriibt darüber (sein) (und) ihre [84) Kraft [eon 
ihnen] weichen. Sie (würden. dann) in ihre Stiulto und ihre Nomen 
eurtckkehren und keine Sache [5] der Welt (würde) aie dazu führen, 
daß die Chalibech des Eiorhörerou herauskommt aus Deinen Sitzen 
[35] wiederum‘ Er sagte: ‚[Bei Mandes] dem großen Cotte. Dies 
habe ich ausgerufen vor Mendes nad den vier [LI] [Nomen . ..-) 

‚hornach mögen sie zurilsten cing Remesbarke [. ..,* Man tat cx) 


re) augenblicklich. Es fuhr Kasmenopbis ins Weite E aie pres a slenel 
fs] Kriegsmannen, Es geschah, duß die Mannschaft der [pier Nomen 
| [4] £ - ‚.,] der Mannschaft der vier Nomen . + = -- ;) 


16] zu (dem See der Gazelle. Er orkundigte sich nach [Pimai, dem 
Kleinen,) [6] um hm zutorsukammen, 

Kanmenophis fordert Pimal zum Kampfe ‚zu 52° heraus, 

Es lid Kaamenophis sie gelangen zu dem [Orte, an dem Pimai 
sich bafund, an] [7] den See der Gazelle, dem Birket [Pios-neb(t)-Ame 


i Man bmachte, Anl daw Fehlende Worl durch das Anchen der Gllednaben 
Anterminiert war, © Frglinst nach L 10. 





= 


NI J, Kaann. 


=. Er sagte zw ihm .-- J) [8) =~... Machen wir ¢ine Stunde 
le» Kampfes zu 52, bis [Deine Briider kommen} [6]../ Die Stunde, 
da Pimai, der Kleine: die Worte hörte, (da wer stolz) sein Herz [10] 
augenblicklich, (und) er angte: ‚Ich sage es, nämlich, ee ist kein Kampf, 
bis meine Brüder mich erreichen, indem mettre, iY]. .-.... 
schlagen die Mannschaft der Nomen Agyptens, welche hieher gekomman 
ist. [12] Die Antwort, welche Pimai sagt (ist): ‚Sch stehn (bereit) zum 
Kampfe‘ Es weinte Zinofr, sein junger [18] Sotmösch und Angie: 
‚Hüte Dich, mein Gott, dein Leben. möge heil sein. 2 ist groß- 
herzig, » Gott, [14] kannst Du denn nicht emem jeden sagen, daj zu 
groß ist (die) Last für die Mannschaft eines Nomes, und dof se ihn 
[153 vernichten werden, Soll ich (Dir) nennen die Mannschaft, welche 
kämpft mit Kanmenophis, die von Tunis, die von Mendes [16], die 
von: That, die von Sehennytos [- : | die großen Manner, welche 
ihm folgen. Dy wirst mit ihm [17] ts des Haue dee Befehls gohen, 
auf daß Du nicht [..... ] Brüder der Sippe und wir [18]... .-. 
(man) er Dir wade (und) = [........) bei Atum es ist [10] dan 
Havr sichend zum Befehl vor Dir und sie geben [sure es] Dein 
Lebmshauch [20] ist, etwas großes, richte us nieht zu gründe is 
Kleinmut,‘ Es eagte Pünni: ‚Mein Bruder f, , . alle dia Worte] [21] 
welche Du gesagt hast, sie sind in meinem eigenen Herzen. Nach. 
dem es geschehen iat, def man nicht gesagt, daß kein Kampf wei, [his 
meme Brüder] [22] mich erreielien, so werde ich ic (Laute) von 
Mendes schlagen, ich werde die (Leute) von Tanis [29], von T-hat 
(und) Subennvios demätigen, welche mich nicht m den Kriegsmiinnern 
zählen wiederum. Nachdem es geschehen: ist, mein Bruder Zinäfr 
[24], ae: guten Afutes, man gebe die Rüstung eines Schwerhewuffneten, 
in die Mitte var mir.‘ 

Man brachte sie [35] amgenblicklich (und) breitete [nie vor ihm] 
aus auf einom Sak! ane frischem, sur. Es golf [86] Pimai mit seiner 
Hand nach einem (Sich(gewebe)] won [, . ‚ 4) einer Kleider ans reenter 


"Vgl, das koptischs com, mn Huck“, 
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Byssos [47], welche ausgebreitet [.-.,.-] Nabel, welche 2241. (28) 
2222. wWelehe vollendet waren aus Silber .... [. +.) seiend ihr 
Linnon [20] ame Chali teschi, sejend ihre Mitte vollendet [.-- -.] 
und J2) (Palm)areige [50] aus Silber (und) Gold reichend (gehend) 
zu ‘Tha seines Rückens [..... Er griff] mit seiner Hand [81] nach 
einar Sich eines Hte (gserre) von Kbir aus Byssos aus Pinsmeh, ge 
woben aus Gold, [$2] Er legte sie anf seinen Ecken. Es griff seine 
Hand nach einer Sich Ata deiend ...... [98] auf dem Drittel von 
Milte, ariend ihre Chela von ....- aus Byssos vun Dalchel [M 1] 
f.....] Er gab es auf seinen Rücken, Es grilf’ seine Hand nach seiner 
Chela von How (2) (.. - | thre Dalfh}me und ihre Kamel(hicker), von 
Apot, welche gelildet waren aus Abron [4] der [.... --] snd mer 
Bildnissan der. .... quten Erfolg (f} fly die Götter [4] [des Be- 
fehle (1. Er galy es auf seinen Rucken. Er griff mit seiner Hand 
nach einer Kniespange aus gegussenem Golde, welche [5] Ir.» MS 
1.2. Buflscht threr Chela tachi [8] [...---] Hr gab sie an soinen 
Fuss. Ey griff mit soiner Hand nach einer [Aniespange] [7] [...---] 
2... welche vollendet waren [8] [...... Er gab sie an seinen 
Fuss. Er griff mit] seiner Hand nach einer Binde des, ...:. von BOE 


teach [9] [. - - + --] Ebenhola [10] [...+.-+-+ | wegen der Art 
(11) [. ..-j erließ]... ] Manner cu grunde gehen [12] [- > +» 
4a) #0 seiner [18] [.,..--- ees 0) oe piss a ERD) ee. 
seine Libesch [16] [.+.-..] die Lowin' [Ib en. 4] dia Schlinge 


(18) [..+ Ex soy Pimat an den Ort an dam sich Kaamenophis be 
Fand]. Dieser sagte [19] [...-... Bei Men]des, mein junger [26] [Diener 


bringe mir® ..5 5. ] sic brachten es augenblicklich. Tat] [2-2 sas] 
Schenkel [29] [.....,..] Nicht zögerte er (zu gehen) zu der [23] 
[vee eel Soldatenzitchtigung [34] [, .. Machen wir eine Stunde iles 
Kampfes] zu 58 [...-] [28] [---.----]+--- [20] [---+:;+- [Set 
datenssichtigung [....] [87] [+++ ++.) gen... f-++ +) [28] 
foc. cas ss) heil Dir, Ast Dir... 1 [29 [.-«+«+-] machen .. - 
wow [90] Een, Pimak...- 2. [BI] [nenn mach der Art), 


Vet Tir den Znsammhhang & 2, 
* Ähnlich wie L 24,25, Eee det wall rom dor Hintung dee Kunnuenopkis dia Resin. 











‚dessen, der nicht kämpft! [82] [. .. ..... man brachte] Pimmi zu der 
BERGEN i PERS J ihre Herzen aufgeregt, sie [54] [. - . . -] Wallen 
des Kampfes, indem sie [N 1] .. 2 die schwachon .. . des Himmels 


Zinofr lugt nach Hilfe aus, 


... Pimai, es war sein Herz darüber sehr betrübt, er winkte (mit 
ier Hand) [2] [und sagte] seinem jungen Diener [Zinofr]: ,Zégere 
nicht hinauszuziehen zum Hafen .[8] [....),.. - Freunda Gonossen [, . 


lee I-r........ Er fand Zinofr [4] L ...;=.] Nicht z6gerto er 
zu dom Hufen [zu er) er wartete eine Stunde, "er Ingte mine 
Weite was [6] [4 ‘) Es hob Zinofr sein Gesicht (und) er sah 


eine Remesbarke, die angestrichen war, die gewendet war [6] [. ++ +], 
welcho versehen? war mit Ruderermmt (und) und Schiffern,® die be- 
laden war mit Kriegsmannen (und) er [erkannte] [7] [. 2... J mus 
Goll auf Ihrer Schifferipps,® es war (ein) Avher ... aus Gold anf ihrem 
Vorderteil, es war eine Statue aus [-...] [8] auf ihrem Hinterteil 
indem Schute von Matrosen an ihm .....,. er hatte 40 Bari, #0 
Schiffe (mit) [9] Ruderern, welche darauf waren, und der Weg hinter 
ihr. Es war der Floß eng für die, welche auf der Merabarke 
wären (und) es war das Ofer [eng] [10] Mr die Reiterei und die 
4, Ihrer Stinften, der Kamele und der Fußgänger. Ein ...., 
[11] wer in der erwähnten Remesharke, Es rief Zinofr, indem seine 
Stimme laut war, indem er hoch atfjauchste; (or) sngie zu denn 
[12], welche in der... .. Merabarke, in der... Merabarke, die in 
dor farbigen Morabarke, (0) Merabarke, welche jet... [8]... 
das Geschlecht des Pimai des Kleinen, des Sohnes des Eiorhoreron 
Uwruunen zu ihm nach dem Befehle, der in [14] der Schlinge des 

wen 

* Die Zrichonrests sind ‚ornor Stunde zu lesen. 

* Gry, das hinoelyphische LA 

“ Fiir die such Sethon mu, 24 vorkommaude Gmippe vol; dae Kioroel. oe 
= nach Guter, orion 100 ae — » 

* Jeb englinze yf nach den Bahrif mi dor Ähnlichen Stalin Kai. 

Es int das hieroplepbivebe Sat 7 
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Kampfes (ist), Es ist kein Kalasiris, Fußgänger, Pferd .... . [bet ihm. 

Es kihupft] Kaamenophis gegen ihn [15] (und) die (Leute) von Tania, 
die von Mendes, die von T-hat, die von Sebonnytos, sie machen... 
T-...] Kaamenophis, ihr Gott außer [16] [.....] Ihre Brüder, ihre 
Genossen, ihre Krieger [sind versammelt] insgesamt. Zu dor Stunde, 
da die (Leute) [17] in der Romesburke dies hörten, da stand ein 


Kalasiris vorne an der Refmesbarke ......]--- » [8] [-- =<. 
in deiner Lippe. Sic haben Pimai und seine Sippe [um Kampf 
gebracht mit Kajamenophis. Es kehrte Zinofr um [18] [......], er 
wandte seine Schritte [0.0.0.0] ...0. [20] [.:...] Hoil, welcher 
fand die... cc... Dome LG - 1.) [1] [-.. .  Rajomenophis. 
ren - RHE Cd Erie. . |, - —h 


Zinofr kehrt zu Pimai zurück, 


Es sagte Zifaa]fnofr ....] Kampf, mein Gott Pimai, Deine: 
Brüder [. . . . BiorJhorerou [23] [....] zu Dir, Als sah [, - ner, ] 
pea [24] Eve) aw geben auf [00 00. die (Leute) von Tanis], [25] 
[die (Leute) von] Mendes, die (Lente) von T-hat, [die (Lente) von 
Sebonnytos.....)-.. [26] L---.] ... und ihre [,..--... 2) die 
Lanze [27] ..... or (ef ea ihm nicht sein... [..--..--] [28], er 
hob ihn auf zum Himmel in einem [......-] Pimni [29] ging, Es 
fand ihn Zinofr sein junger Diener [.....---], es war [80] sein 
Auge geschmollen von Weinen [........--] [#1]. Haben sie Dich 
vetitet mein gutes Tier [........ Er wandte] [82] sein Gesicht 
wafwirts. Er wih! eine Barke [2 ....-. ] [83] Ruderern®, Schifforn, 
welche beladen war mit [.....--. ] [84] gegen sid, welche sangen 
nich dem Winde [,,.. 20224 ] zu der [85] Schlinge der Kingene 
für wns wait [.........] [96]. Er rief, indem seine Stimme lant 
war sti Seinen ...[..-.-.---+ ] [e7}: ‚Was: für. Leute sind’s* ‚Es 
ist die Sippe des Eiorhoreron [,... +. «-- J (38) 20 ihm. Pimai: 
der Kleine, der Suhn des Eiorhorerou [.-..--.. Hl. 


2 Me erhaltenen Zeichenrmite tind ay BAe au epee 
© Ke bet die NG bheeprochone (irapypn, 
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Petchonsu kämpft mit Onchhor, dem Sohne des Königs 

4 ize Wl ee ..] Männer [2] [.........] er sagte [B] [.-. 
sews] Boden [4] [........4.] mem Sohn, (0) Führer [6] [. --.- 

..] des Ostens wußten [#] [.........] hieher, Du wirst machen 
[2] Peig[e tai pe att | Agypten insgesamt [8] [- .- +... ....) Agypten, 
welche nicht [9] [.: 42-2. ] die Worte, welche [10] [....- =| 
wie... [tt] once [19] [rn] Mer Che 
scentign , „TEST: Ts, oy swe einer ] nimm. Deite.. ... [14] U, == He 4er ] 
Tod Onchhor f15] [.......-: 1.242 [18] Do .as.. 22s] bei Amon 
‘Eki Sonos -|,.. möge [18] [, .,.-..-.])-.. dienen junge [19] 
[.-..+.. qi Es stirmto [Oochhor] Mysisut in die Mitte [20] [. - 
irn ..] für seine Lane u... 22: #tehm [21] [-.. Be: 
dem Befehle. Fa sagte Petchonsu: ‚Kehre um [29] [. . ..Oebel) mie 
meine Libesch . 2. . junger [88] (Diener... .... | wiase zu gedulden 
im ‚STerzen bia er + [ad] [, +s...) sein Gesicht zu Kaamonophis, 
au eprach . a [36] v2... .. ] die Lance zwischen ihnen zu 


86] [os 2s] er entliaß sie vor dem Großen dor Streit- 
‘aly [27] Potchonau [. . .). 





König Petubistis erscheint am Gaselleness und hält Petehonsu 
von weiterem Kampfe nb. 

Nicht zögerte der... zu ziehen an den Ort, an dem der König 
war [28] [.......] alles, was geschehen war dem Petchonsn und 
Onehhor Afysientn [29] [......- } und dem [..--...: } er wich pon 
der & Schlinge (Qt) [dev Kampfes ; 22.112. J die Antwort, welche 
angle (9) Au, me ] Kampf der Kinder [8] f..-..-.-:. see: 
Von a: em [A] fois ee _-] wae vat es mitt diesen bösen 
[Suchen] ta]. Ass . Es ist Önchlior Af ysijauin kümpfend 
mit dem DE. Vink [6] der Minner des Ostens, Bei Amon Ra, 
[dem Herrn der Gotter..... ]-.- zu der Mannschaft: von Pisapte „, 
-- + [7] an den Leuten von Athribis ....... der Nomos von Mendes, 
+++. +4. [8] die (Leute) von RR känıpfen tcogen der Bippe, 
der Obersten, der Fürsten, [9] der Salmo des Fropheten, die Lanze 
des Fürsten Eiorhoreron ruhe bis sie kommen [16], Mögen tie Vor- 
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bereitungen treffen für die Stätten des Kampfes, für die Sehlingy 
des Ringene wegen [11] der Geringschittzung vor dem Fürsten Pet. 
chonsu, (und man) lasse ihn wicht kümpfen mit Önch Fi2] har 
Mysisute, meinem Sohne, (und nam Tasse) nicht aufatallon die Lanze, 
bia die Mannschaft [18] iandet.‘ Und sie errichteten seinen Balkon 
vor dam Könige für die Schlinge des Bingen ....[.-] [14] die 
Mannschaft des Sceptera und derer vom Schilde, indem der Wag da- 
hinter war, Der König [15] stürmte an den Ort an dum Petehonsu 
war. Er sah die Baribarke des Poifchoneu] [18] welcher «men Panzer 
aus (gutem) Eisen umgürtete.+ Der König stürmte in die Mitte [17] 
und sugte: „Du, vet das nicht ein unglicklicher Anblick, o mein Solin, 
Großer. dor Streiikrafte Petuhonen, führe nieht Krieg, [18] Kämpfe 
nicht, bis Deine Priüder ankommen. Richte nicht auf die Lance, his 
Deine [19] Sippe kommt Es gah Petehonsu, daß der Kinig Vetu- 
bastis einen Befohl erteilte, der... (80) war... Herr der Götter „ur 
betöto an; wicht zu kilmpien an dem genannten [21] Tage, Es ließ 
der König den Befehl geben: (f} auf Stein für den Fürsten Potchonsu. 


Es landen die Anhänger des Fürsten Elorhorerou. 

Nachdem dies Alles [22] geschehen war, landete die Remes- 
harke des Größen des Ostens Pekrur an dem See [84] der Ga- 
zelle. Es geschnh, daß die Merabarke des Petehansu und derer 
von Athribis abwärts fuhren, man gab [24] einen Landungsplate 
ilirer Merabarke. | 

Man gab einen Landungsplatz der Merabarke dos Onchhor, des 
Sohnes des P-... [25] ka. 

Man gab einen Landungsplata der Merabarke derer von Helio- 
polis und der Merabarke derer [26] von Sais, 

Man gab einen Landungsplate der Merabarke dem Minnemai 
06 [27] 

Man gab einen Landungsplatz der Merabarke des: Pramoone, 
dea Solines des Zinofr, und der Mannschaft von [28] Pimonelire. 





I Wir winless stati des A ein A erwarten, die richtige Schreibung fir gmm 
gilt & 14. 
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Man gab einen Landungsplatz dem .... vhf dem Sohne des 
Eiorhorerou [29] und der Mannschaft des Nomos von Sain. 

Man gab einen Landungsplatz der Remesbarke des, ._. [20] 
Lulu, des Sohnes des Biorhorerou und der Mannschaft des Nomos 
von Busiris. | 

Man gab einen Landungsplatz der Morabarke des Wilui, des 
Sohnes: des Onehhor und der Mannschaft von Mytum (81). 

Man gab einen Landimgeplatz dem Wods-nef-gamul, (R41) 
dem Sohne des Fiorhorerom Man gab einen Landungsplatz [der 
Barke des Pimai] des Kleinen, mit der starken Faust [2] ind dem 
Rest dor Söhne des Fürsten Eiorloreron fund den Brüdern] dea 
Großen der Streitkräfte [8] Petchonsu, denen von der Sippe des 
Prophsten [+ +... ...] Wer ssh den Teich vor den Vögeln, das 
Meer eor den Fischen, wer sali don Gaxellensee [5] vor der Ver- 
wandtschaft des Eiorhoreron. Sie brüllten nach Art yon Rindern 
[6] vie waren sorngewaltig nach Art von Löwen, sie ırlllaten nach 
Art von Liwinen [7] Man meldote dies wiederum dem Könige, 
nämlich, die rei Sippen in gekommen. Sie haben [8] die Ge 
talt von Löwen für ihre Libesch (und) die von Rindern für ilire 
| Krieqawajfon [9] gemacht. 


Man machte einen: erhöhten Bak fir den König Petubastis; 
man machte einen anderen Bak [10] für den Großen des Ostens 
Pokrur ihm gegenüber. 
Man machte einen [Bak] für Zihor, den Sohn des Onchhor; 
man machts einen anderen für [11] [Petchon|su ihm gegeniiber, 
Man machte einen für Werhne, den Großen der Soldaten von 
My-tam; [12] 
man machte einen anderen für den Königssohn Onchhor, den Sohn 
des Königs Petubastis, ihm gegenüber. 
Man machte einen für Printafıs]ahe... „2. (dew Sohn) 


des Nemeht, den Fürsten con Ta Ki)lli-o und ...mofr ... 


" lal ¥ielloicht dar Name Neral op Jesesi und ebeuis 1,1% 
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man machte [14] einen anderen für Pramoone, den Sohn des 
Zinofr, den Fürsten con Pimonchré, ihm gegenliber, 
Man machte [15] einen für Onchhor, (den Solin des) Hurbesa, 
den Fürsten von Ta-dme-n-p-rochte; 
man machte einen anderen [16] für Potehonsu ans Mendes, ihm 
gesenüber. | 
Man machte. öinen für Onchhapi, den Sohn des [17] Prafmoone], 
den Fürsten von Plüe; 
man machte einen für Sohkhotpe, den Sohn des Tafnacht [18], den 
führer der Manuschaft von Athribis, ihm gegenüber, 
Es stan die Mannachaft der vier Nomen hinter Kaamenoplie 
[19], [es stand] die Mannschaft des Nomos von Heliopolis hinter 
Pitnai don: Kleinen. 


Pakrur ordnet die Kümpfonden. 

Es sagte der König [20]: LO Großer des Ostens] Pekrur: ‚Ich 
che, daß es keinen Menschen gibt, welcher den Schild gehen kann, 
=1] auf daß nicht alla durcheinander kommen, Nomos gegen Nomos, 
(und wine) Stadt gegen ihre Nachbarin‘ [22] 

Der Grote des Ostens etirmte abseite, er band sich ema Chala 
um, durchwoben mit uften] Aisen [23] und geqoesenem Oki, or fabte 
ein Schlachtschwert, welches [24] ..... Eisen.... und sein... ... 
Schwert der Östländer, welches ,.. [85] ... von seinem Handgrife 
bie su seiner eigen Mindeng [26] [erfasete] eine Lanze von Mole 
ana Arabien, cou der ein Drittel [27] aus.... und ein Drittel aus 
Eisen war. Es war ein Schild aus Gold in seiner Hand. [28] [As stand] 
der Grosse des Ostens: Pekrur in der Mitte der Mantschaft Agyp- 
tens zwischen [29] [Scepter und] Schild. ‘Er rief mit lanter Stimme ser 
nen Schurenführer [80] (und) sagte: ,Hebe auf, Du Führer dor Mann- 
schaft Kaamenophis das Zeichen des Kampfes [91] [für den Großen 
der Soldaten] Pimai den Kleinen, den Bohn. des Eiorharerou, me 
ziehen [82] seine 7000 Kriegsmannen mit fim, welche waron tx dam 
Tiber’ das Gottessohnes, des [8 1] Fürsten Eiorhorerou wad der Nomos 


1 Fgh kanmrhii. das hehrirksehe -ra Sep pirvilorinks, titers wenn 
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von Heliopolis ..... gegen die Mannschaft des Nomoa [2] von Men- 
des, (welche) Mannschaft zahlreich war.‘ 

fiebe auf Du Großer der Streitkrafte; Petehonsa, das Zer- 
chen [3] zum Kampfe für Onchhor Mysieutn, den Sohn des Königs 
Petuhastis.* 

‚Hoba auf [4] Peitwer (der große Basilisk), Bohn des Pekrur 
und Pramsone, Solin des Onchhor (und) Petchonaw [5] Sohn des 
Bok-nranf.* 

fa hehe auf die Mannschaft von Pisapte .... gegen die Mann- 
schaft [6] des Nomos von Sebennytos* 

‚Es hobe auf Pramoone, Sohn des Zinofr (und) die Mannschaft 
vou Pimencht [7] -...... gegen die Mannschaft des Nomos von 
‚Es hebo auf Sobkhotpe, (8) Sohn des Zinofr, der Führer der 
Mannschaft des Nomos von Athribis „....... Önchhar [9], (Sohn) 
des Hurbesa, den Fürsten von Öme, den Vorstaher der Hoerden der 
Sochmet,' 

Er gab [stellte auf) [10] Inner gegen Männer, um zu ver- 
mehren thre Kühnhait und ‚groß (wer) ihre Kraft des Mordes [11]. 


hbal taucht auf, 


Danach geschah es af einmal, daß der Große des Ostens Pek- 
tur wich wnwanilie, fern ab von dem [12] Gemetzel und da sah er 
einen Kalasiris hoch von Wuchs [18], arhubem, wie wenn er aul 
der Onk einer Sinfta aus anegereichnetem Holze stünde [14]. (Dieslor 
gitrtote: sich seine Libesch um, kowie seme Kriepsrusristung, anid 
es waren Kringsmitnner [16] #0 mit ihm, welche hoch waren mehr 
als 40 Bari .. Hühe, [10] als Suldaten, «= waren [vier tausend 
Soldaten zu Fuß, welche gürteten ihre Libesch [17] und ihre Ariey- 
ausrilstung filr wich, indem der Weg hinter iden war, (und) 4000 
[18] Soldaten mit ihren Libesch hinter ihm, Er hob seine Hand anf 
vor dem Pairsten des Ostens [19] Pekrur, indem er Sure: ‚Bei ir 
gmädig Bel, großer Gott, mein Gott. Was ist es [40] mit Dir, daß 
Du mir nicht aba, daw Zeichen des Kumpfos, mir, der ich bin unter 
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meinen [21] Brüdern, den Söhnen des Fürsten Eiorhorerön, moines 
Vaters.‘ Es sah der Piirat [22] dee Ostons Pokrur auf den Kalasiris, 
nicht wußte er-sein Gesicht zu erkennen; Es sagte zu ihm [28] der 
First dos Ostens Pekrur: ‚Welcher unter den Minnern unserer Sippe - 
bist Du? [24] 9 soyte [Monthbal]; In Wahrkeit mein Vater, Fürst 
des Ostens Pekrur; ich bin Monthbal [45], der Sohn des Biorhoreron, 
[der geschickt war) gegen das Land Choir. Bei Deiner Macht, mein 
[26] Vater, Fürst des Ostens Pokrur [ich war wie ein Mann,] der nicht 
schlafen konnte in [27] meinem Auksgemache; ich [taumelte in] einen 
Traum, es war ein Stinger der [28] göttlichen Worte bei mir. (Er) 

sagte: ,Monthbal, Sohn des Biorborerou, mein Solm, eile; [39] kannt 
Du nicht eilen? Zögere nicht hinauf‘ (zu ziehen) nach Keme, ich gehe 
[80] mit Dir zu dem See dor Gazelle, dem Dad [$1] der Hathor von 
Mafkat, wegen des Kampfes und Krieges (ron) Mendes (und) der Sippe 
[2] des Horsiacht, des Sohnes dee Smendes gegen Deine Brüder, dir 
in Deiner Sippe (sind), wogen Deinar. [35] Chalibsch, welche man m 
die mendasische Festung genommen hat, Mein Vater, First [T 1] des 
Üstens Pekrur. Möge man geben [.-.2-. ] [2] Stätte des 2. 2. gib 
nicht (.......) [9] was it es, mein Vater... [-.- J 





Pokrur gibt dem Monthbal Verhaltungsmaßregoin. 
6 14 Heil Dir, Heil Dir! Monthbel f heran ] 1] geben 


te] Bifahl, ich befahte [ CORE. F (9) Me: mathe Du 
EEE Einst; .-] [10] Kampf. Ich gebe ... , [min Zaichan zum 
Kampfes ....... Me [11] ihr, bevor die Mansechin HHyrorı J 
gegen unsern [12] Schiffe. Lasse nicht [,..... auf] [18] dem Flisae. 
Es sagte Monthbal (........J [14] der Grote des Ostons Pokrur 
Fa ..] [15] in die Morabarke der [,,--«. ++] [46] die (Lento) 
von Fionpte, die (Loute) von Holiopolse [.......] [17] die (Loute) 
von: Sav, die (Lente) von [»»:=....] Fıs] a aie raten Er ließ ihn 
schalten [: ee +) (19) auf dal nicht werde ,...{, a} [eo] 


‘ Vai. Mo. 


=. Es geschah, daß seine Kriegamannen [-;........] [21] ihre 
Libesch [...,.).. der Fürst des] [22] Ostens Pekrur zu [..:.-. 

-.] [25] auf einem großen Bak [:..-.».-. ] [24] seine. ... B.. 
pies - +] [25] dw obers.. 21m dem Ankang [. 2. 2. 4) he Kiorhoreron 
lv ++ ee4-] [27] der Anhang, welcher machte [.....,..] [28] Ome 
mp-rochte [........] [29] Es landete Zinofr [.....,. . J [90] Pek- 
ye re 

[V 1] die zwei Sippen knmpften von der vierten Stunde des 
Morgens his zur netnten Stunde des Afa] bends, indem Kriege- 
minnen sich unter einander schlugen. Es entfarnte sich Onehhor [8] 
[- 4444] im. s,s nämlich unter dor Münnschuft des Nomos 
von Sebennytos. Sie eilten Atnanf [4] [...] Da geschah ex, dad 
Monthbal auf der Mernbarke auf dem Fluss war [5]. [Er sah) das 
schwere Klagen, welches geschah in der Mannschaft .;;- und das 
Stim der Pforde.’ Mau sagte [6] ihm: ‚Die Mannschaft des Nomos 
von Sebeunytos ist es, welche zurorkommt Deinen Brüdern, 

Er sagte [7]: „Habe Erbarmen, o Bel, großer Gott, mein Gott, 
ich bin gekommen su der Zeit der neunten Stunde [#], toh habe ans. 
qharrt, mein Herz iet aufgerogt, ‚dem es (darf) kein Kampf und 
Krieg sein.‘ Er band sich seine Zibesch [8] und seine Krisgsiaffen 
nin, Er sprang hinein vor die Mannschaft [10] des Nomss von Seben- 
hyton, derer you Mendes, ron der mettdesischen ‚Festung, von [11] 
That, den Auhung des Kaamenophis, [Er marhte] Verderben und 
Vernichtung zwischen ihnen [12] nach Art der Sochmet zu three 
Stunde des Withans, als sie brannte [18] wie stechende Dornen. Die 
Mannschaft zersireute sich vor ihnen, sie machten Verderlen [14] 


iter ahnen (und) Ciemetzel unter ihnen, gio wurden nicht acdwach 
(milde) zu vernichten unter ihnen, 


Der König verspricht die Rückgabe der Challbach. 
[15] Man ließ es hören den König Petubastia, of Alfnete seinen 
Mond zu einem großen Schrei, [18] Er atirmte ferah von seiner 
' Ahulich W 24, 26. 
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erhöhten Triötine, Es sagte der König f17]: ‚Großer des Chstens Pokrur, 
beruhige die Kriegamannen. Man hat mir gesagt [19], daß Month- 
bal, der Sohn dee Fiorhoreron, Verderben und Versichtung snriehtet 
[1] in dor Mannschaft der vier Nomen. Mige er aufhirven zu vernichten 
unsere-Mannschaft [30]. [Es sagte] der Große des Ostens; ‚Möge sich 
der König an den Ort begeben, an dem sich [#1] jener befindet, mit 
ir (enaaminen). Ich werde ihn aufhören lassen zu. schlachten unter 
der Mannschaft [23] Agyptons.! Ex geschah, daß Pekror sieh Mine 
Libesoh unband, er bestieg [28] eins Stinfte mit dem König Potubastis. 
Man meldete dem Monthbal, [24] dem Sohne des Kiorhorerou, den 
Befehl: ‚Es sagte der Große des Ostens Pekrur: ‚Mein Sohn [#5] Month- 
hal, Halo al. Deine Hand [von] der Bınta des Kompfes [26] [. 0...) 
Ist dies schön, daß Du Verderbon (und) Verniehtung anriehtest unter 
Doinen [27] [Brudern, den Krieger] Ägyptens,‘ Es sagte Montlibal; 
‚Ist dies-schön [28] L. ©: -: ], daß sie zu grunde gerichtet haben die 
Chalibsch meines Vaters Eivrhorerou [29] [dedurch, daß man sie 
genomes hot] in die méndesiveha Festung mit List, Können wir 
nicht (86) [-2:-:-]-:: Es sagte der Konig: ‚Strecke aus Deine 
Hand, inein Solin Monthfbal] [31] [....... ] augenblicklich | ae 

. Es wird geschehen. [W 1] Ich werde sie sie (d. Au die Chalibseh) 
hirkakiim lassen in Heliopolis, an dem Orte, an dem sie vorher war 
wiederum, seien! [2] die Froude vor ihr, der Jubel hinter ihr,‘ Es 
lie} Monthbal nuernfon das Zeichen zum Aufhören [3] anter ‚seinem 
Heers, Man führte die Gegner heraus aus ıler Stätte des Kamypfan, 
[4] indem st im der Art waren, dessen, der nicht kämpft 


Sie karten um, bie sie [5] au der Stelle des Kampfes kamen, 
an den Ort, an dew Pimai war, Sie fanden tha [9] kampfend mil 
Kaamenophie. Man brachte Pimai vor diesen; liegend mit [7] Schild aus 
Geflucht von Bines im mlchtigen mr. Er Tel keramatretm [3] seinen 
Fuß vor ihm (gab. dim (einen Fujitritt), Er ließ ihn auf dio Erde 
fallen: Er hob seine Hand (2) ond sein Schwert, wie wenn er in 
Hiten wollte. Es angte Monthhal; „Nein mein Brudur [10] Pini, , .,, 


oe J. Krave 


. Deine Hand, bis wir unsere Rache [141] an ihnen nelımen wiederum. 
Denn nicht eine Schlingpflemes ist der Mensch, die, wenn man sie 
absehueidet, (nach edichat, wimlich [12] wiederum, Es haben Pakrur, 
unser Vater, und der König Petubastis befohlen, [13] daß kein Krieg 
bestehe; man tue alle Sachen, welche der König gesagt hatte inkge- 
samt, hinsichilien der Angelegenheit [14] der Ohalibevh, (nAmliel) ‘sie 
mi nehmen zu ihrem Hause wiederum, Mize er den Weg verlassen, 
[15} möge ar kommen zu ..... gemäß dem 62. 





Snehhor wird von Petehonsu bezwungen. 


Da geschah ea (ferner), daß der Große der Streitmacht [16] 
Petehonsu (sich) schlug mit Önchlior. Mysisutn. Er ließ ihm eine 
Soklatenztichtigung (zu teil) warden [17] nach Art ron Spaßmuchern. 
Danach sprung Putchonsy [18] heraus hinter ihm mit einem Sprunge 
auf iim, Er griff [19] Onchhor Mysisutn mit einer ersten Soldaten- 
siichligung am, welche härter. [20] als Stein, brennender als Feuer, 
leicliter nis dor Hauch, düchtiger [21] ala der Wind war. Nielit 
fand Onchtor Myaieutn deren Vollendung (und) deren Lösung, Sie 
führten Petchonsn [22] vor ihn, Wegend mit Schild aus Gaflenht won 
Binge in. möcktigem Im [25]. Er ließ ihn auf den Boden stürzen, or 
hab seinen Arm, und seine Naud [24] ziickte sein Sichelschwert Es 
war ein schweres Klipen [25] und om tiefes Jommern in der Mann- 
schuft Agyptons, iegen Önchhar Mysieutn [26]. Nicht blich dia 
Kunde verborgen dem Orte, an dem der König war, nänlich, ex hat 
[27] Potchonsu fallen Inssen Onchhor, Deinen Sohn auf die Erde, or 
hebt seinen Arm [237] mit seinem Sichelschwerte, um ihn zu ver- 
nichton. Es ging der König in [29] großer Angst. Er engte: „Habe 
Erbarrten, o Amon-Ra, Herr, Sonther, greßer Gott, mein Gott [30] ich 
machte mein Miglichated, ich bot meine Hand, auf daß nicht Kampf und 
Krieg entstohe. Sie haben auf mich nieht gohört. [81] Nachdom or dies 
wesort hatte, ellte er (und) faßte den (Oberarm dee Potchonsm. Der 
Köuig sagte [32]: ‚Moin Sohn Petehonau, bite das Leben, wende 
Deine Hamid eb com muimen Sahne, nachdem [X 1] nicht [-- . -. J (die) 
Stunde euerer lache eor Kuch -_._ Euren [2] Kampf... | ge 
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‚Es kehre Onchhor zurück wegen des Könige, seines Vaters, sein 


[4] Odem ist es atıwan Grofies’ Er kehrte um... [. «+. .] Önch- 
hor Myateutn. Er sagte: [6] ‚Bei Amonrasonther [......] [6] das 
Soepter [. «=. <<] [7] Mendes Berar,- ] Kaamonophis auf... [8] « 
war seine Hand 2u dem... {.....] eines anderen Gottes [.... ] Önch- 


hor, mein Sohn [9]. Bestegt hat ihn Petchonsu wiederum, gleichwie 
die Mannschaft dor vier Nomen, die schwer ist [10] für Ägypten, be- 
siegt hat die, welche Verderben, Vernichtung unter jlinen (verbreiteten). 
Mun brachte [11] sie vor ©... ım Verderben sur Alerabarke ecliut, 
jerliche Sache, die geschehen war [12] in Ägypten una. ie alles, 


Minnomai findet dio Chalibsch auf dar Barke des Zihor aus 
Mendes, 

Da geschah es, daß Minnemai fahr [15] auf dem Flusse mit 
seinen 40 Kriegern and seinen 9000 Athiopen [14] aus Meroe und 
seinen |...) Aundigen, und seinen 900 [15] Hunden von Chadir .„.... 
es kamen die Kriegamannen des Nomos von Thelen [16] und es war 
der Strom eng für die Lente der Merabarke (und) das Ufer eng 
[17] für die Reiterei.. .Ar gelangte zu dem Gnxellenser. Man gab 
[18] einen Landungaplats dem Stiere! der Streithrdfte Minnemai, 
dem Sohne des Eiorhoreron [18], dem Fürsten der (Jtevohner) von 
Elephantino hei der Merabarke des Zihor [20], des Großen der 
Soldaten des Nomos von Mendes und seiner Romesbarke [21] des 
Kırmpfis ..,.. und ex war die Chalibach des Firsten [22] Eior- 
horeron auf ihr. [Es rief] Minnemai: ‚Dei Chnum, dem Herrn [22] 
dom großen Gotte. Geeähre mir das warum ich zu Dir gerufen 
habe, nämlich, möge ich sehen [28] die Uhalibsch [meines Vaters]. 
des Osiris, dea Königs, des Fürsten Eiorlorerou [35], auf daf ich 
werde |  1-+-:* Es band Minnemmi sich [26] seine Libesch und 
die Kriegswalfen um, und die Mannschail, [27] die mit ihm war 
(fulgte ihm. Kv cog] zu dor Remesbarkw des Zihor des Sohnes des 
Önchhor. Er fand [22] 2000 Kriegemannen auf ihr, welche die Cha- 


* So nach dem Daterminatir, 
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libsch des [24] Sohnes des Osiris Eiorhörerout bewachten. Er drang 
Minnemai zwischen dieselben [30] hinein. Der, welcher dastand zum 
Streite, lio herrichten seinen Plate des Streites, es war ein. Ruhe 
platz [31] vor [ihm]; der welcher dastand zum Kampfe, er faßte 
seine Hand [Y 1] zu seinem Kampfplate wiederum; der welcher... [- - 
ee ] [2] er machte Vernichtung (und) großes Verderben vor [-. 

: as [a] Ktimpfer 34 auf der Planke der Remesbarke [. ... - » -] [4] 
craft nicht kinausfahre irgend ein Mann der Erde [....~.] [5] das 
Hiven..:... die Sipps [.....] [6] die mendesische Festung - .. 
Löwen [...-...-] [7] Mendes der Hundskopfaffe der Inie[..... -] 
[91 Zihor, der as gegeben hat auf die Erde [......-] [9] Verderben 
auf der Merabarke [.....} [10] linke and [,..) ..[-+«-++] [14] 
und seine. Kriegsauartistung |... - - - ] [12] er Wtete 54 Leute von 
ihnen, fer] sprang [....--] [19] Auderor und Schiffe, danach hörte 
foe. ee] [14] nicht zögerte {er) auf die Merabarke hinaufzugehen 
[...,-++-) [15] Er richtete ein Gemetzel in der [Mannschaft „+++: J 
[18] und die Hunde von Ohadil (2.2.5. ..] [17] Hilf mir o Amon-Ra, 
Herr [, ....-.] [18] .... größer Kampf im gunzen Lande [. ..»»-J 
[19] numlich ich sehe nicht die Form [: +. : J [20] .- = - + - ar stürmte. 
+: an den] [#1] (Ort, an dem] die Kinder des [Kior]horerou 

. [22] --- - Krieg ....[-..-.-] [28] sie lassen: eingehen die 
Ohnlibsch unseres Vaters Kiorhoreron l- ++] 841» » .. - Libesch 
(des) Hornacht ...[......] [29] . 


Hernach führten sie hinein die Chalibsch [. :.. - ; 1 [26] nach 
Heliopolis, man ließ die Chalihech [. .... - - .). [27] ... die Kinder des 
Fürsten Biorhorerou [. ..< . - ] [28] und die Mannschaft dea... .. 
fees +» +] [29] [sie] wagten: „Unser großer Herr, erfaese [. .....] filer 
gros Kampf] [30], welcher war in Ägypten [......] [81] ..... 
und die Krieger, welche machten [- -.. ;-] [82] und ..... welche 
war in Ägypten „.. [.,,..-] [38] in den Nomen und den Städten 
|... Man efi e meißeln auf eine) [34] Stele von Stem [.... - can 
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Zu dem Namen Horbesa vel. den Ring eines x N aus der 
Zot Amenemes' EIL bei Pemnor und Onmres, Kunstgeschichte, Ägyp- 
ten, 8. 678, Wınoewans, Proceedings, 1885, 5, 183, 

Für die Lokalität Ptise (R 17) ist (Wene Inschrift, Z. 30) 
>27 zu vergleichen, welches im Norden des von den Hruschö- 
Boduinen eingenommenen Landes gelegen war, 

G6. Zu der Gruppe Hist, Kom, 54 vgl, ana: onen | AN ; 

=». (Buvasen, WB. 182), vgl. agoua aneqoo tristem reddidit vultam 
snum. Zu der Gruppe hinter Ariw4b (G 14) vgl, Gniertrn, Stories, v, 3, 5 

10, 17, 18 vı 14. 
H 6. Die Redewendung findet sich anch in einem kleinon noch 


nicht eingereihten Fragmente. Vel. Fo" [lil 8, Weihrauchsorte, 
H 18. Vel. =e 





/s un saz des Papyrus Sallier w 1/5. 

L 5, W 86 finden -W wir zwei gute Beispiele für die Lesung wıne 
der Gruppe, die wir anch im demotischen Titel des Hohenpriesters 
finden. Vel.v. Hess, Der demotische Teil der dreisprachigen In- 
schrift eon Hosette, 5, 47, 94. 

N 8. Vel. iit} | — == Teil eines Schiffes, Benescu, 
Wit. 1497. 

(} 51. Der Name ist wohl als srowenejrssort ‚ansgelehnt 
(zahlreieh) sind semo Kamels‘ zu fassen. Vgl. neben dem vou mir 
Hist, Rom. 8.34 Bemerkten auch Ag. 7. 38 (1900), 8. 68 Mf. 

it 31, Ob hier ond an anderen Stellen (8 17, X 15, 28) die 
Ziffern richtig gelesen sind, ist mir wegen der sich ergebenden hohen 
Suinmen (9000 Mann auf einem Schiff} nicht sicher, 

St, Die Gruppe Hist, Rom, 225 ist vielleicht wie 
<i Ledorkoller, oder ——* Scblendor, Warfumsn "iR 
Poinche Inschrift 2. 44 oder äh nal ı zu lesen. 

5 14, Was für Bari hier r gemeint sind, ist zweifelhaft, vgl. 
immerhin | / 2 ls i Anastasi mv, 16, 7. 

Die Wandlung 5.17 ‚indem der Weg hinter ihm war findet 
sich öfter, a9 Q 14, N 9, vel. auch 'W 14. 

W 4/6 vgl epahao eboA, instrucry aciommn. 





Sh J. Kuaıı. Dex pemotmcne Rowan erc. 


W 30 vel. Sethon V 36 und Srreoenanee,; Ay. Zeitschr. 37 
(1899) 8.80, | 

In X 13 beachte man die weihlichen Posseasvpronomina. 

Für die historische Würdigung dieses Papyrus kann ich auf 
meine früheren Ausführungen sowie auf Masrenos Bemerkungen im 
Journal. des Savants, November und Dezember 1897, 8: 649th, 
717 fl. ond den Vortrag verweisen, den Warosmar Scnmwr auf dem 
Orientalistenkongresse in Rom über die Könier dea Namens Pein- 
bastie gehalten hat. So lange unsere Quellen für die Geschichte 
Agyptens int achten Jahrhundert nicht reichlichor fließen, läßt sich 
die historische Annlyse unseres Romana nicht weiter im Detail durch- 
führen; Es liegt zudem auf der Hand, daß in solchen romanhaften 
Erzählungen Persönlichkeiten aus verschiedenen Zeiten zusammen: 
geworfen, die zeitlichen Entfernungen nicht eingehalten und Zustände 
aus der Zeit der Verfnsser dieser Erzählungen auf die geschilderte 
Zeit übertragen wurden. Ein gutes Beispiel liefert die Erzählung 
Herodat’s (u 141) von Sethon, dem Hohenpriester von Memphis, den 
er zum Zeitgenossen des Sanacharibos, des Königs der Araber und 
Assyrier macht. Daß dieser Sethon «ine wichtige Persönlichkeit war, 
ergibt sich ans dem Umstande, daß die Zählung. der thebanischen 
Priester von Menca bis zu diesem Priester des Hephaistos reichte 
(n142), Bemerkenswert ist es, daß Herodot selbst von dem Vorgänger 
Sethons, dem blinden König Anysis bis auf Amyrtnios (c. 450) über 
700 Jahre zähle (1 140) womit Sethon kaum ein Jahrhundert später 
als sein Vorbild Setne-Chamois, der Sohn Ramses IT. angesetzt or 
scheint, 

Wien, 25. Juli 1908. 


War Artasches von Armenien der Besieger des Krösus?' 
Vou 


Gregor Chalathianz. 


In der Geschichte des Moses von Chorene, an der Zahl jener 
Kapitel, welche die besondere Aufmerksamkeit der Kritiker heraus- 
fordern, geliört das 15. Kapitel des nm. Buches, in welchem. vou der 
Gefangennabme des Krisus dureli den armenischen König Artasches, 
der im 1. Jahrhundert vor Christay gelebt hätte, erzählt wird, Dieser 
‚Krösns ist niemand. anderer als derselbe König von Lydien, über 
welchen Herodot die bekannte Erzählung nach dem Berichte von 
vier griechischen Autoren anfiilhrt, welche angeblich über diese Tat 
‚les Königs von Armenien gehandelt hatten, Es handelt sich hierbei 
darum, daß Moses von Chorene, nachdem er den Mar-Abas voll- 
ständig ausgezogen hatte, für seine Geschichte von Ariasches L bis 
zur Zeit nach Abgar (ein Zwischenraum von ungefähr zweihundert 
Jahren), sich zum fünften Bouche des Afrikanis wendet. Lotsterer 
schrieb eine Chronographie in fünf Büchern, indem er von der Er: 
schaffung der Welt begann bis zum dritten Jahre der Regierung 
Heliogabals (im Jahre 221); doch ist das Werk nicht vollständig auf 
uid gekommen; erhalten haben sich aber Auszüge daraus bei Eune- 
bins und anderen Chronographen bis auf Michael den Syrer inklusive 





' Eis Vortrag, gehalten an zur Internationales Urleutalisten-Kuvgreme au 
Hamhting 1908, unter dem Titel: ‚Wuranf gehen din Ih dee „Geschlehte Ansenisus* 
dra Mowe vom Chorene angefikrten Zeugnime der rler griechischen Schriftsteller 
surtck in Beang ılaranf, Hal der Holger dee Kraus Artasches vum Armenien je- 
werun seit (1, Jabrhmodert wor Uhrintane.)‘ 
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(12. Jubrlundert), welcher unter vielen andern Quellen, wie nian jetzt 
weiß, atch don Mar-Abas! beoutat hat 

Vor allem muß man bemerken, daß über Afrikanns, trotz des 
Zenguisses von Moses; Joseplais Mlavins schon deswegen nicht han 
dain konnte, da derselbe mehr als 200 Jahre yor dem griechischen 
Chronographen lehte. 

Außer dem Afrikanus beruft sich lier Moses. auf Hippolytus, 
Wenn dieser der im Jahre 295 oder 236 verstorbene Bischof von 
Rom war, war er in der Tat ein Zeitzenosss des Afrıkanus ic 
konnte dessen Chronographie henntsen; jedoch hat sich in den zahl 
reichen Werken, welehe ilım zugeschrieben werden, keine Spur ge- 
funden, die sich auf die Armenier bezieht, geschweige denn auf un- 
gewöhnliche Eroberungen des Artasches. 

Zweifelhaft orscheint noch ein anderes Zeugnis, welches von 
Chorenatsi dem Pusebing (Kirchengeschichte, Buch 1, Kapitel 13) au- 
geschrieben wird, als hätte Afrikanus im fünften Buche seiner Chrono 
graplite, aus dem Archive zu Edessa schüpfend, über die ‘Taten der 
orsten armenischen Könige vor Abgar und nach Abgar bis Ervanıl 
(sie!) burichtet, Nach genaueror Einsicht erweist es sich, daß, erstens, 
im erwähnten 18. Kapitel dor Kirchengeschichte des Eusebius sich Bber- 
haupt keine Andeutung auf Afrikanus findet, Der Historiker yon 
Cisarea beruft sich nur dreimal auf Afrikanus und das noch in Ver: 
anlaseung ganz anderer Fragen und zwar berüglich der Abkunft 
des Heroes (1, 5}, dessen Sendschreiben an Aristides die Genealogie 
Jesu betreffend (1, 6) und in Auknüpfung an Susanna in der Deu- 
tung att! Daniel (yi, 81); zweitens sagt Eusebius nirgends, daß Afri. 
kants einen geonanen Auszug aus dem Inhalt des Archiva zu Edossa 
hergestallt habe; alles, was or ber Afrikantıs in Hinsicht anf Abgar 
initteilt, beschränkt sich auf einen kurzen Satz, welchen er nicht in 
der Kirchengeschichte anführt, sondern im zweiten Teile seiner Chro: 
nik (Seite 165): ‚Edessac regnavit Abgarıs vir probüs, ut Africanus 
refert;** und drittens, finder sich in der Notiz des Eusebius ther 

1 Binhe die Abhandlang Caneröae's im ‚Hantess‘ 1897, Januar. 

* Vel, bel Syneal, p. 678, 18 (lepiv kedpa), 
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das Archiv von Edessa keineswegs dasjenige, was der armenisthe 
Histortker ihm susehreibt, Dort wird gesagt: „Eyes val mim ava- 
Norte tye papsupiay, Er min ar "Kies to mar Banane ei 
MEET LTE TE VER) Arellatsan „Eu ody cole ei Anaasis yaprany, Ty tz 
aha al <2 dust civ rasen soxyliévta xegidyoun, wet me eirie viv 
= iucivou maguamypava Soon 

Nicht genug, daß Clhorenatzi Abgar, den Konig von Ösroöne 
und dessen Vorfahren, irgend einer Quelle gemäß, zu Armenien 
macht, er schiebt hier noch den Nanien Ervand ein, welcher durch- 
sus MiBtrauen erweckt und die versteckte Absicht des Verfassers 
bloßlegt. Eine älmliche Interpolation vollfihrt Chorenatzi weiter unten, 
im 86, Kapitel, indem er den Labubna anfilirt, einen Historiker der 
Epoche des Abgar, wobei er von sich aus den Namen des- armeni- 
schen Königs Sanatruk hinzusetet, welcher sich bei Labubna nicht 
hindert 

Ich werde hier nicht bei der Frage verweilen, in wieweit die 
Existene des Archivs von Edessa beglaubigt ist, welche, ähnlich wie 
dus Archiv von Ninive, einige Gelchrte! bezweifeln, ungeachtet der 
direkten Versicherung des armenischen Historikers über den Besuch 
dieser Anstalt: denn «= ist von vornherein klar, daß in diesem Ar- 
chive kaine Nachrichten über die Könige Armoniens vorhanden sein 
kannten. Unser Historiker brauchte ‚Archive‘ und ‚Tempelbücher‘, 
und zwar durchaus nicht um deren Materialien zu benntzen, sondern 
deswogen, um die Möglichkeit zu haben, im Bedarfkinlle sich auf 
lisselben berufen eu können, zur Bestätigung seiner füntastischen 
Erziilungen. So erschienen denn die Archive: von Ninive, welches 
in seinem Innern die Wteste Geschichte der Armenior barg and 
von Mar-Abas benutzt wordon war; von Edessa, weiches wnter 
anderem die Geschichte der ersten armonischen Könige ‚von Abgur 
und von Abgar bis Eryand‘ enthielt, welche in die Chronographie 
des Afrikanns übergegangen ist; das Tempelbach des Priesters 
Uliip aus der Festung Ani, des Heiligtums des Aramazd, des höch- 
sien Gottes der Armenier, welches vom Syrer Bardesanes übersetzt 


= = 





1 Hehe Camntion’s Auhandlunpen, 
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worden ist! (u,.68), Selbst die Tempelgeschichte von Sinepe, 
welche, nach dem Berichte des Moses, nach Edessa gebracht wurde, 
Hibt mir Zweifel cin. In der Tat, wire es zuzugeben, daß die 
Tewpelgeschichts der Hauptstadt von Pontus, aus welcher nach des 
Moses Versicherung Afrikanus geschöpft hätte, derartig merkwürdige 
Nachrichten enthalten hätte, welche aus dem berühmten Eroberer 
von Pontus einen geringen armenischen Satrapen machen, weleher, 
je nach Belieben des Königs Artasches, zu diesem oder jenem Amte 
ernannt wurde? | P 

Wenden wir uns nun, nach Eusebius, zu don übrigen Historikern 
nnd Chronographen, welche zahlreiche Anszäge aos Afrikanns be 
wahrt haben, so finden wir auch bei ihnen keine Hinweise darauf, 
daß Afrikanus irgend etwas über die Armenier geschrieben habe: 
Kane andere Frage ist es, ob Chorenata überhaupt die Chronogm- 
pbis des Afrıkanus benutst lot, einerlei ol) dieselle sich auf die Ar- 
menier bezog oder nicht, Ich meme, daß Chorenatzi, wenn er den 
Afrikamıs benutet hat, er denselben nur in Aussligen aus anderen 
Schriftstellern kannte; direkt war er kaum mit ihm vertraut. 

Dirselben Meinung sind auch, Gorsemmm;,® Ganacascman® und 
Goosen, der békannte Alrikanusforacher. Der Versuch Bauwa aursnns," 
welcher sine direkte Bekanntschaft des: Moses mit der Chronogriphie 
dee Alrikanus zu beweisen unternahm, kann nicht ale gelungen an- 
wresohen worden und die noun Glosson, anf denen der Verfasser soine 
Hypothese aufbaut, weisen darch ihron skizzenhaften (harakter so- 
wie den Mangel an Zusammenhang untereinander eher auf Entleh- 
nung: md zwar nicht aus erster Hand. 





‘Sishe meine Wntersachung Ober daa Armiinishe Epow Ih der (Geach 
des Moos pow Choroue, 1800, Moskan, 8. 206 ff 
> Über die Hlawbsrürdiukeit ite Geschichte des Moses von Kherene, EL Behriil, 
ut, 3, #06, 

* Kritische Geschichte, B, 4, 967, 

* ZOMG, BD, 10, 1886, re; er daa Rich ‚Lie Cherie, — [Me rom Veriaseer 
angehommenen awe) weiteren Quéllen des Minos, Plato und Theon (werten 
der Auseng im #7, Kap. dee i, Hohes dee Moves), geben auf Fhilw murfick, (sche 
matte Untermehnne über dae ,Arminiache Ep, 6212), and der Ausstig = 
10. Kap. dos on, Buches des Monk auf Soonus | 
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Endlich, wenn Chorenatzi bei Afrikanus und Hippolytas etwas: 
uber die Taten: des Artasches und anderer Könige gefunden hätte, 
warum hat er da keins Zitate beigebracht, wo er doch Stellen aus 
den unbekannten Schriftstellern Polykrates, Enagoras, Cama- 
drus! und Phlegon anfihrt: Wer sind denn diese griechischen 
Autoren, welche in so plumper Weise den bekannten Bericht des 
Herodot über Cyray und Krösus verunstalten ? 

Da nun natürlich kein einziger griechischer Sehrifisteller, wie 
Ovrsomiun sagt, so sinnloses berichten konnte, daß Krösus yon Ly- 
dien nicht yon Cyrus, sondern van Artasches besiegt wurde, so haben 
einige angenommen, daß in diesen Auszügen Artasches ein anderer 
Nume des Üyros wäre; dieses hätte nun den Chorenatzi in dic Irre 
geführt. Aber eine derartige Erklärung trifft in Bezug auf Phlegon 
nicht zu, bei welchem die vier ersten Perserkinige als von Artasches 
verschieden angeführt sind, — Der geschichtliche Inhalt diesor Aus- 
züge hält sich durchaus an den Bericht dos Herodot über die Nieder- 
luge des Krösus, nur ist derselbe mit allarlei Anekdoten aus dem 
Feldznge des Xerxes gegen Griechenland ausgeschmückt. Es werden 
vier verschiedene Historiker angeführt; der Ton aller dieser Aur 
züge ist gleichmäßig ein rhetorischer. Das sind verschiedene rhe 
torische Übungen, welehe für ein und dasselbo Thema aufgegeben 
sind. Zuerst wird eine Reihe von den Feldzügen des Artäsches in 
knapper Darstellung nufgesählt und am Ende wird auf ‚Jen Weohsul 
des Glickes’ hingewiesen. Grremmm glaubt, daß Moses die Namen 
dieser Schriftsteller, welche fiber den Sieg des Cyrus ther Krösus 
hörichten, in irgend einer rhetoriachen Sammlung von Beispielen ge- 
funden habe oder aber yioileicht in Auszligen nus Afrikanns nnd 
sie dann nach seiner Weise verarbeitete, 

Was aber konnte endlich dem Chorenatzi als nächster Anlaß 
zur Verbindung der großen Eroberangen der Armenier in Kleinasien 
und Hellas gerade mit Artascher dienen? — Ich glaube, daß den 

+ Über die Lenmg dieser Namens siehe Peremwuns, ‚Bericht zu Bekannt- 


geoign. Verhandl, dh K Pr. Akad, il. Wis! Berlin, 1°52, BE 87—104 ond meine Alı- 
handlung in der WHAM, 1895, ,& 34. 
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Ausgangspunkt des Chorenatzi in diesem Falle eine höelist interes 
sante Stelle in der Geographie des Ananias Schirakatsi bildete, wo 
bei der Beschreibung von Hellas nach Prolemüus, der armenische 
Übersetser und Verbreiter derselben als Überlieferung folgendes 
mitteilt: „Hellas hat 44 Inseln, von welchen die eine Kreta ist; .. . 
eine große Insel ist Eubös, Atalantes ist ein Eiland; man erzählt, 
letzteres habe sich ala sehr nützlich erwiesen ale Niederlage von 
Proviant für die Bedürfnisse des Heeres des armenischen Königs 
Artasches, welcher die „wunderbare (sex) Feste* (auf der 
Insel Eubön) belngerie, zu der Zeit, als seine Schiffe mit den Speise- 
vorräten durch (lie Stärke widriger Strömungen zurückgehalten wur- 
den, Man sagt, hier sei Kinig Artasches gestorben und Aristo- 
telos ertrunken .. .*' 

Auf diese Art sind Hellas, die Inseln, der urmenische König 
Artasches, dessen Kriegsvolk, die Belagerung der Festung, die Schiffe, 
die Möglichkeit von Aufenthalt bei der Beschaffung von Proviant, 
ler Tod des Artasches, — alle Data für die Herstellung einer glän- 
wenden Geschichte des Artasches, als eines Eroberers und zwar 
mit allen nur mögliehen Folgen dieser Eroberungen, unter anderem 
anch in Verbindung mit der Überführung der griechischen Gätter- 
Statuen nach Armenien! Selbst der trügische Tod des Artusches, 
dessen Ursachen Chorenntzi nicht anführt, findet meiner Ansicht nach 
seine Erklärung in demselben oben zitierten Bruchstück aus Schirn- 
katzi and #war sind es die Schwierigkeiten bei der Beschaffung 
von Proviant, infolge dessen cine Meuterei im Heere und der Tod 
des Königs eintrat: 

leh meine, daß auch die Verbindung des Namens Artasches 
mit Afrikanne tod die gleichzeitige Erwähnung des Jetzten CHY 
tischen Königs Nektanebos boi Chorenatzi auf dem Wege flch- 
tiger literarischer Entlehnung unter dem Einfiusse irgond eines Zitates 





’ Ausgabe von Sovmnr, 8.17 des ann. Testes und 8 22 des frane. In dus 
Epitheton ‚wunderbar vermntet der Heraungebus das gain; des Piolemäns Ate 
der Eraihlung des Sohirakatel geht hervor, dail es elue Art von unklarer Voratellung 
vim armoulschen Konig Artasches gab, welche Churenatel, wie gewthnlich, windorgab, 
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Ink diesem oder jenem Chronographen, welche im Vorübergehen (lies® 
Persönlichkeiten erwähnte, Uail in der Tat, in einem dem Epipha- 
nins von Cypern’ zugeschriebenen chronographischen Werke oder 
Bruchstücke, welches auf dem Afrikanns beruht, finde ich folgendes: 
Afrikanıts glaubte, daß die (griechischen) Weisen® während der 
Begierung des Artasches (von Porsien) lebten, daher... wire 
auch Nektanebos, der letzte König von Egypten, welcher sigh 
Pharao nannte, nachdem er sich das Haupt geschormn, enttlohen.” 

Giehen wir jetzt zu ciner detaillierten Bestimmung dor wahren 
(uellen unseres Historikers über, welche er bei der Zusammenstol- 
lung der Kapitel über Artasches benutzt hut und zwar besonders 
derjenigen, welche die Fragmente ans Polykrates, Enagores, Cama- 
dros und Phlegon enthalten. 

i: Die originello Art der Zahlung des zahllosen, jeder Be 
rechnung spottenden kolossalen Hoeres des Artasches dadurch, daß 
jeder einzelne. Krieger einen Stein auf einem Haufen zurück- 
ließ, ist gänzlich dem Faustus von Byzunz entlehnt. Letzterer be- 
richtet über dieselbe Art, welche von dem Könige. der Maskuthen 

3 Epiphanine war dem Chorenate| wohl bekannt; vet. boi ibm 1, 6, 

* Augeneoheinlich ‚Aristoteles ond Epikur‘, wie mau aus Michaol Syrue pict 
Siche die ereto Anmsgalw der armenianhes Chersetrung, Mernsalcn, 5. 10, 

# $n dor armenitehon Literatur existiert cio interessantes Werk unter dem 
Titel ,Gleschichte der Kaleer. Ey fat dinaee elne, anf Grund dea ‚Andres oid 
anderer, verialiie kurse Grschiehts der rtimischen Kaiser, welche bis zum prvten 
Jahre Juwstioians I, d.h bir sum ‚Jahre Gab fortgel@lrt int, wolel in der Chronik 
ol. sehr bedentender Hanm: religitven Fragen, der Geschichte der Konsillen tnt 
ihnlithen angewleson ist. Dor Verfasser, odor richtiger Redaktour, bit ein elfrigur 
Verteidiger due armenischen itvukenntniscd, Ea ist hr wichtig wt bemerken, dad 
Aieaes Werk volletiindig frei ist your Eiuthosse dee Chormnatel, ungeachtet demon, 
dat demolbo Im 10. Jahrhondert von rinsm. gewissem , Priester David ausammen- 
gestellt ist, welcher augenscheinlich alte Quellen bimntst bat. [he renotianlache 
Version der ‚Gemihlehte der Kaiser‘ hat im Anfange zwei Inhaltlich mielt biwen- 
passende Armehstücke, nlimlich {drei Seiten fang) aus dur Chronik des Ensslin 
inl dew Epipbanlus, weloho eich in der Version vou Etschmiadsin nicht finden 
(Nr: 102 Ave Katalogs vom Katholikas Georg IV.) Meine Handschrift ist nach einer 
Ahnchrift dist Version von Eteclunimlsin hergestellt, weiche dem gelelrton Galnst Ter- 
Mirtechian gehfirt; dle bier fehienden Brüchntleko sim! von mir am dem Venue 
tianer Kodex rerrollständigt worden: 
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angewandt wurde, der, an der Spitze eines zahllosen Heerea von 
kaukasischen Völkerschaften, einen Überfall auf Armenien: ausführte, 
stwa nın Anfunge der dreißiger Jahre dee vierten Jahrhunderts nach 
Christus. ‚Es gab keinen Maßstab‘, sagt der Historiker, ‚für die 
Menge ihres Heeres, sowohl Fußvolk als Reiterei, denn sie selbst 
halten nicht dix Möglichkeit eine Zahlung auszuführen: aber an 
jenen Stellen, wo Heerschau gehalten wurde, an den wichtigsten 
Punkten, an den Xrenswegen und beim Hinatstreten auf die große 
Straße, befahl man, daß jeder einzelne einen Stein auf einen 
Haufen werfen solle, um durch die Ansammlung (der Steine) einen 
Begriff von ihrer großen Zahl zu erhalten 

2: Der Transport der griechischen Götterbilder nach Armenien 
(hierunter auch dasjenige des Horakles von der Hand des Seyl. 
lus und Dipsnue von Kreta) durch den Köniz Artasches ist 
von Chorenatzi (Kapitel 12) dem Clemens von Alexandria entlahnt 
worden, welcher dem Artaxerxes von Persien eine ähnliche Neue: 
rung zugeschrieben hat Siehe Näheres dartiber im 11. Kapitel meiner 
Untersuchung über das ‚Armenische Epos‘, 8. 288 ff. 

8, Das ganze Pantheon der armenischen Götter zusammen mit 
jezeichnung ihrer heiligen Örter (Kap. 19 und 14) ist von Cho- 
renatsi dem Agathatigelos entlohnt worden, nur mit dem Unterschiede, 
daß an Stelle der armenischen Götternamen deren griechische Aqui- 
vwlente gesetzt sind. (Siche am angeführten Orte, 3. 289.) 

4. Die Poste Attika‘, in welcher, nach Angabe von Polykrates; 
des Moses Quelle, der Name des Artasches rühnlich genannt wurde, 
vor dessen Einzug in Asien, erinnert an die wunderbare Foste‘ 
(auf der Insel EubGa), welche nach Schirakatzi von Artasches be. 
lagert wurde. 

5. Der Vergleich, welchen Eungeras, eine der Cuellen des 
Moses, zwischen dem furchtbaren Schauspiel des Kampfes Alexan- 
ders mit Derins und dem Kampfe des Artasches anstellt — ‚während 
ihres Kampfes war durch den (aufgewirbelten) Staub das Tages- 
licht nicht deutlich sichtbar, während Artasches durch geschlen- 
derto Pfeile die Sonne beschattete und zur Mittagszeit eine 





der 
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ktinstliche Nacht. herverbrachte’ — ist vollig auf Grund zweier 
Bruchstücke aus der armenischen Übersetzung des Pseudokallisthenes 
zusammengestellt: ‚Wegen des (aufgewirbelten) Staubes konnte man 
weder Perser noch Macedonier unterscheiden, weder Heerführer noch 
Würdenträger, weder Reiter noch Fußgünger, denn weder Erde 
noch Himmel waren sichtbar vor (dem Dunst) des vergossenen 
Blutes Und die Sonne selbst, ‚gleichsam travernd tiber das Ge- 
schehene, war nicht im Stande das Blutbad ansnsehen, verlinsterte 
sich, von einer Wolke bedeckt (8; 58). — An einer anderen Stelle 
boschreibt die Geschichte Alexanders folgendermaßen den Kampf des 
Darius. mit dem- großen Macedonier am Fluße Strankus (5. 104]: 
‚Und einige begunnen Steine zw werfen, andere aber Gesehoße 
bis zum Himmel zu schleudern, gleichsam um das Licht der Strahlen 
des Tagealichtes zu verdecken und zu verdunkelnt — das 
heißt dasselbe; was Kuagoras oder, besser gesagt, Moses von Chorent 
dom Artasches allein zuschreibt; sein rhetorischer Ausdruck aber: 
‚er brachta eine künstliehe („von der Hand gemachte“ „jeragorts“) 
Nacht hervor‘, erinnert an des Philo ‚sie erzeugten eine kinstliche 
(„von der Hand gemachte*) Armut und gers (Sieho ‚Über die 
Essener‘, arm. Übersetzung, Venezia, 1892, 5. 10). 

6. Das anders Bruchstick Yonsalhen Euagzoras: ‚von «lem 
Steifmen schwoll der Fluß nicht an, denn seine (des Artasches) 
Heere erzeugten dadurch, daß sie ans dem Wasser des Flusses ihren 
Durst löschten, einen winterlichen niedrigen Wasserstand‘, ist, 
wie mir scheint, nicht ohne Einfluß der armenischen Übersetzung 
des Gregor von Nyssa zusammengestellt, welcher in einer Lobrede 
auf Gregor den Wundertiiter an einer Stelle folgenden Ausdruck 
braucht: ‚Ein durch Winterfluten anfgeregter Fluß — Und 
gleich darauf wird von nenem das oben angeführte Motiv wieder- 
holt, nämlich eine Zuhlung des Heeres nicht durch Auszählung, 
sondern Ausmessung, wegen dessen riesigen Umfanges au lewerk- 
stelligen. 


i Sj¢he dat Abadesische Wörterbuch, or. ‚ula'. 
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t. Die bekannte Prophezeiung des pythischen Orakels, welche 
von Kamandros, einer (Juelle: des Moses, angeführt wird: ‚Krösus 
wird nach Überschreitung des Flusses Halys eine Macht 
vernichten‘ ist augenscheinlich aus dor Chronographie des Ma- 
Inlas genommen, welche dem ÜChorenatzi wohl bekannt war:! Kasise: 
An mean aes peypaagy Say xecandes' (S. 155 ed. Bönn.). 

8. Em anderer Ausspruch, weleher von demselben Kamandros 
dem Kriisus in den Mond gelegt wird: ‚Man soll nicht den Men- 
schen glücklich (,eranel®) vor dessen Tode nennen‘, erinnert 
sehr an die biblische Sentenz aus dem Buche Sirach (xı, 20): ‚Vor 
dem Tode nenne niemand ¢licklich.' 

9%. Endlich geht auch die Erwähnung der letzten Quelle des 
Moses über die Geschichte. des Artasches, des Phlegon, darüber, daß 
‚Artasches veriünderte im Hellespont und in Thrukien die Natur 
der Elements — er schwamm auf dem Fostlande und ging auf 
dem Meere‘ — wie mir scheint; auch anf die Bibel zuriick und 
»war auf dus zweite Buch der Makkabäer (v, 21): ‚Antiochw ... 
langte eilig an in der Stadt Antiochia und glauhte, stola geworden 
in seinem Herzen, das Meer tm Festland und das Festland in Meer 
zu verwandeln.‘ — Die eigentümliche Ausdrucksweise ‚auf dem 
Meere gehen‘ finde ich bei Philo” auch vou Chorenatzi benntmt. 

Hierauf also gehen zurück die berühmten griechischen Histo- 
riker, welche vom Artasches berichtet hahon! Von der einen Seite 
Paeudokallisthenes, Philo, Malalus, obenso Fianstns,; Ananias Schira- 
kate, von der anderen Seite dis Bibel, Epiphanins, Gregor yon Nyssa, 
las heißt die gewöhnlichen beliebten Quellen des armenisehen Histo- 
rikers, auf welche wir so haufig Gelegenheit hatten, in meiner Unter 
suchung liber ‚Das armenische Epos’ zu stoßen. 

' Vgl, Cannıkun, Nowve/loe sonen de Moise de Khörmm, Suppl Vieune, 1994, 

* Bisby solve Redo ‚Aber die Esmenor, 6:91.) Hier wind das role Meer er- 


wählt, weichen aus+inanderging nil einen breiten Woy frei machte, auf welchem 
die Lovaciiten bie zum gegenhberliegendon Ufer schritten 
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Beiträge zur persischen Lexikographie. 


Von 
BR. von Stackelberg. 
(Fortwtaung.) ' 


Auf dem letzten internationalen Orientalistenkongress in Ham- 
burg hat Professor Hons-Straßburg dem Bedürfnis nach einem wissen- 
achaftlich brauchbaren neupersischen Wörterbuch Ausdruck gegeben 
und das Interesse der Fachgenossen für seinen Plan, uns sin solches 
Hülßmittel zu schaffen, wachgerufen. 

Wenn nun das sprachliche Material, welches im folgenden 
vorgeführt worden soll, zwar hauptsächlich aus zwei Pehlewitexten 
stammt — nämlich dem Yatkarı Zareran und der Schrift Ciuarard 
Kavatan u rötak-a® — und os mir in manchen Füllen nicht möglich 
gowesen ist, ein dem zu besprechenden Pehlewiwort entsprechendes 
neupersisches aufzufinden, so ist es doch in anderen Fällen mein 
Bestroben gewesen, aus der älteren Literatur Persiens sowie auch 
ans Originalwtirterbichern neupersisches lexikalisches Material bei- 
zubrineen, Bei Zitierung von Sehriftstellern bodiene ich mich der- 
selben Abkürzungen, wie in meiner Abhandlung m dieser Zeitschrift 
Bd. 15, p. 867 Hierzu kommt noch: | 
Sa, My, — Mittelpersisch, von C, Sarmıas in Bd. +, Lieferung 3 des 

Grunitris der iranischen Philalogie. 
“9 Vel diene Zeitschr. HA. 16, p: 367 If. 
2 Heide Sebriften altlere Ich nach: Pahlaei Texte, eilited by Janasrsı Davin 
Marvcront mines Isar Ananas (Bomblay 1597), nach Seiten und Maragraphen der Aus 
ale, wobei ich Faubde durch Yack. Ohmerun durch Chur, abklirse 
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G. Y. == Gimsen, ‚Das Yathiei Zaririn und sein Verhältnis zum 
Salmame‘ (Sitzwugsborichts der pliles-phalal, und iat, 
(Cl, der bayr. Ak, 1890, m As ML}. 

J, M. = Ayädgär-i Zarivdu, Shatrohd-i Airdu, and Afıliya en 
Sahigiya i-Sietdn, trali.-.... by Jwasn Jamsueosı Mont 
(Bombay 1597). 

1. hasnars OF; vgl. Fath. 1, 1: Ku Viitasp-sah apak pusaran w 
brdiardn, vaspuhrakin u kamharzan-ı zei dn den-i apeiaki Mardes- 
nim ad Öhrmizd patgraft ‚Als König Viatisp mit seinen Söhnen, Brii- 
dern, Großen und Trabanten diesen reinen Glauben von Ormuzd ange- 
nomtact hatte’ (vel, iid, § 2). Aus dem pehlow? kamharz ist das ar 
menische ja feey oder yeiuzwpg ‚Trabant, Leibwiichter‘ entlehnt wor- 
den, welches schon Ht. Ar. Gr.ı, Nr. 338 als ‚sicher persisch‘ bezeielmet 

2. amid go cine Speise; Öhus, p. 30, 82 Hl. 89. Cakärum fra: 
miäyat pursit ku: „Ani katam taruntar® a4. Guft rätak ku: ‚Ann 
éak havöt, Amiö-#4 wargbi taruntar u asp-röt hambödtar u simor pat 
witakiny u sar-ı faltalr" Augnkartar! 35, Be apak ahik-i mitak-i 
starvan ké afsarı zetat w pih darét & amié patkar nee, — (Über- 
"tzting.) ,Viertens beliebt (der König Chusraw) zu fragen; „Welches 
amid iat frischer?“ 34, Der Knabe sprach: „Seid ewig (lebend), 
dieses f@mié vom Hasen (ist) frischer, und Roßeingeweide ist stärker 
duftend, und der Zobel® ist wohlechmeckender, und’ der Kopf des 
Fasanen ist leichter verdunlich. 35. Aber mit einer weiblichen, -in- 
iruchtbaren Gazelle, welche kalt („abgekühlt®) ist und Fett enthalt, 
kann sich keine (Speise) Ami: messen.‘ 

Dieses Pehlewiwort amié ist auch vom Armenischen und Syri- 
schen antlehnt worden. Vel Ho, Ar. Gr. 1, pe 96, Nr. 16. Aus der 
von Honeamaxy, Le. angeführten Stelle des Klialun® geht hervor, 

Ber Test hat de; deg. „Famant finilmt sich Ohren. pe: 20, 25: emt aber der john 
Vogel bel Me, Gr ji 86, Nr: Sha, 

"Vgl HE. fr, On 3 p, 256, Nr: 368; doch muß ich m dahingestellt sein Laven, 
Ob die — een fir dieos Wart gut bevengts — Boloutung Zobel’ hier pat Ba 
handelt sich hier doch mm ein in tran einheiminches Tive Vel. die Stelle sie He 
eyed hd lsoarmr, Gemmmmolte Abhandlungen, pe 285; TI, m. 

" Ed. Joannerians, p 16; Katansanz; P:807, Zr. 
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daß auch bei den arınenischen Aristokraten, deron Labenaweist ja 
durchaus nach persischern Zuschnitt geordnet war, das Gericht ‚amiö 
von Wildpret!? ale Bestandteil eines: üppigen Maliles besonders ge 
schätzt wurde, — Bei Besprechung der Etymologie von amit meint 
Hönscımass; duß dieses Wort rin poblew! *amié ‚Mischung‘ voraus- 
entze; doch wäre ¢s ebenso möglich, daB amit aus mié-* + Pratix a 
(vel. Ha. Schr. p. 157, 8 96; Ba. Mp. $108, p. 509) gabildet wire. 

In diesem Falle hieBe amié ,Vorkost, Zukest‘,; eigentlich „Vor- 
selimack®,* vgl, russisch ansyora, Das Gericht amid wurde, wie wenig- 
stens aus der auch von Hürsemiams, 1. ¢. angeführten Stelle des 
Fanstus von Byzanz* hervorgeht, kalt gereielt, Doch kann der 
angeführte Fall nicht als besonders charakteristisch für die Bestim- 
mong unsoros Gerichies gelten, da es sich bier nim die Bewirtung 
eines armanischen Königs handelt, welcher im sassanilischen Staats- 
gefiingniase, dem sogenannten ‚Schlosse der Vergessenheit! gefangen 
saß. Als Zogaben zum amid kamen In diesem Falle noch Gomüse 
und Obst hinzu. 

5. bagdiepan roma), ros) ‚Königsbote‘, Yatk, 1,4; 0 fan Vi- 
draféa yitak wu Nämzoast-i Hazaran? ale di baren pad widitak 
pat bagdéspauth av Eran wiade fristit ‚Und or (König Arjärp) sandte 
sie, (niimlich) VidrafS den Zauberer und den Nanendsti Hasdran 


1 Muwalfay (p. 220, 2 7 9. oj, welcher das Fleisch der wilden Tiere im 
ullenmeitien für schlecht erklärt, miwint doch, am wenigsten, schädlich wi dan Flumeli 
der Üazellon md Omen. 

Vel pehl mntek wot ‚Geschmack, ap. ape Find. 31, r. 167: Mo, Gr, p Sit, 
Nr. #79, | 

» Ju der Tai wird woeli hietiio In dom meeischen Osbesprerinsen die Vorpnim 
(vor der Suppe) , Yorehmack* genunuit DMinies Wort ist dann auch jo das Rimmischn 
eingedenngen, sen alwe peausueil opt ‚Havale Vorschrunck* cia gate hesun- 
doren Vorgericht zus gohacktem Fleisch bedeutet, welohra In den Üktaseprorinten 
‚Pfänneken‘ genannt win. 

‘hae tp 1,44 u: 176, U eo ed Parnieow- 

° Yol, Y Asm. 5. Aumirde braveldt ler aber kein Patsonymikum zu sein, 
obwohl ja met Zirsemisensehtungen alt sess in persischen Eigennamen blinde 
sind, Vel. Jr, Nanmhurk, p. 127 &. Es ket vielleicht (hestefu ame dem Uhnznren- 
lands’ zu hen. 

Wann Zovbeckr, (4 Keule d Aluegpent, ZVIL Da 1 
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mit zwanzigtausend auserwählten Truppen zur Konigsbotschaft in 
das Reich Iran‘. Yatk. 4,24: Xia@r asd kun w bayderpan[an]! azd 
kun ‚benachrichtige dae Reich und den [die] Königsboten‘. Yatk, 8, 20: 
Pas har martum aé bagdäspän azd mat ‚darauf wurde. jeder Mann 
vom Königsbotan benachrichtigt‘. Chus, 85,99: Asp u astar u tir? 
fasile® u stiri baydapänik „dus Roß und der Maulesel und das 
arabische Kamel und das königliche Botschaftspferd’. Im ersten Teile 
des Wortes bag „Majestät — eigentlich ‚Gott‘, vgl. BATO anf den. 
Münzen, Mangeaer, ZDMG. 49, p. eno — liegt eine Bestätigung von 
Noupexes Lesunz (ZDMG.46, p. 140) der im Yatkar, p.2, 810 ff 
häufig wiederholten Formel yyy fi) uma bagen ‚Eure Majestät‘, vol. 
Faglırublah ‚The exitus of the Shäh’ Albirnni-Saonav, p.2%4, 11, Den 
zweiten Wortteil — despam — finden wir im armenischen ¢4mgm> 
Rote, Gesandter‘ wieder, welches schon Ho. Ar, Gr. 1, pi 140, Sr. 191 
als der Entlehnung aus dem Persischen verdächtig verzeichnet hat. 
Der Königsbote oder königliche Batschaftsträger war schon am Hofe 

dor Achimeniden em hoher Beamter; vgl. Juer, Geschichte Persiens, 
| p. 4%. Doxceen Max, Geschichte dex Altertums, Bdow, p. 534. Zum 
‚königlichen Botschaftspfvrd’ sei nur bemerkt, daß. ja bekanntlich in 
alten Persien der staatliche Postdienst trefilich organisiert war; vgl. 
dest, I. e., p. 60. 

4. 0 mi Bagan kaf ‚der Götterborg‘; Yırk,p. 5, 328: U pas 
Vistärpläh av Zareri brater framän dat ku: ‚Pat gardn Bagan 
haf burr ataré froma kartan* ‚und darauf gab König Viätasp 
semem Bruder Aarér don Befehl: „Lasse am (Gebirge den hohen 
Berg der Gütter anainden*’ Über die Lage diews ‚Gütterherges‘ 
gibt uns der Bundehesch Auskanft (p25, Z 2 vo. der Jusrischen 


ı Hier mt wohl der Moral ati sntenn. 
| * Dor Tex! hat ager; vel aber CE rg ge ult arnbischen Kamelen‘, 
Fanstns von Hysans, 1.4, ©; 04, p: 100 (od Parnaxow). Win ii Zänıtn, ib, 211 
Fey ul eed. gi. 

"era Jie Menge, das Gebineelamd‘ Vel Er ned nn bei 
Manyuser, Krönächr, yr, 7% Daher auch Jubel, Nelnamn des persischen Pinkitors 
Abd nl- Va‘, der aus dieser Landechaft stammie. Ent, Pees, Literatur p Sed. 
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Ansgabe), wo es heißt: Raeak Bayan pat Zrankin;' in jai ast ka 
atin qoetnd Zravad,* ast ke Bayan, ast ke Kalak zriänind: af én do 
küst-i kof rie miyin-+ diz frit; ard, ka anoy kart eatat, raed kalak 
diE erdnand; fn jai dav-i garakz* ham wermand ,Ravak-Hagan (ist) 
‘in Drangiana; es gibt (aolche), welche diesen Ort Zrarad, (solche), 
welche ihn Bagin, (solche), welche denselben Aalak (?) nennen; von 
diesen zwei Seiten des Berges aus führt ein Weg mitten durch die Burg 
liinah; daher, weil derselbe dort angelegt ward, nennt man ihn den 
Wee der Burg Kelik; diesen Ort nennt man ‚das Tor des Borglandes*. 

Dieses o +4 — Kalak diz oder Alnlich zu lesen — paßt seiner 
Lage nach zu dem Schloß des Dholhak, welches von Hamza von 
lapahän „> SA genannt wird. Vgl hierzu Dansemeritren, Zt. tron, 
p. 210 ff. Dieses Schloß wird von der Sage nach Drangiana versetzt 
Vel. Mangvaur, ZDMG, 49, p. 644. Für die Ortsbestimmung ‚des: 
jenigen Berges Bagin kof welcher im Yatkär erwähnt wird, käme 
dabei noch in Betracht, daß Guitasp sich nach dem Schahnime 
(Dagiq), p. 1551, v. 961 f.; Fird. 1649, vw. 1102) in Sistin befand, 
während Ardätsp's Einbruch in Iran; Tabart (1, p. 677, 18; p. 678, 
1%) berichtet, ,2stasf begab sich ‚in die Proving Airman und Se 
jistan und ging vou dort zu einem Gebirge, welches man ,)<b 
nennt‘. Nun war aber Sakestin ein Teil des alten Drangians; vel. 
Wanouarr, Kranlahr, p. 35 8. Zu weiteren Zusammensetzungen von 
Ortsnamen mit Bag vgl. Ho. Ar. Gr. 1, p. 118, Nr. 85. In Georgien 
wird ein ‚Berg (des) Armas’ erwähnt; vgl. St. Manrın, Mémoire sur 
"Armenie, Tu, p. 200; Srernas Orneciaxt von Sium 0, 64, pı 271 
der Moskauer Ausgabe, In Armenien gab einen Berg, ‚der Thron 
der Anchit® genannt; vel. Faustus von Byranz, LS, 0,25, p 184 
von Parxaxows Ausgabe ond He. Ar, Gr, 1, p. 14, Nr. 5, 

he Morante puadéuikin surdar ‚Oberzeremmonionmeister‘ Virl, 
Yark.ı, 5: U pax Jamispi pisadenikan sardar zu andarran 

So tose ich für gap in Juris Text. 

? So nach der — natürlich dorchany qumalgeblichen — Parsendienmg 

* Zam Suffix 7 vel Mangrant, 2D NG, 4, p, One 

% Zu den Opfern der Porver auf Borgen vgl, Kary, ZIEGE 20, p86. 

“s 
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andar vaft ‚und darauf trat Jamaxp, der Oberzeremonienmeister 
‚rasch in den inneren Raum ein‘, — Zu poi vor Titeln und Armts- 
beseichnungen in Persien vgl. Ho. Ar. Gr, 1, p: 280, Nr. 539— 540, 
Vel, „3 221 ‚Sitte, Anstand, Zerenioniell, auch Feier, religiöser Ritus* 
Vird. 148, v. 801, 874: 226, v/ 1726; 746, v.1146 (Sa, A. Q Nr. 178): 
ins, v 2084 (Sa, A. Q Nr. 168): 1500, v. 80 (Daqiyi). oe! ‚Art, 
Wise‘ Fir. 286, ¥, 1735: Zu pers. 25) hat Honsonaaxs, Fly: Forsch. 8, 
Anzeiger, p; 47—45 das armenische Suffix web in spsypudeapl't ‚af 
poräisch‘ a. a, w. gestelll Doch int auch die Form 33! wenigstens 
fiir das: sassanidische Pehlewi durch die persischen. Titel Fahr-aym- 
pet etwa ‚Landeszeremonienmtister‘ und Pare-dym-pet bei Sebüns! 
Ooromonienmeiater vou Pare hezeugt, 

6. ey dilaos Statthalter, im Fath. häufig als Titel des Jamasp 
gonnnnt; vel. p. 4, 95; 6,40, 48: 6, A; 8, 61, 62; 9, 66 — Jamasp-i 
litawk, Entscheidend für die Bedeutung ‚Statthalter im Pohlewr ist 
Yaik, 10, 72: Pond hamdk wiaGrei Nyonan bitanı kuhum ‚und ich 
mache ihn zum Statthalter des ganzen Landes der Chyim.' Nach 
G. Fo Anm. 28 ‚Titel eines hohen Beamten‘; J. M. umschreibt das 
Wort durch Baéiash und thersetet dasselbe durch ‚forsteller‘_ Wenn 
das armenische pydonyse direkt ans dom persischen bitars (s0 lese ich 
nach griech. Sins; die Pehlewiform kann ober auch bétiawé oder 
hitter? und. bitae® gelesen werden u. sw.) éntlelint ist, wie Honsen: 
sans, Ar, Gria, pı 110 ff. Nr. 109 vermutet, #0 muse die Entlehnung 
durch das Armenische schon vor der armotischen Lautverschiebung 
stattgefunden haben. Ea wire möglich, daß im ersten. Teile des 
Wortes ey das aramiische 369 ‚Provinz! — dann hier natürlich 
nieht als Idesgeramm — enthalten ist. Vgl, Nörvere, ZPMG. 46, 
p- 182. Zu don armonischen Bdeaso vgl. Manquanr, Fransahr, p. 166 ff. 
Von Pahlewt sey leite ich anch den Landesnamen Badazsant ab: 


PTT 70; hal geben die armonischen Formen nach Hömenmamı Emmn- 
ılatitm Loch Ur. Ab, Kr. 129): vgl He. P a. pit 
* Tram anch die Form wee; rel: flo. Sehr, 4 92,8, p. 69: Manqguarr, 
Früniahr, p- #3. Anm. T, wohnl das ¢ an ili Lauieerhälinisse om Afghanixelinn er- 
Mine, wie Hoss poi Misgeaer lemerkt kumbarın 
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wir hätten hier somit. eine Ahuliche Bildung wie im Namon der ur 
menischen Provinz Vespwrakan, vgl. He. Ar. Gr, 1, p80, Nr. 188. 
Das a ist hier später zu a geworden, wie anch sonst im Nenpersi- 
schen, vel. Ho. P, 8, p. 136, $ 17. Die Landschaft Badavian ist be 
kannt in der orientalischen Literatur durch einen Edelstein, cine Art 
Rubin, welche. dort gefunden wurde und — wohl in der dartigen 
Sprachform des Persischen — balaxs genannt wurde, vgl. Manauanr, 
Brangahe, p. 228, 279. Vel. Uts5G 8 Fird, p. 199, v. 1256, el 
oso Farruxt bei Browse, the Tadikiratw'sh-Shu'ara, p, bf, ult; 
viel. Näsiri-Chosran, Diwdn, p: 227, 4. 4 v.04 
ee „ „ai oad asi ag ad 
als ba) 5 used Sai 
‚wer war jener, durch dessen ‚Spruch die Koralle you Jemen? ge 
ringer ward als der Kubin von Badaxdan?® Vel. auch Nizimi, Chorran 
ai Sirin, p, 128, 4-242. Das Kupitel trägt dio Überschrift: om 
Anas? 9S (das Metrum” ist episches 25%). 
Le, a ol a oj 

‚vom Wilerschein ihres Antlitzes ward diese Sonne lowchtend, warden 
june Steine wie Badarsan (glinzend) durch seine Rubine‘ Auch bei 
Jämt, Jusuf o Zulaicha (ed. Roseszwanm-Schwannau) p. 49, 2 18 v. 0, 
ER us Je; vel. ibad., p. 204, Ann. 10 und Hafis, ed. Beocknans, 5, 
p. 78, Nr. 467, 15 ed. Rosuxaweıs-Schwannau n, p. 462 und p. DBB- 

=o drüf (drat) „Heil, Gruß‘. Yatk, p. 14,106: U drat (drt) 
avy runin dat ‚or entbot der Seele (seinen) Gruß‘, nltmlich Bostear 
ier Seole seines im Kumpfe gefallenen Vaters Zarer, dessen Tod or 
wm Zauberer Vidrafs gerücht hattet J. M. p. 48 Nberselzt diese 











= [an Metrom ivi (unverkliretes) [en Jeh altinre unch der Augabo Ton 
1311 a. H: u | 

7 Vel phen Le Hätte, of Huntenaie B, Se dl, p TE . 

7 Vogl Ricauer, Ürummatik, Poetii mal Hhelorit der Perser, p. 78. Ich eltiere 
nach der lithographiertan Ikımbarer Augnle der Chumse (1318 a Hi 

* Vel Fark. p 14, 1H: ‚Da ref die Seele des Zurer: eSchleudere diosen 
Bpoer (F) ame dor Hand ued uiamm. ane dem Kicher cteon tell und gieli diesem 
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Stelle des Yatk, allerdinge mit he killed Aun, also wohl im dem Sinne, 
wie wir olwa sagen ‚er sagte dem irdischen Daseın Lebewohl!. Un- 
serer Stelle entspricht vielmehr folgender Halbyers ans dem Schah- 
nAme p. 642, v. 1944: 
3432 Lyle she a 

‚bot dem Herzen der Freude Gruß wie Rockxer übersetzt (ed. 
Barzu u, p. 112), Zu 25,9 vgl, noch Fird. 50, y, 301; 51, v. 327 
(nach Hous, Ztischr: für vgl. Sprachf. NF. Bd. 15, p. 182); Fird. 740, 
vw. 1051 (Sa A. @ Nr. #41), 1459, ¥. 1805, 1564, v, 1189; 1066, 
v. 1916— 121651594, v. 1204; vgl. Ho. Gr. p. 123, Nr, 556. 

S. ef os, kat ka .o daß doch, Daß die Form zu np: 4% ¢', 
ct cl, auch (524, 2035, guhört, hat schoo J. M. p. 17 erkannt, 
Dir Pehlewiform findet sich Yatk. p. 5, 40; Kat ka man ad militar 
wo zat ham jo daß ich doch nicht von der Mutter geboren wiird’, 
Im Sehihname findet sich p, 95, v. 614 die Form „> 25 (nach Ho, 
Schr. § 29, 4, a, p20; vgl. ibid. § 101, 7, p. 166), daneben auch 
pls po ibd, ¥. 820; 1516, v. 320, vel JM lc. Die Form sb 
findet sich much bel Atiiir, Mlantiy-wt-(air, ed. Ganom ne Tasty, 
pm 147, v. 3701 und bei Sa'di, Gullo, «. 9, p. WT, 4.2 v. ain 
Eaxsrwieks Ausyabe (ec. 18, p. 160 bei Gtanwin), 45 28 bei Hatis, ed. 
Buowsnatis us, Nr. 572, p. 228. Die Form #f ws ist besonders be 
zeichnend für den Charakter der Huzväreschschrift. 

2, Hose Amina Musik’ Chus. p. 32, 6%, ul: Aunimikıl 
hamdk ovak u nörak alle Musik ist schön und gut’. Vel. auch Chun. 
p38, #8: Velo auch dyer ‚Musikant‘, also Auwivaker Mir "kunicak- 
kar, Chus: p. 38, 00: Nahum fraomityit pursit ku: ‚Hunieäkor-e ka- 
fam weaitar w ah? 61. Gruft rétak kur „Anosak bavet in and hunt 
väkar humak ea: [u] néeak* ‚Neuntens geruht (der König) au 
ragen: „Welcher Musikant ist lishlicher [zu hören) und schün?* 
Der Jungling sprach: „Seid ewig (lebend), so viel Musikanten (sind) 


Fa 


Klenden Antwort“ Nachdem Bastrar dietom Kato dea toten Vaters gefolgt war niid 
ion Vidroft eriegt hatte, rafter don Manen dee Vater einen Grulan, da ja din 
Vereer an cin Leben nach dem Todo glaubten, 
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alle lishlich und gut#.t Gebildet ist pehlewr Ammivak meines Erauly 
tens aus Au ‚gut, schün* + nicak „Laut, Lied, Melodie‘, also eigent- 
lich ganz der deutschen Bildung ‚Wohllaut‘ entsprechend, In np. 13 
Lied,’ Melodie‘ geht das a auf altes ¢ zurück, vgl. Ho. PLS. p. 136, 
$17; vgl Wis, p. $29, %. 10.¥. u: 269, ult; Haßis, ed. Bnooxstavs 1, 
p. 2, Nr, 82,75 Jain, Jusuf 0 Zulaicha p. 42, ZS v0, (od Roses: 
ew Schwannau), Auf pehlewi hunieak gebt direkt np. Li ‚Musik‘ 
aurtick, vel. plats. Beatin am, v. 67, p. 108. Zu np. + aus ine vgl. 
He. P. 8. p.166, 5. Zum armen, beieg Ho, Ar. Gr. p. 207 vgl Bil- 
dungen wie np. a und £539. 

10, Pehlewt moojr, huzvar. eyes, Sa. Mp. p. 327. Ich möchte 
vorschlagen, die Pehlewiform mit nur geringer Veränderung der 
Zeichen *nivarétan — also etwa neoi* — zu lesen und sum np. 
Verbum „ar (für Alteres Ads 9, unten) ‚zusanmenrollen! zu 
stellen. Vel. Ho. Gr: p. 285, Nr. 1060: He. J. 8. p. 165, Die Huzva- 
reschform findet sich Yatk, p. 8, 22: Aprahdmd dipiray-masiel fra- 
cartak Dé wifes (nivarét) ,Apraham, der Schreiber Überster, rollte 
das Selirciben zusammen‘. Vel. hierm folgende Stelle aus dem Da- 
iqistück dea Schahname p. 1505, v. 175 1. 


i Olsigs du, | a ai oe 
„ie gale = er los sus pay ur a 
‚als der Minister des Königs den Brief vollendet hatte — (da) vor 
allen Großen des Herres — rallte er denselben (den Briof) zusam- 
men? (und) übergab ihn (janen Boten), welche alten Zanberern ähn- 
lich (waren). 

Die Farm 3,95 — welche Hows 1. ©, angesetzt liat — findet 
sich nach Doxs, ‚Nachrichten über die Chasaren‘, Heim, v1, Ser, ac, 
politiques, Tv, p. 602, 410, Anm. 10 in einer Handschrift von 
Bala'mis ‘Pabariibersetzung. Das Verbum hat hier aber schon dio 
abgeleitete Bedeutung ‚tborwinden, averotten, vernichten‘, welche 








Fim Texte folgt darauf wine Aufaihlung verschiedener Musikarten 
© (hama pis Singer Wh, p- #413 und ste, 5, 
® Eigentlich: Holle ihn mach voru zusammen. 


Hi KR: vox Srackeummens.,. 


sich us der Bedoutung ‚ausammenrollen' auch ‚einwickeln' (Muw. 
p: 158,2, $: you.) gebildet hat, Die Grundbedeutung ‚zusammenrollen’ 
ist auch Fird. p. 29, v. 112 noch ‚deutlich zu erkennen (es handelt 
sich um den Faden der Zeit, den Lobensfaden). Vgl, Wis, p. 98, 
2.8 v.0.: leh rolle den Teppich des Lebens zusammen’; ibid,, p. 84, 
4.4 ¥, wr „Der ich eigenen Namen ond Scham zusammengerolli (auf- 
goreben) habe‘; forner ihid., p. 362, Z. 8 v. o.: ‚Du haat don Teppich 
der Freundschaft zusammengerollt;' Vgl. auch Wis, p. 875, 4. tiv. o;: 
‚Mit jener Hand, mit welcher ich diesen Brief geschrieben habe, 
habe ich (auch) den Te eppich der Freude zusammengerollt‘ (für bos 
cr stand wohl unpringlich „er bls). Sa'dt, Gulli, 14, p. 20 
(Easrwıo, Guapwin); 22, leur Zi Sein ‚or Li die Verpilich: 
tungen: für jahrelange Gnade außer Acht: ibid. v; 9, p: 148 (bei 
Eastwior, bei Grapwin 5, 15, p. 161, Z. 2 v, 0): ,leh rollie den 
Teppich der Lust zusammen“ In der Bodoutung ‚überwinden‘ auch 
bet Näsiri Chosraou, Dandn, p. 156, Z 7 vou. Das Metrum ist j=, 
ler TE eee 
te nn hr 2 ale a bee us, 
et ee |) eps pis Cty 

‚Du wärest eines Rustam würdig gowesen, wenn du dich als sein 
Knecht wie er auf den Blefanten geschwungen hättest — niemand als 
sein den Glauben ausbreitendes Schwert hat Unglauben und Viel: 
güttarei überwunden‘! Vgl auch „ss 3 cinen Weg zurücklegen, 
überstehen‘, Miw. p. 1, ult; mit 4, jhe Wis, p. 877, 9 u.18 vio;: 
einen Weg, die Ebene durchmessen, jAid., p. 208, Z. 10 v. 0.2 ‚eine 
Welt durchmessen;’ ebenso auch häufig in Sa‘dis Botan; vgl, u, 
¥. 267, p. 165; p.. 167, ¥, 284; mM, ¥. B4, p. 200; vi, v. 295, p, 556, 
Vel. auch Fird. p. 1803, v. 610. 

Ll. .se* der Glücksvogel in der persischen. Sage, eine Art 
Adler; vgl. Notwece, Das iranische Nationalepos, § 4, p. 4. Vel. Da 
qiq!, Schahnahme 1544, ¥, #39; Fird, 118, w. 943; BAT, v. 512: auch 





ER ‚ausbreiten‘ (den Teppich der Fronde und Gerechtigkeit) Wis 
235, 2 4,0; im Gegenests en gets) am bei Maw. p, 5, ult, 
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ale Bild auf dem Banner Fird..747, v. 49; 768, vw. 362; die Feder 
des Humai als Schmuck der Krone Fird. 229, v. 1782. Vgl. besonders 
noch Attar, Mantig-ut-tair (ed. Garem vz Tassy) p, 85, v. 88710; 

Sadi, Gul, % p. i; 5, p. 01 sue und We (ed. Basrwice: und 
Giapwis), „sus Bartan u, v. 804, po 178; did, v, 402, p. 178. Auch 
hoi Sanaji, Hadiga’ p27, 9 ¥, 0. ff. finden sich folgende, suf den 
sure hesziigliche Verse: 


2, a Rs dy Me pee nr — tar Pr 


‚die Eule, welche das Schloß des Königs umkreist — wird ungltelk- 
lich, elend und schuldvoll; went sie sich (aber) an wüsten Orte 
der Askese hingibt, (so) ist — ihr Gefieder schöner als die Majestitt 
‘les Humai', Vgl. Jami, Jusuf a Zulaicha,® p. 4s, Z. bv. 0. im Text 
und p. 104, Aum. 1. 

Von bet „ses ist „elek ‚erlanelit, glücklich‘ gebildet, Fird. 51, 
v.8@3; 1459, v. 266; 1580, v. 1449; Wis 358, 7 wu; 344, Ov. mL: 
d. i, Auma 4- gin! Ho. Schr. § 19, 6, p. 45. Dieses Wort get in 
der Bedeutung ‚Glücksvogel, Adler‘ halte ich fitr das ursprüngliche 
mythologische Beiwort des persischen Wundervogels Stmurgh, desson 
Name ja eigentlich auch ‚Greif, Adler’ bedeutet, Vgl. Ho, Gr. p. 160, 
Nr. 765. Der Beiname Aumai drückte eben die Zauber- und Heil- 
kraft aus, welche dem Simuvgh der persischen. Sage nach inne- 
wohnte: Vgl. Zd. humaya-, humäya ‚heilsam, heilkräftig‘, akr, sumayu, 
Hierzu stimmen auch die von Honsonsaxs, Arm. Gr. p. 180, Nr. 347, 
angeführten, aus dem Persischen entlehnten Wörter Sharp ‚Wahr 
sang, olurtsuis, Gllgke" Slundzerher ‚wahrsagen, vorausselen, ahnen‘, 
Géiybet ‚Talisman‘, Alle diese Formen bezeichneten arspriinglich 
glückliche Vogelangurion, wie Houy, Schr. $20, 6, p:.50 dieses scheu 

1 Vel diese Zeisehrift IH 16, p 307, Anm. 8 Las Motrum it Bun 


u | u u cs | ene: ee Agel! ey 
© Ed. Rieentwee-Secliwaonas. 
* Vel auch oo hei Haie; od. Heocemane sn, po SUB, Ne 180, 4; fiers, Zra- 
nieces Nanenhüch, po. 184 anil re Lie wal Eier Nr. 192 oni 202. 


aM R. vox Drackainend, 


bei np, wared erkannt hat. Zu ly 25% ‚böses Vorzeichen‘ — Hoar tc 
— vgl. Sanaji, Hadıga p. 663, Z. 6 vo. (im Text): 

JG gle Ibe os 6h el gonna id Isle 
‚zum. König sprach ein Schlechtgesinnter: ‚Die alte Frau treibt He- 
xorcı mit deiner Seele‘, Vgl. ibid, Z, 6 v.n. 

12, ste; vel. den Farkang-t Näsiri =. vi: paca po she 5 er 
TASES sel pak Kite ol) le al a Cul 
S——AR po rors SB 5 
s——$Ass Bails oS pl 
3} 2 Sy je ep 
a umd Ss ist der Name eines Reiches, nach China zu gelegen, 
und den dortigen Kinig benennt man: mit demselben Namen. Hakim 
Asadi hat gesagt: ‚Aus Rubin dreihundert Gürtel von yes Hakim 
Nasin Chosrau hat geiichtet: ‚Obwohl heutzutage die Zügel des 
Volkes: ergriffen haben tagin, sibel? und is, so verzweifele doch 

nicht an der Gnade Gottes.‘ 

Das Wort 54-3 findet sich such im Pagigistiek des Schahniimo; 
vel. p. 1503, ¥. 138 und Sa. al. Q Nr. 671; 1506, ¥, 187, wo dic 
Lesung ‚ss durch Sa, A. Q. Nr. 542 gestützt wird; 1510, v. 240 
und 249, Vel auch Vurteus, Mirchondi Historia Seldschukidarnn, 
pt, Z, 6—6 dos Textes: Aa 42 ya > es ‚der Chazarankinig, 
genannt sa. Nun ist aber, wie Srimam, ZDM@G, 45, p. 209 betont 
hat, hierbei ‚schwerlich an die Landschaft Poghu xu denken‘, Aus 
dan angeführten Stellen geht aber mit Sicherheit hervor, daß wir 
hier ein türkisches Wort vor uns haben. Es ist der türkische 
Flirstentitel jabyn, welchen Manquaat, Eringuhy mehrfach nachge- 
wiesen hat; vgl, p 216, 247, 308. Nöruexe, ZOMG. 50, p. 435, 
Die Form ss ist nichts weiter ale wine. willkurliche ‚Verbesserung‘ 

* Dae Moirum. ist me 

© Diss Motram id 23a: - - iv vo ee 

© Türkischn Titel; vl. Ho. Schr p. T. 
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von sae, welches wiederum für ss vorlesen ist, Die Form see 
— lios sa — hat [Mose], Fragments relatife a la religion da Ze, 
roastre, p. 26, Z. 16, ebenso die Schahnamehsudsehrift des Lazurew- 
schen Instituts! zu Moskau aus dem Jahre 1945 der Flucht, 

Hierbei sei es mir gestattet, einca anilern alten Fürstentitels 
bei den Turkon zu erwähnen, Sad, woxu Manavanr, Eräntahr, p. 69 
und 35 zu vergleichen ist. Derselbe Titel findet sich auch bei Moses 
Kalarkaltuntzi L u, ©, p. 12, p, 111, Z. 12 v. 0: (ed. Hans), Hier ist 
die Rede von dem Neffen und zugleich Feldherrn des ‚Königs von 
Norden‘, dvi. des Chakan der Chazaren — u £ op hp. 
Pkw fephuig (ef wen hoppy ney — ‚welchem sie nach der Kang- 
ordnung ihrer Regierung den Namen Sath heilegen‘. Die Formen 
sath (*3a9)* und fad (*3ad) können iranischen Ursprungs sai. Vel. 
Nouneex; Jubari, p. 15, Anm. I und pers; sadeard ‚Königstkron‘ boi 
Ho. Schr. $ 18, 5, p. 45. 





Lygl Kuna ears m pam dui nomers Jas. Hurm. Boca. mia 
(Muskan 1848) p, 26, Nr. 347. 

2 fie Form “os wire dann die Ältere, arsacidiche Cher cine arachliache 
Dynastic (im 4 Jahrl, m, Chr) uönllich wom Kankams vgl, Agalhangelın (erh, "Tithe 
1882) p. 602 und Faustus von Kysanz fol, Parzunom) | wit, o 6, 7, (p. 12, a Sen; 
od. Parxaxow ff). 


Der Ursprung der armenischen Fürstentümner, 
Van 


Dank den Fortselritten der babylonisch-assyrischen Forschungen 
in Vorderasien ist une unter den Buinen Armeniens ein neues Volk 
mtetanden, von dem bis zur jüngsten Zeit nichts bekannt war. Der 
Name des Volkes ist bis auf uns nicht gekommen, das Land selbst 
aher nennen die Annalen dor assyrischen Könige und das alte Te: 
stament ‚Urartn* (Ararat). Urteilt man nach den hier entdeckten 
Keilinschrifien, #0 hat sich dieses Land in unmittelbarer kultureller 
Abhiingigkeit von Assyrien befunden. Merkwürdig ist, daß diese 
Inschriften der Könige vot Urartu’ nicht ein einziges Mal das Land 
bei diesem Namen nennen, sondern stets yon Biaina sprechen, unter 
welchem Namen das östliche Ufer des Wansees mit der Hauptstadt 
Thurpa (das heutige Wan) gemeint ist. Die obersten Ödtter waren: 
Haldis(--f- => (Prof), Theisbas (Windgott =e G-IT) und 
Ardinis. (Sonnengott ==> “7). Ihnen folgt eine ganze Reihe 
kleinerer Götter, als Beschützer einzelner Städte und Ortschaften, 
wie wir sio bei den Griechen auch finden (2siuss). Unter ihnen 
ist besonders der Gott Arazas sw bescichnen, der offenbar mit 
Araxes, beim Volke Araz, dem Flosse Großarmeniens identisch ist. 

Dank der glinstigen geographischen Lage des Landes und dem 
Unternehmungsgeiste seiner Fürsten breitete Drarfu seinen politischen 
Einduß über alle benachbarten Volker ans und trat auch bald als 


' Alu es handelt sich nicht etwa nm ein Volk der Habiiert 
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vefihriichar Gegner Assyriens auf. Erst das Andriingen nener Volker 
aus dem Innern Asiens hat diesen nördlichen Koloß vernichtet und 
unter seinen Ruinen seine einstige‘ Grüße begraben (am Ende des 
vir. Jahrhunderts). 

Die nenen Eroberer waren die Kimmerier, Sie gehörten wahl 
zu jenem großen Strome der Indoeuropiter, welche sich umgefiilny wy 
lieselbe Zeit aus Asion in die sidrussiachen Steppen ergosen und, 
die Ufer des schwarzen Metres umgehend, nach der Balkanhalbinsel 
weiterzogen. Die Kimmerier. hatten zwei Wego zum Betreten Ar 
ineniens vor sich: entweder mußten sie über den Kaukasus, d.h. 
sayl Gb die Derbend-Tore (nicht Darial-Sehlucht) am Kaspischen 
Meer, was für große Seharen ein sehr unbequemer Weg war, oder 
sio mußten vou der Balkanhalbinsel Aber den Bosporus und von: da 
uns Uber Kappadocien in Armenien einfallen. Doch konnten die neuen 
Eroberer ebenso gat ihren Weg #udlich von den Ufern des Kaspischen 
Meares nehmen, wo sie die geringsten Hennnnisse fanden: Medien 
bildet# damals eine Reihe kleinerer Fürstantümer, die keine bo 
sonderen Widerstandes fähig waren. 

Die politische Kurte Kleinastens veränderte sich anf diese Weise 
vollständig. Was wurde aus den Urarjiern? Sind sie weiter gegen 
Norden gezogen und haben sie sich in den Bergen festgesetzt, wie 
die Basken in Spanien, oder haben sie sich mit den neuen Ein- 
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dringlingen vermischt — #5 entzieht sich unserer Kenntnis: Auf 
jeden: Fall mußten die halbwilden Ankümmlinge die vorgefimdene 
Kultur des lange Jahrhunderte Vorderasion beherrschenden Volkes 
sich aneignen. Was das Verschwinden der Keilschrift um diese Zeit 
betrifft, so muß man annehmen, daß nor die wrarifischen Gelehrten 
diese Schrift gekannt haben und daß dieselbe wegen ihrer Kompliciert 
heit von den Eroberern nicht olme weiteres zur Fixierung ihrer selır 
reichen Sprache angenommen werden konnte, Deshalb bleibt das 
Land einige Jahrhunderte hindurch unter griechischen Einfluß bis zum 
v. Jahrhundert, wo erst das armenische Alphabet eingeführt wurde. 

Aus Mangel an onteprechendem Material sind wir nicht im 
Stande jene politischen und geistigen Processe zu verfolgen, die zur 
Vereinigung aller getrennten Provinzen des Landes unter der Herr- 
schaft der Armenierkönige (von den Parthern) geführt haben, Die 
Berichte des Moses von Khoréne haben mehr mythischen als hi 
atorischen Charakter, indem sie aus Volksnberlieferungen gesehöpfl 
sind. Unzweifelhaft missen wir in ihnen auch historische Tatsachen 
vornussetzen, doch sind dieselben gewiß sehr verändert darch das 
Wandern von einum Geschlecht zum andern. Das Dunkel lichtet 
sicli erst um die Halfte des o: Jahrhunderts v. Ch., als in Armenien 
die Dynastie der Arsacidon begann (160 v. Chr). Jetzt fließen 
unsere Quellen reichlicher und es treten auch. Berichte griechischer 
und römischer Historiker hinzu. Es war ein wichtiger Wendepmmkt 
m der Geschichte Armeniens, als es nach langem inneren Zwiespalt 
unter einem Konig sich zusammentand. 

Es war Walarschak, ein Bruder Arsaks dee Großen. Nuch 
einer Überlieferung soll der große ,Nacharar’ (l'ürst) Bagarat Pharn- 
sian dem in Armenien eingedrungenen Walarschak entgegengeeilt 
“ein, um ihm aufs Haupt die Krone seiner Väter zu setzen und ihn 
auf den goldenen Thron zu führen. Diese Eretthlung zeugt charak- 
teristiseh dafir, daß das Land auch eigene Stammeskänige gekannt 
hatte; aber noch interessanter ist die Rolle, die seit dieser Zeit in 
der Geschichte Armeniens die ‚Nachnraren‘; die Verwalter der ein- 
zelnen Provinzen, spielen. 


Din Uasrkune ner Anumsiaonex Forsrexrünen. 68 


Woher stamınten sie? 

Bovor ich an die Besprechung dieser Frage herantrete, halte: 
ich es für zweckmäßig, mich in-Klirze über daz Bild der politischen 
Hierarchie Armeniena in der Epoche der Arsaciden anszulassen : 

u) Als eine der ersten Würden der Armenier ist die Stellung 
des ‚Nahapst‘ anzusehen, der (wie schon die Etymologie des Wortes 
zeigt: pors, nah —= der orste, pet — Haupt) an der Spitze des Stammes 
als oberster Richter und als Anführer im Kriege stand, Thm folgt 

Lb) der Tanuter (arm. tun = Hans, ter = Herr), dem cin Ge 
sclilecht unterstand. Dieses Amt existiert auch jetzt noch bei den 
Armeniern: tanuter heißen jetzt die Dorfältesten. 

Der Ursprung dieser beiden Ämter ist in prithistorischer Zeit 
zn auchen. 

c) Aspet (Sanskr. agra = Pford, pet — Haupt), der Anflhrar 
dir Reiterei, sogar des ganzen Heeres: Die obersten Befehlshaber 
hießen gewöhnlich: 

d) Soravar (gor = Heer, care! = führen) und 

e) Sparapet. 

Weniger klar ist uns die Stellung der sogenannten 

f) Sepuh, die die großen Grundhesitzer Armenions gewesen 
zu sein scheinen. Sie waren offenbar mit politischer Macht auf ihren 
Grundbesitsen ausgestattet 

Der Vorwalter eines bestimmten Landstriches hieß. gewöhnlich 

g) lächan. Es ist möglich, daß dieses fiir uns dunkle Wort 
sich mit aseyrixchem Zaknu (Statthulter) deckt! In diesem Falle 
müssen wir annehmen, daß dieses Amt durch unmittelbaren Einfluß 
assyriseh-babylonischer Kultur entstanden ist und in Armenien dank 
vewissen politischen Faktoren die etwas weitere liedeutung eines 
‚Provinzhnmptes‘ erhalten hat. 

Die armenischen Historiker selbst unterscheiden von diesen 
lächanen die sogenannten 


L = 





Whe der Titel det Choreborani-Vireten ‚Machasuni‘ aller Warcheinhch 
kell wech ieh mill aveyrisehom def mahass, -dné (Statthalter) deckt. 


54 B. Canarias 


h) Nachararen, die nach dem Könige die wichtigste Person 
in der politischen Hierarchie Armentens: vorstellen. 

Was waren (liess Nachararen und waher leiteten sie ihr Ge- 
sellecht ab? 

Die erste Frage macht uns wenig Schwierigkeiten, da wir selir 
viel Muterial aus Berichten der armenischen Geschichisechreiber, 
vom sr. Jahrhundert beginnend, schöpfen können. In historischer 
Epoche waren es Vaaallan des Königs, die die einzelnen Provinzen 
verwalteten und eigene Heere ‚hielten, die sie auf den Raf des Königs 
(Arka, auch. Thagavor— der Trüger der Krone) gegen den ge 
meinsamen Feind verbanden In der Zeit des Interregaums, z. BD. 
iin ¥. Jahrhundert, sehen wir diese Nachararen an der Spitze der 
Valkswahr den von Osten nach Westen kommenden Feind ab- 
wehren. Einige Geschlechter, wie die der Bagratuni, Arzruni und 
Mamikonian, nahmen eine besonders ehreuvolle: Stellung ein; die 
ersteren a: B. genossen den Vorzug den Arsaciden die Krone aufs 
Haupt setzen zu dürfen, Es wurde den Nachariren das Recht vor 
lichen, während der königlichen Mahlzeit auf dan Kissen zu liegen, 
Anfangs waren es wohl nur Geschlechtsfirsten, spliter aber wurde 
die Bexelchnung ‚Nacharar anch für treue Diensto vom Könige ge- 
schenkt. Es sind offenbar daher zwei Stufen der Nachararwtirde 
entstanden: 1. die höheren Nachararen, in denen wir die Alteren 
Erbfürsten zu erblicken haben, und 2. die zweiten, die durch des 
Königs Gnade entstatiden waren. Der in Ungnade gefallane Nacharar 
ving seiner Würden verlustig und es blieb ihm nichts anderes brig, 
nls mit der Waffe in der Hand seine Rechte zu verfechten. Solche 
Anflehnungen haben nicht selten den Charakter von Bürgerkriegen 
angonmmen. In der ganzen armentschen Geschichte sehen wir den 
Streit der Nachararen mit dem Haupt des Reiches sich fortpfansen; 
das Übergewicht war bald auf der einen, bald auf der anderen Seite, 
Diese Geschlechtsfürsten sind gewohnt, sich als alteingesessune Be 
sitevr des Landes au betrachten und der König erschien ihnen stels 
als ein Aufgedringter, In dieser Anschauung birgt sich eine tiefo 
historische Wahrheit Einerseits wollten die fremilländischen, persi- 


Den Unsparxo ven anmenmonex FinerentOmen. 65 


schen Eroberer durch Gewalt und Güte den Widerstand ‘der alten 
Maelithaber breehen und thre sirene unbeschränkte Herrschaft aus- 
üben, andererseits konnten dio Nachararen jeno wichtige Rolle nicht 
vergessen, die sie als unabhängige Vorwalter des Landes in früheren 
Zeiten gespielt hatten. 

Wo laben wir nun die ersten Ursprünge dieser Würde zu 
suchen ? 

Wir mikson xu diesem Zwecks wieder zurückgeben und tms 
den politischen Zustand zu vergegemwärtigen suchen, in welchem 
Armenian vor dem Antritt der Arsneiden sich befand. Wenn wir 
vinersojts dew orstan Buche der Gesehichte des Moses von Khoräne 
‚Über die Haikiden‘ als dichterischer Überlieferung sein volles 
Recht sugestehen, 60 können wir andererseits jonom Werke als einam 
historischen Denkmal keinen großen Wert beimessen, Une stehen 
hier aber zwei Quellen. zur Verfügung: 1. Die Annalen’ der assy- 
rischen und 9, die Annalen der Wan'schen Fürsten, Ungeachtet des 
raichen ethnographischen Materials, das wir in diesen Denkmälern 
finden, iat es schwer zu bestimmen, welchen Volksstamm wir vor uns 
haten und wo-sein Sitz an suchen ist. Wir finden hier jedoch wert- 
volle historische Berichte über die uns interessierende Frage, waleho 
dadurch eine originelle Beleuchtung erhalt 

Die Annalen der Könige von Urmrin geben bei Aufzählung 
der Siege über eine Reihe von Ländern und Stidten den Namen 
der latzteren in) der Mehrzahl dor Falle ganz charakteristisch En- 
digumren: -dai (Man-Ani), ini (Evinini, Urea) und One (Tariani, 
Bustini. Dieser Anslaut muß in allen drei Variationen ala eigenster 
Besitz der Sprache des Volkes angesehen werden, das vom ‘Talo 
des Ararat bis zum Wan- und Uruminese herrschte, da doch der 
selbe auch den Namen derjenigen Städte eigen ist, die weit Aber 
die Ürenzen Urarfus hinans lagen (Bustani = Parsun, Manini = 
Man). Die Silbe ai Jrückt offentar die Aurchörigkeit (= Gen. 
sing.) oder die Mehrzahl (Nom, per.) aus, wie im Georgischen, 
Man muß atch annehmen, daß alle drei Formen zulotm in eine 
Form ini xukammongeschmolzen sind und zwar wohl unter dem 

‘Wiemer Zadtwhe Ed. Kunde d. Marge, (VIL Mi a 
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Eintiusse des armenischen Zeitwortes wim — ich habe, uni = er 
hat. Diese Vermutung findet eine Bestitignng in jener originellen 
Deutung einiger Namen der armenischen Nachararen, die von dem- 
selben Moses von Khorane (v. Jahrhundert) versucht worden ist: 
Gmmni beißt nach seiner Etymologie gini-un? = der Weinbesitzende 
—= der Weinschenk ani Königshofe; Arzruni = arzir-uni — der Be: 
sitzer des Adlers ws. w. Der grüßte Teil der auf uns gekommenen 
Namen dor armenischen Nachararen trägt diese charakteristischen 
Endailben -ani, die auch den nicht-urartüischen Personennamen bei- 
gefügt werden, wie x. B. Pahlaw-uni, Bagrat-uni, Arschak-uni ete. — 
Möglicherweise muß man in den gegenwärtigen Familiennamen der 
Armenior dns Suffix jan ala Verkiirzung des oben angeführten -dni 
sischen Sprache sein, in welcher an die Endung des nom. plur. ist. 

Ich will mich nicht nur auf plilologische Beweise betreffend 
den Ursprung der armenischen Nachararen beschränken, sondern 
möchte auch sinige Geschlechter nennen, deren Spuren wir in der 
Geschichte von Urartu finden. 

I.Apahuni. Diese Fürsten nahmen eine der ehrenvollsten 
Stellungen in der Reihe der thrigen Geschlechtsfürsten Armenians 
ein, Eine Provinz von Turuberan (nördlich vom Wanses) hieß nach 
iinen Apahuni-q (¢—pl. im Arm.). Den Namen dieses Landes 
sehen wir in der Form von ,Abseni* (If IT CV} Be) unter der 
Zahl jener 23 Fürstentümer, deren Könige veraint gepen Tiglat 
Pileser 1. während dessen Feldzug: gegen das Land Nain im 
Jahre 1100 ¥, Ohr, vorgingen,! Vielleicht ist dieses Land auch unter 
Abnnie’, das vom Konieo Argistis genannt wird, gemeint. 

ff, Artaruni. Dieses Geschlooht besaß großen Eindnß im 
arsacidischen Armenien und auch am persischen Hofe. Während 
des. Einfalles- der Araber in Armenien stand dieses Geschlecht 
im Vereine mit dem der. Bagratuni an der Spitze der nationalen 
Bewegung, die zur Thronbesteisung der Dymastie der Bagratini im 
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Jahre 887 führte. Der Stammbesitz der Arzruni wor die größte 
Proving des Landes — Waspurakan mit der Hauptstadt Wan, welches 
auch Schamiramakerta, auch Wantosp (= Tuspa der urartiischon 
Inschriften) hieß. Wir sehen, dieses Land deckt sich mit dem urar- 
tischen Bininas (code, Ptol.). In der Inschrift, die in dem in der 
Nühe Wans befindlichen Felsen Meher Kapussi nusgehnnen ist, 
lesen wir in der Zahl dor übrigen Städte, deren Göttern vom Könige 
Opfertiore dargebracht wurden, auch don Namen der Stadi Ar- 
tau-u-i-ni-ni! (Variante: Ar-teo-ni-n-i-ni-e) was in wörtlicher 
Übersetzung lautet etwa: dio Stadt, die dem Geschlechts der Artsini 
gohört: Welche Ereignisse diesem Fiirstengeschlechte die Herrschaft 
ber das große Land gaben, darüber schweigen unsere Quellen, 

Il. Amatunı Dieser Name soll vielleicht mit A-ma-ıda 
(‚die Meder bei Assurnasirpal) verglichen werden. Die Erklürmg 
‚Abkömmlinge‘, die Moses von Khorene diesem Güschlechtanamen 
gibt, ist villig auf das persische „lad (amadan) —= ‚kommen! be 
gründet und hat deshalb keine Bedeutung, — Andrerseits ist 
auch die Vergleichung mit dem Namen der A-mna-da-ni-Gebirgo (un- 
weit von Amid, Assurnasirpal) natürlich nicht ausgeschlossen. 

IV. Ratoni, Diesem Nachararengeschlecht gehlirte einer von 
den Bezirken Waspurakan's, am östlichen Ufer des Wansess an: 
er hieß Rituniq. (Die älteste Porm dieses Namens lautet ‚Rustunig‘) 
Möglicherweise dürfen wir in diesem Namen die Wielerspiegelung 
der drei Ruéas der Könige von Urartn erblieken. Auch jetzt noch 
existiert ein Kurdenstamm zwischen Musch und Sassun, der Ratoni 
heißt nnd armenisch spricht. Vel. Ursa der assyrischen Tnsohriften. 

V. Ermanthuni. Dieser Name, der sich keiner philologischen 
Deutung fügt, iet vielleicht neben Erimensa zu stellen, dom Namen 
des zehnten Königs von Urartn, des wahrscheinlichen Zeitgenossen 
des Agsarhaddon (080-008). 

VL Nach der Überlieferung des Moses von Khortne 'existiorte 
in Armenien vor der Dynastie der Arsaciden das Nachararen- 
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geschlecht Manavazian, das in seinem Namen wohl den des Menus, 
des Sohnes des Iäpuini, wiederspiegell (Ende des ıx. oder Anfang 
des vin. Jahrliundoris), Vel. die Stadt Manavazakert am Nordufer 
des Wansees. 

VIL Truni! möchte ich mit Tari-wni vergleichen, dem Namen 
eines Landstriches nordwestlich von Wansee. Die Deutung: von 
Saver ‚müchtiges Land‘ (von taraje = miichtig) scheint einstweilen 
wenig besründet zu sein. 

VOL Saharuni* laßt sich zu Surn, dem Namen einer Pro- 
ving des Wan'schen Reiches stellen, 

IX. Vardzavunt erinnert lebhaft an den Namen des Landes 
A-barsiuni (Jf =] EHE), das von Tight Pileser I. unter 
den 23 Fürstentümern von Nairi erwähnt wird.” Diesen Namen 
finden wir auch in, einer der Annalen Argistis in der Form von 
(Stadt) A-bur-za-ni-ni. Dieses Fürstentum ist wel in der Nähe vom 
Wansee zu suchen. 

X. Paluni* läßt sich mit urartäischem Pa-la-i-ni vergleichen, 
Sarım glaubt aus irgend einem Grunde, dieses Land liege in Geor- 
yion. (2) 

XL Chorchoruni waren wohl Abkümmlinge ais Charchar,' 
einem Lande audlich vom Uruminsee, 

Wir haben hier gesehen, daß den 11 Nachararengeschlochtor 
ein sehr hohes Alter zukommt. Hier tsucht nun von selbst die Frage 
auf: gehörten diese in aasyrischen und urartiiechen Quellen sich 
findenden Namen der ganzen Berülkerung jeder einzelnen Provinz, 
oder nur einem Geachloeht, das an ihrer Spitze stand? Von Gesichts 
punkte der Theorie über dic Familienordnung würde die Lösung 
diener Frage keinen Schwierigkeiten begegnen: der Name des ersten 
Fumilienhauptes überträgt eich auf das ganze Geschlecht und das 
Land, welches von diesem Geschlochte bewohnt wird, Daß nuch 
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bei den Armeniern tatsächlich die Familienordnung. geherrscht hal, 
geht aus dem Vorhandensein der Nahapet- und Tanntergewalt hervor. 
Die Natur des Landes mit seinen umschließenden Gebirgsxiigen 
trug daza bei, daß diese Form politischen Lebens Jahrhunderte 
lang fortlebte, Das Nachararentum mußte eben auf diesem Boden 
patriarchalischer Lebensordnung entstehen dank der alten, gesetz- 
lichen Macht dieser Geschlechter, die auch in historischer Zeit an 
der Spitze der Provinzen standen. Es wird ans jotat klar, weshalb 
keine von den Inschriften der Wan'schen Könige den Namen des 
ihnen untergebenen Volkes nennt, denn dieses bestand eben aus einer 
Menge kleinerer Stämme. Das Reich Urarju erhob sich trots semer 
politischen Macht niemals bie zur Tdse der nationilen Einheit, und 
dies ist wohl mit em Grund seines Unterganges gewesen. Dis 
Eindringen der Kimmerier (vie. Jahrhundert v. Chr.) hat das po 
litische Bild Armeniens offenbar wenig verändert: a verschwand 
nur die Kinigsgewalt, die von den Stammeshiupilingen als eben 
solches Joch wie die Herrschaft der Arsaciden empfunden worden 
war; den einzelnen Fürsten war es jedoch leicht, in ihren unzip 
gänglichen Bergen ihre Unsbhäteiekeit zu behaupten, Es mußten 
jotet freilich auch sehr viele von ilınen ausscheiden, von deren einst: 
ger Existens die Annalen der urartäischen Könige reden. An ihre 
Stelle traten die Anführer der eingedrungenen Eroberer, die nun 
mit dew früheren Provinzfüirsten die höchste Hierarchie Armeniens, 
das Nachararentum, bildeten. Auf sie ging num das Schicksal des 
Landes. über. 
Berlin, den 1. Februar 1902. 


Der Sabhiparvan in der südindischen Rezension des 
Mahabharata.’ 
Von 


M. Winternitz. 


Ich habe: zuerst auf dem Pariser Örientalistenkongreß (1807) 
auf die in der Whish Collection der Royal Asiatio Society befind- 
lichen Manuskripte der südindischen Rezension des Mahäbhärnta 
aufmerksam gemacht und später (im Jahre 1898) im Indien Anti 
quary Ausaige aoa sidindischen MSS, des Adiparvan veröffentlicht. 
Kürzlich hat auch Linees von dem Virajaparvan und anderen 
Teilen des Mahabharata Auszlige aos siidindiechen MSS. gegeben.? 
Ich selbst habe mich während der letzten vier Jahre damit be- 
schäftigt, Ausstieo aus den elldindischen MSS. des Sabhäparenn zu 
machen, die ich in nicht zu forner Zeit zu veräffentlichen hoffe, 
Dank der Unterstützung der Wiener kaiserlichen Akademie der 
Wiseenechafien ist es mir such möglich gewesen, von einem erolkın 
Stick des Sabhiparvan vollständige Kollationen zu machen, 
welche einer künftigen kritischen Ausgabe des Mahibharata zugute 
kommen. sollen. 

Es liegen mir für den Sabhiparvan zwei Manuskripte vor: ein 
recht altertimlich ausehondes Malayalam-MS. der Whiah Cal- 

1 Diem Abhandlung wurde auf dam xan. Internationalen Oriontaliétonton- 


grrü in Hamburg in Abweeenhett dos Herm Verfaseers anf dessen Wunsch durch 
Pref. +. Semone verlosen. 

' Ham Loos, Cher die Grantharecension des Mahabharata: (Abhand- 
lügen der kpl. Gesollechaft dor Wissensch. en Gottingen. l'hil-hiet CN, F. Ba.ty, 
Hr, 6) Berlin 1901 
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lution der Royal Asiatic Society, und ein jedenfalls nicht sehr altes 
Telugu -MS. des India Office, 

Ich michte mir erlauben, wenigstens in lapidarischer Kürze 
über. dio Hauptresultate der Vergleichung dieser beiden stidindischen 
MSS, mit der Valgata zu berichten, um daran einige Bemerkungen 
über das zu kulipfen, was mir vor allem auf dem Herzen liegt: die 
Notwendigkeit ciner kritischen Ausgahe des Mahabharata. 

Die Abweichungen: der sidindisehen MSS. von der Vulgate sind 
wesentlich von finferlei Art: 

t, Stoßen wir von Zeile zu Zeile auf cine Unmasse von varıas 
lectiones, von denen vielo {wie der Wechsel zwischen den Partikeln 
hi, ha, ca, wai, tathä, tada ote. ete. oder den Vokativen médupate, 
bhärata, quihighivra ete. ete.) ganz und gar niehtssagend sind, 
wihrend bei anderen die Kritik sich die Frage vorlegen maß, ob 
die. Lesart der MSS. oder die der Vulgata den Vorzug verdient. Es 
wire eine kühne Behauptung zu sagen, daß diese ganze warteten 
lectioni« für eine kritische Ausgabe des Textes belanglos sei. 

% Größere Verschiedenheiten zwischen don Texten, wobei 
der Umfang des Textes derselbe bleibt. Solche finden sieh haupt- 
stchlich in den im SabbAparvan wiewmlich haufgen Königslisten and 
Listen geographischer Namen, wo die audindischen M55, häufig 
anders Namen haben als die Vulgata; so im 8. Adhyäya, wo die 
Könige aufgezählt werden, welche dem Yama ihre Aufwartung 
machen, und im 52. Adlıyaya, wo Duryodhana die Volker aufzählt, 
welehe dem Yudhisthira tributptlichtig geworden sind, Auch kommt 
es öfters vor, daß die Reihenfolge der Vorso in den sfidindischen 
MSS. ein andere ist, als in der Vulgata. 

-«. Erweiterungen des Textes in den «lidindisehen MSS., olıne 
daß der Gedankengang oder der Lauf der Erzählung wesentlich 
beeinträchtigt wird. So enthält gleich der erste Adbyaya in der 
Vulgnta nur 20 Slokas, statt deren das Malayalam-MS. 30, das 
Telugn-MS. 44 hat, während der Inhalt im wesentlichen dersdlhe ist. 
Oder im 14. Adhıyäya wird der Gedanke, daß ‚Inräsandha getötet 
werden muß, ehe Yudkistlira das Bajasoyaopfer begehen kann, im 


12 M. Wirterxrz. 

Malayalam-MS. in 16 Slokas ausgesprochen, während die Vulgatn 
dazu nor 10 Slokws braucht. Das Telngn-MS. stimmt hier mit der 
Vulgata fiberein, Em 38, Adhyayn spricht im Mulayalam-MS, nicht 
bloß Bhisma, sondern auch Sahadera, um dem Sisupäla gegontiber 
die dem Kaya erwiesenen Ehren zu rechtfertigen, Im 51, Adbyaya 
schildert Duryodhana die Reichtümer des Yudlisjhirs in 36 Slokas, 
wo das Malayalam-MS. dieselbe Schilderung in 7% Slokas- nusspinnt. 
Daß in solchen Fällen die kürzere Version der Vulgals ursprünglicher 
ist, wird niemand bezweifeln Aber gowiß ist os, daß auch ‚die 
Hedaktoren der Vulzata oft in ähnlicher Weise mit dem Text ver- 
fahren sind, wie wir es hier bei den stidindischen MSS, nachweisen 
können. 

4. Zusätze, welche zu dem Inhalt der Valgala etwas wesent 
liches hinzufügen, Diese kommen yuniichst wieder in den schon 
erwähnten. Liston von Namen vor. Im 28: Adhıyaya zB. wo Ar 
juna's Digvijaya beschrieben wird, filgt das Malnyalam-MS. noch 
eine Anzahl vou Wunderländern hinzu, welche Arjuns erobert haben 
soll; unter anderem worden der Berg Meru, der Jambü-Baum und 
der Jambi-Flul ausführlich geschildert (Vuleats 21 Slukas, Maln- 
vulam-MS. 80 Slokas), Im 31. Adhyiya wird der Dakginadigvijaya 
des Sahadeva in der Vulgate in 79 Slokas geschildert, während die 
beiden sildindisehon MSS. statt dessen 137 Slokas haben und viele 
geographische Namen hinzufügen. Reichliche Zusätze enthalten die 
slidindischen MSS. namentlich in. ılen Abschnitten, die sich mit 
Krsna beschäftigen. So haben im 22. Adhyaya die beiden sii. 
indischen MSS. um to Slökae mehr als die Vulgate. Jarisandha er- 
goht sich hier in Schmähungen gegen Krsya und erinnert ihn an 
seine Piucht nnd Niederlage. Es folgen dann zwei Adhyäyas in den 
#üdindischen MSS... in denen der (rund der Feindschaft zwischen 
Kreua und Jaräsandha, die Besiegung des Krems und die Geschichte 
von Kassa erzählt wird, Anch im $6, Adhyäyn behandeln die stid- 
indischen MSS. die Ehrung dos Krgya viel ausführlicher (26 Slokas 
mehr) ala die Valgata. Der Kampf zwischen Krapa und Sisupike, 
welchen die Vulgata in Adhyaya 45 schildert, wird ebenfalls in den 
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südindischen MSS. viel ausführlicher dargestellt; lotatere haben 
149 Slokas mehr ala die Vülgnta. Unter anderem tritt hier Narada 
auf und hilt auf Wunsch des Yudhisthira einen Vortrag über Omina 
nnd Portenta 

Der wichtieste Zusatz findet eich aber hinter Adhyilya 38, wo 
in den siklindischen MSS. nicht weniger als 22 Adhyäyas om. 
geschoben rind, welche das ganze Lehen des Kryga schildern. Yu 
dhisthira sagt zu Blisma: ‚Ich wünsche die Taten. des Ciottes aus- 
führlieh zu hören, erzähle mir, o Großvater, der Reihe nach die 
Taten dieses Verehrungswürdigen und seine Tukarnationen.‘ Darmuf 
hegiont Bhigma die Geschichte des Kripa ganz im Purägastil mit 
der Schöpfung, erzählt von der Tötung des Madlin und Kaijablia, 
von den verschiedenen Inkarnationon (Varaha, Narasimha us. w.) 
und den wichtigsten Episoden aus dem Leben des Kygyn. 

Benchtenswert ist, dul dieser ganze Zusatz sich auch im To 
lugu-MS- findet, aber nicht gleich hinter Adhyaya #8, sondern in 
der Mitte von Adhyaya 39 an einer weniger passenilen Stelle Das 
ist deshalb wichtig; weil wir auch in der Vulgata haufig finden, dab 
offenbare Zusätze an irgend einer umpassendun Stello eingefigt sind, 
entweder einige Vorse vor oder einige Verse nach der Stelle, wo 
sie ‚eigentlich besser hineinpassen würden. Überhaupt ist das Stu 
ditm dieser Zusätze Außerst lehrreich fir den Kritiker, der dar- 
aus oft ersehun kann, wie auch in dor Vulgata in ganz älnlicher 
Weise Zusützs gemacht worden sind. Es ist Abrigetis nicht sr 
gemacht, daß alles, was in den alidindischen MSS, steht und in 
der Vulgata fehlt, Interpolation sein mnf In der Regel wird dies 
wohl der Fall sein, aber manche der Zusätze machen ganz den Ein- 
druck der Echtheit, 

5. Für die Kritik am wichtigsten sind die Auslassungen in 
den atdindischen MSS,, d.h. die Stellen, wo die Vulgata otwas hut, 
was in den südindischen MSS. fehlt. Häufig genug kommt es vor, 
dnß in Sloka, ein Halbiloka oder auch 2—3 Slokas fehlen, hin- 
wegen sind größere Auslassangen selten. Im 15: Adhyäya hat die 
Vulgata Verse (7—10), m denen Yudhigthira zu Krepa sagt: ‚Da 
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du selbst dich vor Jarisandha fiirchtest, so fürchten auch wir uns.‘ 
Diese Stelle fehlt in beiden sidindischen MSS, Möglicherweise haben 
wir hier eine bewußte Auslassung der sowohl für Kraga als anch 
flir Yudhisthira wenig schmeichelhaften Worte. Im 18, Adlıyaya wird 
die Geburt des Jurüsandha erzählt, und es ist von der Raksası Jara 
die Rode. Die Vulgata gibt hier in den Versen 2—5 eine ansführ- 
liche Beschreibung des Kults dieser Lokulgöttin, welche im Malaya- 
Inm-MS. fehlt (nicht aber im Telugu-MS.). Der 44. Adhyäya der 
Valgata (Bhigma fordert den Bhima auf, den Sisupala zu töten: 
Schmährede des Siänpäla gegen Krana; Replik des Bhigma) fehlt im 
Malayam-MS., iindet sich aber im Telngn-MS, Im 46. Adıyaya 
fehlt in dem Malayalam- (nieht im Telugu-)MS. die ganze Stelle 
(SL 18— 32), wo Yudhixthira in Folge der Weissagung des Vaan don 
Wunsch äußert, sterben zu wollen, dann aber auf Zureden der 
Briider seinen Entschluß kundgibt, ein tugendhaftes Leben zu führen 
and jeden Streit zu vermeiden, um das: drohende Verhängnis abzu- 
wonden. Im 67, Adhyaya endlich — um nur noch eines zu er- 
wähnen —, wo Draupwdli Ihres Gowandes beraubt wird und zu dem 
Gott Krsga Acht, der dann in wunderbarer Weise immer wieder ihre 
Bide bedeckt, so oft ihr das Kleid: vom Leibe gerissen wird, ist 
die siidindische Version viel einfacher, kürzer ond weniger ous- 
geschmückt, als die Erzählung in der Vulgata. 

Merkwürdig ist das Verhältnis des Telogu-MS, zum Malayalam- 
MS: einerseits und zur Vulgata andererseits; es stimmt nämlich bald 
mit dieser, bald mit jenem überein, Mir macht es den Eindruck, als 
hatte dor Schreiber des Telugu-MS. cine der Vulgata unliekommende 
nordiidische Vorlage vor sich und die siidindische Version im Kopfe 
gehabt. Für diese Annahme spricht die nachträgliche Einfügung der 
Krepa-Legenden; und bozeichnend ist auch, daß.x: B. zu Anfang 
des 25, Adhyaya im Malayalam-MS. awei Slokas “chen, welche in 
der Vulgata fehlen, im Telugu-MS, aber prima mann an den Rand 
geschrieben sind. 

Soviel Aber die Haupfiresultato meiner bisherigen Vergleichungen. 
Als ich auf dem Pariser Oricntalistenkongref zum ersten Mal auf 
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die stidindischen MSS. des Mahahhärata hinwies, bezeichnete ich os 
ale das wichtigste Ergebnis des Studiums dieser MSS,, dass sie die 
völlige Unzulänglichkeit dor Kaleottser und Bombayer Ansyabion 
— der sogenannten Vulgata — zur Evidenz dartun, “Meino wei- 
toren Untersuchungen haben mich in dieser Ansicht nur immer wieder 
bestärkt. Die Vulgata, auf welcher alle bisherigen Forschungen über 
das altindische Epos fußen, ist keine ‚Ausgabe‘ im Sinne der euro- 
paischen Philologie, sondern ein Abdruck, dem nur der Wort eines 
guten — ich gebe zu, eines sehr guten — Manuskripts zukommt. 
Im übrigen können wir uns auf ein gutes aüdindisches MS. mit dem- 
selben Recht oder Unrecht ‚berufen, wie auf dio Vulgain, wenn es 
gilt, irgend etwas über das Epos oder das ‚epische Zeitalter‘ ats 
zusagen. Ich wiederhole,; was ich in Paris gesagt, und was ieh in 
meinem Aufruf zur Gründung einer ‚Sanskrit Epic Text Soviety‘ an 
den Kongreß in Rom erklärt habe: Was Not tut und was die 
conditio sine: qua non aller Forschungen über das altindische Epos 
sein muß, ist eine nach streng. philologischen Grundsätzen gemachte 
kritische Ausgabe des Mahäbhärata, Möge os den in Ham 
burg versammelten Sanskritisten gelingen, dieses Haupt-Desiderntum 
der indischen Philologie der Erfüllung näher zu bringen! 





Anzeigen 


1, Catalogun of the Sinhalese Manuscripts in the British Museum by 
Dos Makrıso om Znva Wieeursasixcns. London 1900, 

3, Catalogue of the Sinhalese printed books in the Library of the 
British Museum by Dox Marrına oe Zuva Wickesmasiwsone. Lon- 
don 1901. 


Es sind zwei sehr wertvolle Publikationen, die hier vor uns 
liegen. Der Katalog der sinhalesischen Handschriften des British 
Muscums reiht sich würdig dem von Wesrenoraen verfaßten Katalog 
der indischen Handschriften der Köpenhagener Bibliothek von 1848 
un, welcher ebenfalls eins ganze Anzahl von. sinhalesischen Mam 
skripten enthiilt, zum Teil dieselben, die wir hier bei Wiernesuarsune 
finden. Vorausgeschickt ist mine kurze, aber alles Wesentliche berth- 
rende Geschichte der sinhalesischen Literatur, welche der Verfasser 
in. vier Perioden einteilts 1. Von den Altosten Zeiten, d.h. von der 
Einführung der Schrift* bis zum 6, Jahrhundert A.D. 2. vom 6. bis 
zum 12, Jahrhundert. 9. vom 13, bis zum 15. Jahrhundert, 4. vom 
15. Jahrhundert tis zur Gegenwart Dann folgt das Verzeichnis der 

' Auf & 2 sucht Winmmntäitkone ans verschiodenen Stellon das Mahäramea 
nachsuweleen, dal Coyion schon vor der Zeit de Waitagimini (4-76 vor Chr) 
sine schrifiliehe Literatur teem babe, Das Faktaom wird wohl zusngeben rein, 
denn ce ist kein Grood anzunehmen, dali man in Ceylon ant Zeit dew Agoka nicht 
geschrieben haben soll, wenn auch keine Inschriften ave dieser Zeit mabe vorhanden 
sind, Dagegen beweisen Stellm wie Mahivayea wm, 3 ond x, 8 untürlich nichts, 


de die tieschichte von Vijaya und von Abhaya sam größten Teil in das Gehion 
dor Fabel gehört. 
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Handschriften, beginnend mit einer sinhnlesischen Übersetzung des 
Matthiuseyvangelioms, dem einzigen biblischen Text in der Samın- 
long. Den wichtigsten Teil bilder natürlich die buddhistische Lite- 
ratur, die Wiexnesastxome in drei Abschnitte einteilt, von denen der 
erste die Interpretation der kanonischen Schriften, der zweite die 
der extrakanonischen und der dritte die sogenannte Original works 
on Buddhism umfaßt. Auch in drei späteren Abschnitien, welehe 
Tales, Poetry und Manuscripts of Mixed contents tiberschrieben sind, 
finden sich «ime ganze Anzahl Texte, die sich auf don Buddhismus 
Ieziehen, so daß man nicht recht einsicht, warum Wiırzewastyons 
diese besonders behandelt. Lin ist x. B. No. 139, ein Sammelband, 
der 16 verschiedene Stücke umfaßt. Sdmiliche Sticke sind bud- 
dhistischen Inhalts, zum Teil sind es Auszüge aus dem Saddharmä- 
lankära (No, 123), dem Saddharmarstoävaliya (No. 18), dem Kliud- 
dakapätlıs, dem Jätaka, zum Teil andere Erzdhlungen mit roligiüser 
Tendenz, ‘so daß das Ganze vortreflich in den zweiten Abschnitt 
hinsingepaßt hätte. Auch der Saddharmälankära (124) selbst ist 
meines Erachtens ohne Grund von selehen Werken wie Amäwaturs 
(28) und Püjäwaliya (25) getrennt. 

Auf die Original works on Buddhism folgt «in Abschnitt. betitelt 
Demonology and Local Cults, umfassend No; 34—61, dann kommt 
die Medizin (62—61), Astrologie, Divination und Magie (62—67) und 
die Geschichte (68— 1%) nebat drei Inschriften auf Kupferplatten, 
sogenannte Sannasa (77—79). 

Die loxikographischen, grammatischen un prosodischen Werke 
beanspruchen keinen großen Ramm (80—87), dagegen folgt dann 
wieder ein wichtiger Abschnitt, betitelt General Literature, der in 
die Unterabschnitte Poetry, Tales und Manuscripts of Mixed contents 
zerfillt und fast den ganzen Rest dee Katalogs in Ansprach nimmt. 
Wie vorhin schon bemerkt, finden sich in diesem Abschnitt wieder 
holt Auszüge aus Werken, die als Ganzes dem Abschnitt über Bud- 
dhismus eingereiht sind. Am Schlusse folgen noch wertvolle Indices, 

Im einzelnen will ich nur bemerken, duß mich No. 13 boson- 
ders interessiert hat. Der Verfasser bietet uns hier eine detaillierte 





7 Dow Mauro te Zuva Woewnremasinane. 


Inhaltsangabe der Ratanävali, einer sinkalesischen Parnphrase des 
Dhammapadakommentars, welche im ganzen 812 Geschichten enthält. 
Auch dio Kopenhagener Bibliothek besitzt eine Handschrift dieses 
Werkos, welche aber nur 619 Palmbliitter umfaßt gegenüber den 
707 der Handschrift des Britiah Museums, Da Waermenaann in 
seinem Katalog (p. 65) die einzelnen Geschichten nicht uufzühlt, so 
wissen wir nicht, ob die Kopénhagener Handschrift vollständig ist 
oder nieht. Eine weitere, leider nicht ganz vollständige Handschrift 
des Werkes befindet sich in meinem Besitz Wicknmasısann scheidet 
im ganzen sechs Geschichten aus, die nicht dem Dhammapadakom- 
mentar entnommen sind. Von diesen bezieht sich No. 96 Sätägıra 
Hemavata dedenäge utpatti kathäva jedenfalls auf Suttanipätu 1, 9 
(Hemavatasıtia). 

Das zweite hier zu besprechende Werk ist ein Katalog der 
sinhalesischen gedruckten Bücher des British Moseum, der natürlich 
viel kürzer gehulten ist, Die Bucher eind bier einfach alphabetisch 
nach den Namen der Verfasser geordnet ohne sachliche Einteilung 
wie beim Handschriftenkatalog. Wiexreuasmane hat auch auf dieses 
Buch große Sorgfalt verwendet und sich den Dank aller derjenigen 
gesichert, die je in den Fall kommen werden, auf dem Gebiete der 
sinhalesischen Literatur au arbeiten, 

Bern, Oktober 1902. E. Mounen: 








Der Diwin des "Whaidalli ibn Kate ar-Rugeijät herausgegeben, 
libersetzt, mit Noten und ciner Einleituig versehen von Dr, 
N. Ruonoxaranıs, (Siteungsberichte der kais, Akad, d, Wiss, in 
Wien, Philos.-hist, Klasse, Bl, exum). Wien 1902 (vunund #408. 
in 8"), 


"Obeidallah b, Quis, genannt Thn Qais ar Ragnijat,’ ist ein nam- 
hafter Dichter der Omaijadenzeit. Er war ein Qoraidit und durfte als 





Ich kann Hitsen Nainen noch itiner wir so ausahen. wie teh Zur Üramınl 
het Clo Aral’ 8, 20 getan habe ws Meee reall rend Maltin 
Einheit zurnamemonpefoßt und init einem Genitiv verbunden wie et 3. 
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solcher stolz auf andre Araber herabschen, aber sein Geschlecht 
war doch nicht entfernt so vernehin wie #. B. day seines Zeit- 
genossen. Omar b. Abr Rabie. Jetzt, wo uns seine Qadichte wor- 
liegen, können wir mit Entschiedenheit anssprechen, daß er diesem 
auch als Dichter «durchaus nicht gleichkommt. Zwar hat der alte 
Kritiker Agh. 1, 50.4, 164 recht, wenn er dem IQR größere Viel 
seitiekeit zumchreibt, aber als feiner Erotiker steht "Omar hoch über 
ihm: Diese beiden Qoraigiten zu vergleichen liegt um so näher, 
ale auch ber IQR die Erotik eine großs Rolle spielt, und zwar, wie 
bei ‘Omar, nicht sowohl die schniachtende als die Wndelnde, Gar 
of hat man bet ihm den Eindruck. daß all das Gerede von Liche, 
das sich auch ganz in hergebrachten Ausilrücken bawegt, rein kow- 
ventionell ist, daß kaum die Sinnlichkeit, geschweige daa Herz einen 
Anteil daran hat. Dieses ist doch geradezu ausgeschlossen, wo er 
zwei Geliebten zu gleicher Zeit anschwärmt (13. 24). Ob wir aller- 
dings: mit dem Hg. (5. 50) den Dichter noch als Siebziger Liebes: 
verse machen lassen diirfen, tet mir sehr zweifelhaft. 12 d. H. als 
sem (Geburtsjahr beruht nur auf der Zahl 60 in der Anekdote Agh. 
4, 158, 20, die doch gewiß nicht in ihrem Einzelhviten genan ist! 
Wir haben aber kein Zeichen dafür, daß er vor etwa 55 d. H. als 
Dichter aufgetreten ist. — Stücke wie daa Traumbild 48, 11 ff. oder 
52 sind allerdings origineller und Inssen IQR cher als Rivaleu 
‘Omars erseheinen, an den er besonders in dem Fragment 29 erinnert. 

Wis in der Liebesdichtung, so hält sich IQR auch sonst durch- 
aus an die Weise der Alten. Er geht darin #0 weit, daß er die 





Liat ist freilich gegen die strengy Hegel, daher ein gaox korrekt Redender ılafir 
ota eh ee, aber Bus als Appmition au dem Nomen ist 
widereinmig. Boltam iat filrigens auch der Plural, dn wie in Wahrheit oer vou 
viper Bagaija wissen, din er — neben zahlreichen andern Gelichten — besingt 
Vielloicht kommt de die Stelle 26, Fig Betracht, wo er sagt, dafl ar tief Ie- 
wezt werde, m off er nur ron irgend einer Huygaija genannten Frau bore Da 
sowoh) "Cbeidallih wie Gais sehr häufige Namen waren. o> bedurfte der Dichter 
au sich oines boxcichnendon Zosatacs viel mehr als « I. Kuikaljir, der nach seiner 
(elichten 5 pass genannt wird. 
' Übertragen and Farasdan und eonnt eutetellt Balhayt, Mahieln 242 fi 
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Steflo bei (wenn nicht geradezu in) Medina, welche die vornehme 
Geliebte verlassen hat, als ein aufgegebenes Beduinenlager mitten in 
der Wiiste darstellt (83,1 .), weil in den Gedichten der Nomaden 
splche, für sie gana natürliche, Scenen sehr beliebt waren. Darin 
ist er aber moderner, daß er die ausführlichen Beselreibungen von 
Tieren der Wildnis vermeidet und daß auch das Kamel bei ihm keine 
grobe Ralle spielt.’ 

Große Teile des Diwans gelten dem Preis holier Gönner. Das 
war bei den Arabern von Alters her üblich, ‚und memani nahm 
daran Anstoß, selbst wenn das Lob noch #0 Kbertrieben, der krasau 
Eironnntz noch so deutlich ala Motiv war. Die ausdrückliche Vor- 
sicherung, daß der Besungens an die Aufrichtigkeit des Singen 
glaubt 61,21, konnte niemanden tluschen, Une iat «3 freilich suf: 
Nillie, daß ein stolzer. Doraiäit bei einem Machthaber in derselben 
Weise recht deutlich um Geschenke wirbt wie ein armer Beduinen- 
dichter, Daß ‘Omar das nie tat, hatte wohl zunitchst seinen Grund 
darin, daß er ‚es Gott sei Dank nicht nötig hatte’, aber gewiß anch in 
seiner Eigenart, seinem Selbetgefihl und seiner Abneigung, sich in die 
Händel der Wolt zu mischen. So konnte er freilich nicht als Meister 
des 2s+ göpriesen werden, aber das wird ihn kalt gelassen haben, 

Können uns also die Gedichte des IQK kathotisch nor mäßig 
ergötzen, #0 bieten sie doch dafür großes Interesse als geschichtliche 
Zeuguisee. Sis führen uns ein in die wilden Kämpfe, die durch die 
Erhebung des Ibn Zubair hervorgerufen wurden oder doch damit 
zuisammenkingen. Der Dichter, von deason Familie mehrere in der 
Unrrasohlacht gelnllen waren, ergrif die Partei des Ibn Zubair, trat 
diesem selbst nber kaum wither, während er sich dessen Bruder 
Murab eng anschloß.* Nach dessen Tode hielt er sich einige Zeit 
verborgen, vielleicht mehr am den Ausgang ubzuwartan, als weil 





' Ein kurse Anlauf ae elier Kamelerhibligung 12, 100 Kine etwas ave 
Mhrlichere Beschreibung vun Sehlachtroseesy 9, 29.1 

* Die Stellung Mug'alıs luurtelle leh wtwae andere aly der Die. {& 20) Mits'ali, 
deu auch der alsgrmiche Gepurr hoch anerkannte (Awvancr's Welidhort 2; Tab, 2,801; 
Agh 17, 160%), Aberragtn allem Anschein nach meinen Werder hei wrltem am Gelit 
und Charakter: Lie Riatthalternchuf dee ‘Iraq, Ummen Khrpetndonsen wich his an dio 
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sein Leben als eines eifrigen Parteigenossen der Zubairsöhne #0 
schwer bedroht gewesen wire, Die romantische Eectihlung von 
seinem Verstsck ist wenig zuvorlissig. Allerdings wird es richtig 
sein, daß “Abdalläh b, Ga'fart jim die Begnadigung erwirkte und 
daß "Aldalmelik ihm do¢h seine Gunst nicht zugewandt hat, #6 sehr 
er jetzt auch das Haus Omaija feierte, Der Gesinnungswechsel nach 
der Niederlayo seiner Partei spricht nicht gerade für eine Helden- 
seole, aber wir dürfen ihn deshall» doch nicht zu scharf verurteilen? 
Bei starkem politischen Wechsel hat man auch in Europa an-sonst 
ohrenwerten Leuten Ahnliches arlabt! Daru kommt, daß der Dichter 
schon in früherer. Zeit enge Beziehungen zu den Omaijaden gehabt 
zu haben scheint Der Nasıb zu 99, welcher die von Ibn Zubair 
anreordnets Vortreibung aller Mitglieder dieses Geschlochtes aus 
ihrem Heimatgebiet betrifft, macht dan Eindruck, als fühle der 
Dichter wirkliche Teilnalime für sie, Aufordem lag die Parteiwahl 
für ihn nicht ganz einfach: während er zu Ibn Zubair hielt, hatte 
er doch von den Qais-Beduinen, einer Hauptstütze dieses, schwere 
Unbill erfahren. Wie dem nun auch sei, gewiß von Herzen kommen 
ihm die Klagen darüber, daß die Qorais einander bekriegten, daß der 
Herrschorstamm, au dem or sich selbst mit Stals rmehnet, der allein 
im Stande sei, die Araber in Ordnung zu halten, im Begriff stehe, 


| — WL SS 





fernen Okigrumien orttrerkten, war das mächtigste Amt dos Reichs; mit Mns'ahe 
Fall war das (iserchick dow Mokkanischon Chalitem im wesentlichen entschieden: 
abet jenne war doch Immer dir Dologierte “Aldallabs, kolunewegs rin. wirkdiohee 
Fürs. Os it ia mmelimischer Zeit kein Amintitel, sondern bessichnot nur 
den Mane vun großer Machtetelling wier hoher Familie. So win! von TGR auch 
Mir b Marwan genannt 67, % und so bexeichnen andern Dichter worh je der 

' Dieser lülmuntrohe Grandseigneur, ane dem die Spitoren cinen Tlolligen. 
marben, ist cinv ehnrakteristische Figur dieser Zeit, 

* Anders ais bei dom Dichter arbi oe hei Mohalla: am den Partelmachanl. 
Dieser wird alı Staaumann und Fohlborr warlı Musabe Tode eingehen halen, 
laß das Reich jetst nor derch “Aldalmolik um Frieden Kommen werde, ml kauu 
daher rein aus ehrenwerten Rowrgeriuden in dran Namen den motmendignn Karp 
gegen dio (hawäris fortenführt haben, den er ilann atch eng urchführte Die 
vou Wow 1, dt) E angefillirte Anohkdot (Ramil G53; Tab. 2 #301) beancht una 
nicht ermmlich au beirren. Wie gewühnlich, erteilt anch lier Anı Métis slchtig, 

Wiener Zeliceke 1. d. Kunde d. Margan!. AV. BL ü 
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acine Stellungtzu verlieren, und daß jetzt die (Beduinen-),Stämme‘, 
‚lie Sahne der Nebenfranen' eine Rolle spielen wollten; 8. beson- 
ders 89, namentlich ¥. 50 and Anhang 58, 6 (5. 301). 

Von ‘Abdalmelik nicht glinzend empfangen, wandte sich IQR 
zu dessen Bruder "Abdallaztz, Statthalter von Ägypten. Vielleicht 
ist aber die Antipnthie dea Herrschers gegen den Dichter erst da- 
durch hervorgernfen worden, daß er den “Abdal'aziz in seinem 
Widerstand gegen seinen Plan bestärkt, ihn zu Gunsten seines eigenen 
Sohnes Walid von der Thronfolee auszuschließen: Ferner feiort IQR 
den Biör, einen andern Brader des Chalifen. Al» seinen besönderen 
Wolltäter. besingt er in mehreren Gedichten den ‘Abdallah b. Ga'far. 
In eine frühere Zeit fallen die beiden Lieder 4 und 9, worm er des 
in fernen Sakestan gestorbenen! Tulba b, “Abdallah gedenkt, den 
er ‚den Talka der Talba’s‘, d.h. ‚den besten aller Talba genannten 
Männer‘ nennt? Die Gediehte sind an den Sohn desselben gerichtet 
und preisen in der gewöhnlichen, nicht mißzuverstehenden Weise 
dessen Freigebigkeit, die dor des Vaters würdig sei. 

Wie der Hg. in der Einleitung hervorliebt, in der sich üüber- 
haupt durchweg ein treffendes historisches, literarhistorischee und 
ästhetisches Urteil ausspricht, zeigt sich bei dem Dichter von reli- 
viixem Sinn so viel wie gar nichts, Die Stelle 55, 7, wo er mit 
der Gaeliobten, je nachdem, Islam und Heidentum teilen will, ist 
untiirlich nicht ernst gumeint, zeugt aber doch mindestens von einiger 
Leichtfertirkeit. Freilich hätte er sich, wenn man thn ernstlich 
wegen dieses Aussproches angegriffen hätte, wohl hinter die Mehr- 
dentigkeit von „el und > geflüchtet (kaum jedoch in der 
vom Hr, 8,539 (. vermuteten Weise), Von ausschweifender Lebons- 
Inst sind übrigens auch nicht viel Sparen in den Gedichten, 

Die Sprache dea IQR ist einfach nnd flieBend. Er ist kein 
Liebhaber entlegenor, dem gewöhnlichen Hörer unverständlicher 
Wörter, Das schließt aber nicht aus, daß er gelegentlich auch alte, 


' Reliilbort 398, 


" Vermitiieh stamumt [leas nachher Nblich gewnrdene Heesichnong dee 
Manure eben erst ane dem Gedichte ant seinen ‘lod 
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zum poetischen Apparat gehirige Prunkwörter verwendet wie „2, 
äL.= 12,18. Ein eigentiimlicher Ausdruck int o> a3 1,15, 14, 22 
einfach für ‚Anzahl‘, wobei an ‚Kiosel! » wenig mehr gedacht wird 
wie bei caleulus, wenn es ‚Zahl‘ hedeutet; wirt, Achtal 275, 5. — In 
einer so gut für die Poesie dressierten Sprache macht dem Dichter 
auch der Reim keine Schwierigkeit. Höchstens könnte man finden, 
daß die Anhingung des Suffixes d- in 3 hier und da einen otwas 
snzwungonen Ansirnuck herbeiflilirt, wie in Labids Mo‘allaqa der 
Reim mit —.. Weniger tritt so etwas in $7 (Beim mit %—) hervor. 

Grammatisch ist besonders auffällig AT Sb (__ _) Ar “if spits. 
Ich kenno keinen analogen Fall. — Ob die Lesart (Sill 1,5 ur 
springlich oder cine Grammatikererfindung ist, steht dakin, — Zu 
i Impt. fi eg. oder 5% (dasselbe mit der emphatischen: Endung) 
52,4 vel. Aba Zaid 4, 27 (— Agh, 14,140, 9 vom, wo abor che 
fir: 33). — Seltsam ist 3, TE! der Wechsel in der Boliandlung des 
Kollektive Je als Pl und ale Sg. m. Man muß hier wohl „as 
und LE als lose Apposition (404), nicht als Attribut ansehen, — Die 
durch den weiblichen Genitiv (se) böwirkte weibliche Konstruktion 
von vs) Cr 14, 6 ‚Distanz der Ortsvarlinderung‘? hat emige Ana- 
logien, 4 „Zur Gramm. 5.86 oben? — Die ungewöhnliele Anre- 
hung eines «5 an ein genitivisehes „> (‚Zur Gramm.‘ $79 — ,.> 
Es) 41,4 ist katım treprtinglioh. V. 4 wird nicht die direkte Fort- 
sotzuni van Vv, 2. gewesen Atil, 

Einmal finden wir hei IR (73) wieder die Mischung der Meira 
Watir und Hasag, auf die ich in meiner Besprechung der Ausgabe 
des "Chnar b, AR in dieser Zeitschrift, Jahrg. 1001, 292 aufmerkanm 
gemacht habe, 

Auch dieser Diwan enthält sicher nur einen Teil der Gedichte 
des Pocten, vielleicht nor einen verhitlinismäßig kleinen, und das 


"Y_ 8 nach der richtigen Vokalisierung Ch 542.) achwares, deren Ke- 
are (lie Tauben «indy. 
= geil A “Omar bh, AR (Senwans) 177,9 unit ASE 2 Terafa 10, 3 
er 6,3). 
* Das Ist doch ay Fllen „mb 15] „th Ts tire 26, 2 
i® 


Erhaltene besteht überwiegend ans Bruchstücken. Gesammelt ist ar 
von dem berühmten Sukkarı! im 8: Jahrhundert d. H. Derselbe hat 
ihm „neh kurze Scholien beigegeben, ähnlich wie dem Diwän der 
Hudhailiten, Der Text und die Scholien, die gewiß schon yon An. 
fang an ‚weit entfernt waren, einen vollatiindigen Kommentar zu 
hilden, liegen uns in drei Handschriften vor; letzterer mit Zusätzen, 
Versitimmelungen und sonstigen Entstellungen. Die beste Hand- 
schrift (C) ist in Konstantinopel; eine Kopie derselben (A) ist in 
Cairo, wo sich auch noch eine, hinten unvollständige (B), befindet, 
die aus einer der Konstantmopelor sehr ähnlichen, aber nicht aus 
dieser selbst! stammt. Die Ausgabe ist nach Abschriften der Cai- 
riner Codices gemacht. Leider wurde © erst aufgefunden und von 
Dr. Grease für den Hg. kollationiert, als der Druck schon weit vor- 
geschritten war, Glücklicherweise konnten aber die Abweichungen 
von Ü noch als Nachtrag gegeben werden. 

Natürlich war das Ziel zunächst; den Text Sukkari’s zu 
geben. Dazu: führt der Hg. aber alle ihm zugänglichen Parallel- 
stollen mit ihren Varianten an and als Anbang die nicht im Diwin 
enthaltenen, in anderen Werken dem [QR zugeschriebenen Verse. 
Auch er hat dabei aus den reichen Sammlangen Troenecer’s ge- 
schöpft. Zu den sehr zahlreichen Anführımgen von Citaten kann 
ich durch zufällige Funde noch hineufligen, daß 56, 16 ohne Namen 
des Dichters mit dem deutlicheren 43,5) und mit dem, wohl besseren, 
Js (gedruckt |] statt Agh: 4, 160 und daß 8.283 nr, 6, 1, auch 
anonym, [bn Doruid, Iktigdg 195 citiert wir. 

Die Handschrift U hut das Riehtive gegenuber A, einer nach- 
lissizen Abschrift aus ihr? und anch gegenüber B nicht bloß an 
den Stellen, wo der Hg. ausdricklich ihre Lesarten empfiehlt, 


1 Vel. Fibrist 158, 4. Win eich die von Subkart's Zeitgenossen Ibn Alı Talha 
grmachte Auswahl. ane den Godichten dew 1Qh (Fihriet 147, 9) zu inserom Diwilu 
verhält, kinien wir uleht wissen. 

T Das woigt sich « B, daran, dab 8.7180, 2 In der Vorlage von B statt all, 
wile & hai, cine Liiche war. 

* Ein, bessndern anger Fall int 12,1, wa richtig > mit “= leeeiclnet, 
A falsch = gibt und dan doch durch Ze gundriicklich ale rlebtig verbUrgt. 
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sondern auch fast überall sonst. So ist « DB, mit Ü zu losiy es 


Gs Kai ay 10, 95' 4 21, 8 (wo freilich Je auch allenfalls 
zulässig wäre); Syli&> 39, 26 (8. 178); \yol au, 30; LAS 4a 10, — 
48,24 ist die in Ü verzeichnete Variante 4542 die richtige Lesart. 

Im folgenden gebe ich einige mir nötig oder doch empfehlens- 
wert scheinende Verbesserungen, Meistens betreffen sie nur Vokal- 
zeichen und diakritische Punkte, halten sich also streng an den von 
Sukkarı her überlieferten Text. Zum Teil handelt es sich dabei 
nur um Druckfehler. 

8, 23 schlage ich vor «“Laall, wohl der Erdeniliiche’. Der Glaube 
an das Fatum könnte kaum in “oa! te} liegen, and eine solche Be 
zeichnung der Muslime oder meinetwegen der verständigen Menschen 
wäre in jener Zeit überhaupt kaum denkbar. 

6, 1 Schol. lies 25.94, — 6,4 Schol. lics 4555 und Ass zes als 
Appellativ. 

11,4 Schol. (S. 105, 7) I Aal Gee LES oder Holt AN, nüm- 
lich das Wörtehon & 

18, 8 Schol, letster Vers |) GI tas. 

19, 5 Schol. L Sh) und ‚Stel (des Motrums wegen), 

15,8 L N für I, 

21, 5 meint dio Var. (CS, 332) „Li. 

22,10 I, ‚als zwischen den Tauruspissen und 
Dabiq’. Das stimmt zu 44, 10 und 46, 9. Der Dichter hat also 
wenigstens einmal einen Feldzug gegen die Romäsr mitgemacht, 

28,8 ist das grammalisch unzulässige = in G25)! zu tilgen md 
einfach fwmtant zu sprechen. Der folgende Fuß ist, wus ja in 
seltenen Fällen geschieht, oc statt 2 —. 


* Hat B hier wirklich auch LIER „sr Ähnliche Fragen in Beeng anf 8 

Iasson sich auch sonst stellen, Sollia wtsklich Hater in charakteristiachen I,oanrten 
au A gegen U stieunen, #0 wäre aa gegesseitige Verhältnis der Handeihriften ver: 
wiekelter, ale ich mit dem Hg. angenommen habe 

"1.,51 u dgl. ist die Altern und: immer helicht geblichone Bchreikumg fr 
die jetzt mit Unrecht oft als allein berechtigt angosehenw ohne schließendes |. 
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31,1 ist schwerlich ks en ergänzen, selbst wenn die Lesart 
ass rielitie kein sollte; Waal wäre aber viel bequemer. Erginze 
{ke oder etwas Ähnliches. 

12,17 wohl ele pe: Alig als Lokalname. 

$9, $2 L LEN; 5, Zur Gramm, § 4, 5.7, El 

S. 185, 1 ist (bl, wie im Grande die allein bezeugte Lesart, 
auch div bessere, — Für „eo 2,7 weiß ich keno Heilung, — In 
(ler letzten Zeile wird nach 23-2 wegen des Homoiotelumton 
ausgefallen sein es oo all ae, Oder aber DIS ist an 
streichen. Ebenso 1592, 8. 

42, 6—8 ist überall die 2, Person yu sotzen, SL sa ‚wein 
du gewesen wärst! o,s.w. Das be nach »! ist nur expletiv (vgl. das 
cil in dem beliebten IP); negativ mißte es heißen «| Ye, — 
42,12 L los 5) ib ‚in der Niederung von Dh. K.* resp, ‚in dem 
Teil der Mekkaniederung (5%!), wo Dh. K. liegt‘ 

45,2 |. Aa ya. | 

41,11, ae! (puss:); das ist der Ort, wo die Wädi's zusammen 
stoßen. So erklärt Suhaili zu Ibn Hisim 65, 8 das Wort ,Dichtesi 
bowachsene‘ Stellen gibt es nicht im 2,5 o> la, Ebenso 61, 16. 

48, 14 1, trotz des Scholions 445551 Ich kann mir wenigstens 
nieht denken, daß Sukkart 4331 gelesen habe. In diesem Falle 
müßte das freilich in unserem Texte stehen bleiben, obwohl der 
Dichter sicherlich nicht eo gesprochen hat. 

55,31 Ve kuhasjim. 

5.248, 1. Zur Not käme man aus mit der Verbesserung (JS 
als Attribut zu „es; 5, [bw Doratd, Ditiqag $17, 2; doch traue ich der 
Lesart nicht, Der Name Mazad auch sonst bei den Kolb ib, 18, 12 
(Wostesrece, Tab. 2, 80). 

69, 11 1. elect (Mote.). 

62, 6 1. m $48) "3. Im zweiten Halbvers int die Schwie- 
rigkeit, daß, wenigstens #0 viel ich weiß, nach KW ein voller Satz 
stahen mad, eo daß kaum etwas anderes als As au olor is 5 








| ree ist Im ganzer liess host als Jar Fig den Hilschrr. des Lhwäns ge 
botene 5. 
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zulässig ist, Das wire dann ironisch, LAS ist nieht wohl möglieh, 
und auch Lt >> kaum denkbar. | 

5,0 Las mit 2, 

3.231, ¥: 2 möchte ich 3 lesen wie 9; 4. Bo steht sonst 
+2, Kamil 511, 7. 

5.282 or. 5, 2 ist s> richtig, wenn das Metrum Hazak, muß 
aber sr, gesprochen werden, wenn es Wätir ist. 

3.289 nr. 11, v1. bl und (mit der Var.) es=4; v4 
(eb: ‚nichts Gutes ist an dem um Wohltaten Angegangeven, den 
min zur rechten Zeit (d.h. wenn es ihm gerade paßt) bittet; so 
bittet nun um Regen einen Quraigiton, der sich ala Bester darin zeigt, 
daß er sich freiwillig beirügen läßt, Man möchte, wenn man ihn 
anredet, wegen seiner (übertrisbenen) Freisebigkeit Dummheit bei 
thm vermuten, während er doch‘ us. w. — Die Verse enthalten ein 
hohes Lob, keineswegs eine Schmähnung. 

3.500, v.1 zul, 

Das Verständnis unseres Dichters ist im allgememon verhältois- 
mäßig leicht, aber schon weil wir die spexiellén Umstände, die or 
im Auge hat, nicht genau genug kennen, ferner wegen des Irug- 
mentarischen Zustandes der Gedichte und gewiß auch bier und da 
wegen Textentstellung, endlich wegen der Mangelhafigkeit anserer 
Sprachkenntnis bleibt uns doch manches unsicher. Ich zahle einiges 
der Art auf und füge dazu einige dunkle Stellen der Scholicn. 

1, 23 a ist mir unverständlich. Der Kommentar ist unklar und 
schwerlich intakt. Für die Formen von gs! sind wohl solche yon 
‚sa zu Setzen. 

2,27 kann so nieht richtig sein, Die Präposition in Jill 
erklärt sich nur, wenn das Wort an ein anderes angereiht wär, dns 
in einem vor v, 27 weggefallenen Verse stand; natürlich wire dann 
auch Fa A zu losen, 

Bei 2, 50 sehe ich nicht, woru Ce bs gehört, und außerdem 
jet dag Femininum hier Kußerst auffallend. 

11,2 mag allenfalls #0 erklärt werden, wie der Hg. üborsutzt, 
aber die Scholien sind in Verwirrung, Wortlaut und Sinn der Va- 
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rianten ist nicht klar. Ist dic ersto Variante vielleicht ze \ u! 
(Dual), die zweite a ee zu lesen? 

3.193, 2 ist mir Ali Je, „= „Bei ganz unverständlich. Nicht 
einmal den allgemeinen Sinn der Worte kann ich erkennen. 

44, 21 ist Jess schwerlich richtig, aber ich habe keine nahe- 
liogende Verbesserung. 

Vor kurzem habe ich gesagt:! ‚Freilich trägt ein Ubersetzer 
altarabischer Gedichte seine Hant 2u Markte and kann sicher sein, 
duß or manche Fehler macht, die andere leicht verbessern: das weiß 
ich ‚genügend mus eigner Erfahrung.‘ Gilt dies schon von viel 
kommentierten uid dureh europäische Gelehrte behandelten Ge- 
diehten, so erst recht von Inedita, für die noch dazu our dürftige 
alte Erklärungen vorhanden sind. Es ist aber gut, daß Dr, Ruono- 
£Anaxie dunnoch eine Übersetzung gewagt und damit die einfachste 
Darlegung seiner Auffassung und ein sehr bermemes Hilfsinittel des 
Verständnisses gegeben hat. Ich habe die Übersetzung nicht otwa 
Wort für Wort verglichen, sie ist mir aber für manche Stellen sehr 
niitalich gewesen, Andererseits fasse ich einiger anders auf als er; 
gum Teil ergibt sich dis schon aus Bemerkungen, die ich oben ge- 
macht habe. Ich gebe nun noch oiniges; was hierhor gehört, 

1, 10 würde ich los übersetzen ‚zerstört werden‘, ‚zugrunde 
gehen‘, 

4, 14 sind die 3 nicht Rosse, sondern Männer. 

3,24 soll ej das Heer. wohl ale Wolke darstellen. 

7,1 scheint mir ¢2ie* bloß au bedeuten ‚sind von einanıler 
versehioden‘, Bei der Auffassung des Hg.’s erwartete man die Er- 
wähnung eines Zieles (. .. isl). 

10, 1 ist die Übersetzung ‚mit dem Herzen’ wenigstene miß- 
verständlich, Deutlicher wäre ‚mit dem Verstander, 

14, 5 ist zu übersetzen: jin den Tagen, da jone war wie... 
SU jut Nominatiy als Low, 

if, 4 hat die Übersetzung von es durch ‚Dörfer‘ zwar cine 
alte Autorität für sich, aber richtig ist sie doch nieht; Die a 

= Diese Zischr. 102, 8, 288, 
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sind das Gebiet des nach einem Kanal | babylonisch Palukat, grie- 
chiach Haikarsaz [falsch IHarrariraz], syrisch ==, arabisch Asis) 
benannten Ortes; 4. die ansgeacichnete Abhandlung von Ba. Mussser 
in. den Mittheil. der Vorderasiat. Ges, 1596, 4, t if. 

14, 7. Anch die Übersetzung von +, durch ‚gelbgestroiftes 
Gewand‘ folgt einer alten Erklärung (3. Gau) aber eigentlich ist 
das nur die Arabisierung von ye, alas ‚Seidet. Da sie auch nach 
dom Dichter gelb ist, so ist darunter die ungefiirbte Naturseide zu 
verstehen. 

17, % ühorsetze: ‚als ein schlichtorses Wildkalb‘ (Junges der 
N. ‚Büffel‘ gibt es bekanntlich in Arabien. nicht, Die arn 
bischen Wildkühe gehören zum Antilopen-, nicht zum Binder- 
peschlocht. 

18,2 hätte wörtlich übersetzt werden können: ‚nicht einmal 
um einen Schuhriemen‘, 

30, 1. In jener Zeit war os noch nicht Bezeichnung einer 
Porson; es ist auch hier ‚Obrigkeit‘. 

Der zweite Übersetzungsvorschlag zu 90,2 ist meines Erachtens 
nicht annehmbar. 

12,4 üborsetze: ‚Gold und Silber‘, 3, ist ancl sonst zu- 
weilen Silber als Stoff, 5. Agh. 9, 51, 135 die Traditionen in den 
Scholien zu Ihn Hidam 769, 18; Buchärt (Büläqg) 4, 29 £&; Tab. 
4 398,1. Aber 69, 2 ist es Bilbermlinze. 

38,1 wird 244, obwolil u. pr. geworden, doch noch in seiner 
Appellativbedeutung Abhong’ gefühlt; daher das als I dienende 
= rn 

88, 2 ist Wole (von tas) ‚Asche‘; s. x. B, Alam zu Zuhair (8, 3) 
Laxvsnaa, Primeurs 2, 180. 

$4, 13 bietet ar = große Schwierigkeit} man muß es: wohl 
bloß expletiv m G> aimsen, wie es auch der Hg. zu tun scheint, 
Dann üborsetee: ich aber: ‚der nicht ganz oder doch beinahe ge- 





! 8. Pesmuet, dren Fremd. 40. Die übliche, aber, wie auch. Fraxueer 
wrreilt, künstliche Aterpras he pe stellt ein «has lar; doa d bat ja vor 7 stat? m 
zulässig wie lye = hg Be a, ME. 
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sturben wire‘, Zu 282 wire Do zu orgiinzen: ähnliches kommt 
üfter vor. Mit v. 14 ist es nicht zu verbinden, 

56,8 übersetze ich: ‚oder ist doch in sich zu schwach und 
lußt sich zu Torheit verleiten‘. 

86,4 ist > wie sonst ‚Gemahlin‘, nicht-,Braut'; so 44, 14, 

46, 11f. ist das RoB gemeint, nicht der Held. 

38,7 ist be Plvon =. Sie verkauft nicht kleine Markt- 
wars in Körbon, wie es anderswo heißt: sie braucht nieht die Ka- 
mele zu melken' u. del,m. Die Gelishte ist so vornehm und wolıl- 
habend, daß sie sich nicht niedrer Geschäftigkeit zu befleißigen braucht. 

$9, 64 ist ST wohl ,knurrten an‘. Darin, daß eben die Hunde 
ängeknurrt werden, liegt eine Pointe. 

48,4 übersetze: ‚manche Schuld (Verpflichtung zur Sahne) 
hab’ ich auf mich genommen, die doch cin anderer sich zugezogen 
hatte‘: („= und 5 sind ja die eigentlichen Verba für das Begehen 
sühnpflichtiger Taten. Ob man 2 ss als dritte 4x0 uu er oder 
als LS fassen will, ist gleichgültig. 

43,7 5 übersetze: ‚der die Männer die (für die Beiwohnung 
erlaubte) Zeit der Reinheit (im (Gegensatz zur Menstruationszei) ver 
gessen laßt,‘ der so iat, daß die Männer nicht daran denken mögen, 
sich ihren Frauen zu nahen. 

46, 14 sind (5) sehon die Dörfer. Eigentliehe Städte gibt 
es ja in der Ghüfa von Damaskus nicht, 

48, 9 wlirde ich übersetzen: ‚ihr bald die Wahrheit sagte, bald 
etwas: vorlog‘, 

55, 14 it I ‚unverschleiert“, 

69,44 nehme ich ala Fluch (dey natürlich nicht ernst gemeint 
zu sein braucht): ‚möge ihn das schnelle Todeslos erreichen‘; 

66, 1 ist N Asse ‚eine, deren Koketterie geliebt wird‘, an 
dor man also gerade die Koketterie gern hat. 

66, 2 steht „si wie Hudh. 02,6, 181,15 Ibn Doraid, Létiqitg 
44,3; Aba Milan (Abel) 17,1; Hufaia 7, 13 (Anm) vom plöte- 
lichen Erscheinen des Traumbildes. der Geliebten — Eb, fasse ich 
we ot ale „Quelle von Ss’ oder geradezu als Ortsnamen. 
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67, 3, Die Übersetzung you 2 dureh ‚kalt‘ erwockt eine falsche 
Vorstellung. Es ast ‚beruhigt, erquiekt; so Tum. 264, 6; ‘Omar b. AR 
(Schwarz) #73 v. 10. 311 v.'6: vel. noch Agh. 14, 196, 14f Dazu 
Pa Be sich beruhigen, zu’ ‚sich rahig einlassen auf: Agh. 20,8, #. 
Dann ass Ca ‚or wußte sicher‘ Hassän 100,2, und se in ein 
facher Prosa ar ‚Gewißleit' Belädhorı 28, 5. 214, 16; Bekri 717, 13. 

& 301 v. Tb bedeutet wohl: ‚in einer Lage, daß dem, welcher 
oin zu schützendes Heiligtum (Fatuilie) hat, noch em geschlitztes 
Heiligtum bliebe‘, Ich nehme die Worte als Hal-Satz ; alles wäre. 
klar, wenn ses stände, aber las 3 kann ja bel Sitzen dieser Art 
fehlen. 

8. 308, 2. 4s;<¥l kann doch wohl nur anf Personen gehen; 
aber wer da gemeint sein soll, verstehe ich durchaus nieht. 

Die Übersetzung macht einen eigentlichen Kommentar des He's. 
üburflüssig. So gibt er denn auch verhiltuismäßig wenige und meist 
kurze Erläuterungen; diese sind aber durchweg sehr dankenswert. 
Allerdings kann ich nieht. überall dem beistimmen, was in den Be- 
morkungen gesagt wird. So ist 9, 1 sicher dus jemenische Sana 
yomeint, wie schon das daneben stehende Ma'rib zeigt. Hätte dor 
Dichtor das ganze Land zwischen Syrien und Jemen gemeint, 20 
hätte er jenes nicht durch das oliskure dortige Sun't bezeichnet. 

Wenn IQR 14, 15 seine Mutter zu den Qaie rechnet, 40 kann 
er dabei nicht wohl meinen, daß der Eponym seines Hauptetammes, 
Kinana, eine Tochter von Qais "Ailın aur Mutter gehabt haben 
soll. Die Verwandtschaft, die er im Sinne hat, muß näher liegen. 
Vielleicht war die Mutter semer Mutter von den Qais. 

Wann auch Sora 11, 46 mit (goth der Berg in Ambien ge- 
meint ist, 60 haben dic Muslime doch schon früh das Qardigelirge 
als Lantungsstelle Noahs von den Christen übernommen und dieses 
als den”Gadi des Koräns angesehen. So ist 32,7 gewiß auch dies 
Gebirge gemeint, 

Daß der Dichter 39, 30—39 Geschichte gefllscht habe, steht 
mir nieht fest. Allerdings hatte Suhail b. "Amr dem Propheten bei 
der Einnahme Mekkas bis zum loteten Augenblick Widerstand ge- 
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leistet, aber wir wissen auch, wie sehr sich jener sofort bemühte, sich 
den hochangesehenen Mann zu verbinden, und es ist wohl möglich; 
daß gerade ihm zu Liebe ein oder mehrere Chuzditen vor der 
Blutrache bewahrt wurden, die sic von rechiswegen betreffan sollte 
und auf der die Angehörigen des oder der Getöteten bestanden: 

42, 12 hätte es genliet, cu sagen, daß die Mudar in die beiden 
Gruppen der Qais und Chindif zerfielen und daß die Kinann, also 
auch die Qoraié und mit ihnen der Dichter, zu den letzteren gehörten. 

46, 24 ist „sb Adjektiv ,rasch‘; so. such sonst von Stuten 
Agh. 17,115, 17; Dassan 16,10 (= Ihn Hisam 624, 5); Mu’ammarin 
(Goupzmer, AbAL zur arab. Philol.) 2,24, 7 v. u; vom weiblichen 
Strand Asma'ı, Wuhts 21,270, 

Zu 62,1 ist zu bemerken, daß Jäqüt Sakran falsch lokalisiert. 
Die folgenden Verse zeigen, daß es im Hifaz liegt, und das bestätigt 
KHamdanı 227,26, Es ist kein Grund, v. 2 von 1 zu frennen. 

Die Verse 8. 285, 5—7 handeln nicht mehr von Mus’ab, sondern 
von Husain (wie $9, 60), der in Taff gefallen ist. Muskin liegt nicht 
in Taf Vor v. 5 muß einiges ausgefallen sein. 

Die Anordnung der Ausgabe ist sehr zweckmäßig. Daß die 
Lesarten von © erst ale Nachtrag gegehon werden konnten, war 
nicht Schuld des Hg.'s, Sonst hat immer alles, was zu einer 
Stelle gehört, auf derselben Seite susammen. 

Der Ausgabe sind worzugliche Indices beigefiigt 

Ich mache zum Schluß noch einmal auf die von oben so reichem 
Wissen wie verstiindigem Urteil zeugende Einleitung aufmerkeam 
und begrüße zum. Schluß in Dr. Ruonorasarın, wohl dem erston 
modernen Griechen, der sich streng wissenschaftlich mit semitischen 
Sprachen abgeroben het, eine für die Erforschung der arabischen 
Literatur viel verheißends Kraft. 

Straßburg i.E., den 28. Juli 1902. 

Tn. Nörnexn. 


Kleine Mitteilungen. 





But götzenbild pers, afgh. hind. ete. — Prarrs leitet in seinem 
Hindust. lex: das wort von Ssk, puttala ab, P. Hoxn von aw. Buiti, 
Keines von beiden hat warscheinlichkeit, Das wort ist zu allgemein 
verbreitet, als dass man es von einem verhilltnismilsmg 89 wenig 
horvortretenden dämon ableiten könnte; auszerdem setzt es ein bild, 
eine statue (und tempel) vorausz, die eindruck macht, und verehrung- 
genierzt, daher die bedeutung geliehte a. 5. w. Von einer Büitiver- 
ohrung aber ist nichts bekannt, Ebenso wenig kann man disx von 
puttala sagen. Dagegen lesen wir im Big o bahar (sarguzaät Axid- 
hakht Bädiah) von Sarandip: us Jahr meh bay Butkhiäneh thd (in 
jener stadt befand sich ein groszer tompel des But). Und wie die 
prinzessin von dem verriiteriachen anschlag auf den kaufmann von 
seiten seiner brüder hört, sagt sio: kis sdlim-i-khiin-khidr ne tiajh 
par yih item kiyt? bare But-ee bhi na dard? (von welchem. blat- 
diirstigen verbrocher ist dise gewalttat an dir begangen worden? hat 
or sich sogar vor dem groszen But nicht gefürchtet ?), 

Im weiteren verlauf wird ein tempel erwähnt, der en zufluchtsort 
für rechtsuchende war, die sich nicht halfen konnten (faryad karsa 
— duhal dena}, Dem um seine Inundi durch den hafoncomman- 
dauten betrogenen kaufmann (sie war die tochter des königs, hatte 
den ishim angenomen und wollte mit dem persischen kaufmanne 
durchgéhn) wird geraten; * tu bare But ke butkivine mei jd, aur 
TS) 4) Wnaretenng: Do eeh in den tempol dee grmzen Dat, dor wo man idle 


schuhe sueedleht, Tigt ein echwareer kotaon (grmber teppich oder eb). Es tet win 
gebenneh dieses lamdes, ase wor immer arm toil heddriig angekunen int, alch in 
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jit jagah jitidn utdrte hai, wahin ek wiydh fit pard rahtd hai, 
Ji mulk ki rasm hai, ki jo kot mujlts aur multdy ho jritd hai, us 

jagah wuh füt orkkar taithd hai; yalcin ke log jo ziydrat ko jdte 
hai, midi apne aye magdir ke, use dete hain, Jah dochdy din 
meh mal jam'a hotd fat, Pande ek. khil'at bore But ki sarkdr go 
dakar use rukhgat Karte hain; wuk tawangar hokar chald jetd hai. 
Kofnahii ma'lim kartd ki yılı kyawh thé, Tibht jäker us palds ke 
nide baith, aur häth mith khüb tarah chhipdte aur kisi no na bol. 
Ba’d tin din ke Bahnen ave Butparast harchand tujhe khil'at dekar 
ruleboat heared, tu wahdn se hergiz na wih. Jab nihdyat minnat 


dlisan idea’ gehnllt hit wett, Dio lente von dort, die am besuehe des heiligtime 
gekomen sind, gehen ihm jeder selnem vormigen entsprechend, Wenn er zwei, 
vier, tagn lang gold gnmummelt hat, komon ilin primtor (Papdh), gehen ihm: ein 
khiffat (klvidj von seiten der verwaltung des grossen Bat, verabschieden thn, worl 
er geht wolhabend fort. Niemand verrät, wor ex gewneon jet. So gob witch dr lt, 
md seine dich untor dinsem. kotzen hin, und hand und ‚gesicht wol verkäflt niet, 
sprich. aber zu niemandom. Wenn nach drei tagen ein brahmann oder boddbint: wor 
inner He win Kleid gehen und dich veratmchioden will, ao etch auf kuinen fall auf 
Wenn se sur in Wich dringen, w ange, ich bonttice vee geld, ich hinho keine gir 
ach rolebtum. Teh Din virgewaltigt (mnglüm man hat mir unrecht angetan ond 
ich kant mir nieht helfen]: ich bin gekomen dow (hilfe) ruf (unch wecht) ‚erheben. 
Wenn die Mütter der brahmanen mir zu moinem rechte verhilft, gut: wenn nicht 
bo whirl der grosse But mir gorochilgkeit widerfaren lamen, nnd der anrufung wegen 
jenes verbreshers entsprechen. Solange Jone Mutter der bralimanın zu dir nicht 
omit, so Wil clucr die auch aureden mag, glb dich nicht enfrimlen. Zulatet, dn ein 
belt anders kann, wird ala eclbst eu dir komen; che let ur alt, 240 jare, nod hat 
36 anne bekomm, welche die vorstäude des Buttampole sind; sie weht bel dew 
grossen Tat in huihem ansehn, Darum sind thee Wefelile a alin ae (lass: gross 
ond klein, wer immer in diem Tandle ist, in dem waa ale eagt, Thy glück sehen: 
was sin hefichlt, dom untetwerfen ale sich anbedingt Fares nun den saum Ihren 
kivides aed ange: ‚O0 Motter, wenn da mir rergewaltigtom. fremdiing an domi ver 
hirecher nieht mein rocht vorechaffest, m wonde ich im diowste dow grossen Hot 
meinen kopf gersehmnttern, damn wind jevor sich mein erbarmen, und für mich ein- 
teten“ Pragt aie dich dang nach deiner angelegenhnii, wo sage: ‚Ich bin ein Porser; 
Tm am grossen Ent zu walifaren bin ich won weit her gekomon, und wail ich von 
onrer gereehtigkeit gohort habe ote — Nicht anfgekliirt wird der teilweiss sich 
geltiendmachende antagonienmms zwischen der Muttor der Trahmauen an) dem yrakenı 
But. Villsicht gah os wirklich ein änliches Institut irgend wo, für brahnianische 
und buddhistischen Inder, und wor boi der justana Mir die einen nicht rockt erhielt, 
konnte sich an die instans Mr die andern wenden. 
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karen, tah to boliya ky muyhe ripiya paled kuehh derkdr nahin: 
main mel ke bükhd malik; man marlim hii; farydd ko. dyd hitit, 
Agar Brahmanoi kt mata mer ddd de, to biktar; uahth bard But 
mera ingdf karegd, aur us zdlim ee yiht hard But meré farydd ko 
paiwiehegd, Jah tak wuk Mi Brahmanoi ki dp tere pile na dae, 
bahuterd koi mandwe, te vd na dnijiyo. Akhir lächir hokar, wuh 
khud tere nusdik dicegi; wuh bahut büphi bar; do. want chdliz bards 
it ‘umr bot, aur thhattis hate wa ke jane Aue Buthhdue ka sardar 
halt; aur ta ka bape But ke pds layd davjd hat; is sabab us ka 
itnd bard Inikm hai, ki jitne:ohhofe bare is mmlk ka hin, weke kahne 
ko apni sa'ddat jdnte hai; jo wah farmdti kai, ba sor-o- chain 
adnte hath, Ux ka deiman pakapkar kahiyo: At mai! agar mmjh 
mazhim musdfir kd ingdf zdlim se na karegi, to matt bupe But ki 
khidmat mei (akkarek mdringd; dkhir wuh vam khakar, tujh ee 
meri sifarit karegd, Jab wuh terd abwvil püchhe, to kahiyo: ki wari 
‘Ajam ki rahnewdld hun; bare But ki ciydrat Ki khitir aur (une 
hiirt ‘addlat onnkar kalkoron au yahdı dydhwi; ete. 

Als am 4. tage die Panda (Teluga: eine priesterkaste) kamen, 
und ihn verabschieden wollten, sagte er: main gaddi karne nahih aya 
halkı ingdf ke Wye bare But aur Brahmanon ka matd ke pois iit 
hän; jab talak apni ddd na pathgd, yakdh se na jadigd ‚ich bin 
nicht gekomen: um st betteln, sondern um gerechtigkeit zu erlangen 
bin ich zum groszen But und zu der Mutter der Brahmanım geko- 
men; bisz ich nicht mein recht bekomen habe, werd ich von hier 
nicht fortgehn‘ dist ist was er neunt maih ne duhdi bare Zut Ki di 
jth habe den ruf nach recht (die berufung) zum groszen But or 
hoben‘. Bio firen iim in den tempel, wo auf cinom kostbar ge- 
schmüekten throne (sitghisan) der bayd But sitat, daneben ein site 
fkursi-i-zarrin ete.), auf welchem die matter der Brahmanen sitzt, 
zwei zchn-swölfjärige knaben neben ihr. Dieselbe gewärt die bitte 
les kaufmannes, und schickt die zwei knaben zum künige begleitet 
von den Panda in feierlicher provession. Das volk nimt die orde 
uf welche die zwei knaben getreten haben, als geheiligt auf und 
legt sich dieselbe auf die angen, Wie der könig schwirigkeit macht, 


drohen die knaben mit dem zorne des bari But (ab khabardär! tu 
radab meh bare But ke pam ete.). 

Es iet kaum nötig weiter auaz zu fliren, dasz disz alles (abgesehn 
von der phantastischen auszmalung) auf Buddha hinweist. In einer 
persischen übersetzung von 1001 nacht steht der vers: eh o yok but 
nebiued Kas bi Cin va Qandahar ender ‚er ist ein idol dergleichen 
niemand sei es in China oder in Qandahar siht’, Diese erwähnung 


ist interessant: der vers stammt ausz einer zeit, wo man sich noch 
daran erinnerte, dasz Afghanistan buddhistisch war. (Emo griech. 


red. erwähnt einen tempel des '(eänäg in Kagmir.) 
Im späteren griechisch findet man auch die schreibung Baum 


Konig) Weinberge October 1903. A. Lopwi, 


Eins Konjaktur im jüngeren Veda. — Unsere Wissenschaft hat 
es im allgemeinen nicht nötig, sich eingehender mit texikritischer 
Detailarbeit zu beschäftigen. Der vortrefiliche Zustand der vedischen 
‘Texte tiberhebt une: dieser Arbeit, Wenn ich mir gleichwolil eine 
Konjektur erlauben will, so tue ich e4 deshalb, weil sich diese mir 
vor Jahren von selbst aufdringte und interessante Perspektiven zu 
geben versprach. 

Waren gibt Ind. Stud, 3, 464 die Kathakam-Passung der be- 
kannten Vigvaripa-Legende. Ich übersetze den Wanex'schen Text 
folgendermaßen: ‚Vigrarüpa war dreiköpfig, des Tvastar Sohn, der 
Asuras Schwosternsoln; mit dem einen Kopf trank or den Soran, mit 
‚dem zweiten verschlang er die feste Nahrung, "mit dem ¢ritten trank 
er die sur. Da fiürchtete Indra: „er wird noch zum Uniwersum 
werden® (ayam viva idam bhavisyati).“ — Nun aber beginnen die 
Schwisriekeiten; der Text Mhri fort: ‚tenn somalabhata, tena yuga- 
caram apadyata’ wozu Wenn lemerkt: diel ist mir unklar. In 
elsicher Weise Außert sich L. v. Scmmomper’ Ober diese völlie dunkle 
Stelle in seiner Vorrede zur Textausgale der Maitrayan)-Sambita. 
Denn das dunkle yugacara, dessen Übersetzung mit”, Doppelpteil! 
nicht glücklich gunannt werden kann, findet sich auch dort (MS 2, 
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4,1 aA) wieder; cf: auch Pet, IWösterb, unter. diesem, wo cine 
Übersetzung des fraglichen Wortes nicht versucht ist. Die folgenden 
Textworte sind absolut klar: ‚er (Indra) sprach zu einem takean, 
der gerade dastand: „Komme hier her (ddhara)! schlage. thin 
diese: seine Köpfe ab.“ Der Taksan lief zu ihm heran und spaltete 
ihm mit dem Beile die Köpfe’ Aus der Situation geht also hervor, 
daß Indra den Vigvaripa tiherwiiltigte, mit sich fortlührte (sam-lahh) 
und offenbar xu einem takann, also einem Manne brachte, der ge 
werbsmiüßie mit dem Reile umzugehen verstand. Wenn ich nun aus 


yugagara om yugakzra macho, so ist alles in sehiinster Ordiung. 


Die Korrektur ist schr leicht und stellt das neu gewonnene Wort, 
das die Bedeutung von Joch-Macher! im Sinne von mathayugafkara] 
(so vorkommend Bhag, Pur. 5, 21,15 ef. Pet, Wirterb.) hat, zu dem 
von Wie oft und susführlich besprochenen rathakdra. Es handelt 
sich also um den Vertreter einer Mischkuste oder vielmehr eines 
Gewerkes, das im bralmanischen Schema als Mischkasto qualifiziert 
ist ond von neuom den Beweis dafiir liefert, daß die alte Kasten- 
Vierheit schon frih zum bloßen Deckmantel einer Unzahl von 
Kasten im modern-indischen Sinne des Wortes geworden sein mul 
Der Verfertiger des ratha-ynga steht nuturgemäß in engster Be: 
sivhung zu dem taksan, der sein Handlanger war ond auch hier 
bietet sich dio Analogie zu. dem ratlınkära, der in dem Compositum 
taksarathakärnyoh in der Maitr. Samlı. ef. Weum, riajasiya 22 wie 


jener mit dem takgan vereint als Vortreter einer Hofcharge auftritt. 


Dadurch erhält unsere Konjektur cine weitere Stütze. Der ratha- 
kira wie der yugakira bedurften des taksan als ihres wahrschein- 
lich in antergoordneter Stellung: stehenden Adjunkten. Einer dieser 
im Diensts ihres Herrs stehenden Zimmerleutse erwies also dem 
Golte den Liebesdienst, dem Ungeheuer die Köpfe zu spalten. 
Schließlich sei: noch anf die Stellung der genannten Gewerbe im 
System der indischen Kaste aufmerksam gemacht. Wznzn u. a. 0, 
92 weist darauf hin, daß nur die Maitr. Samh. im Gegensatz zu 
Cut, Br.; Taitt. Samh.; Kayh in dem takgan und rathakära Hof- 
chargen, d. h.; reine Arier sehen, während die übrigen Texte se be- 
Wiener Kaltschift fd Mende d, Morgeel. IVIL Ba 7 


reits als cidra außer Betracht Inssen, In seinen Jud, Std. 17, 1964. 
führt er uns, daß der rathakara zur Anlegung des heiligen Feuers 
zugelassen, als irdisdhes Ebenbild der Rbbu, der himmlischen Wag: 
ner, in den bralimanischen Verband aufgenommen wurde und dali 
er auch durch die Bestimmung, die das Öpferroß begleitende Ex 
körts beim agvamedha solle jm Hause eines ratlakära wolnen, zur 
Priesterschaft in ein intimeres Verhältnis trat; daß dagegen ver- 
schiedene Aufzühlungen ihn hinter den vaigya an dic Stelle setzen, 
wo man sonst den efidra erwarten würde und os den spiloren 
Kommentatoren schwer wird, ihn in die traivarpika oinauschioben. 
Umgekehrt brauchte die indische Scholiasten-Gelchraamkeit ihn dia, 
wo das trarlitionolle Kastensystem zur Erkliirung alter Bestimmungen 
nicht ausreichte: Were, Ind. Stud. 19, 14 erwähnt zu den Vor- 
schriften U B 18, 8,8, 11 = Katy, 21,4, 12—17, daß die Kummen- 
tatoren in Verlsgenheit seien, da ja der Cadra diesen Gesetzcn zu- 
wider gar nicht rite verbrannt werden kann. Sie helfen sich teils 
damit, daß darunter der rathakara, als Tochtersohn (resp. Tochter- 
onkef) eines güdra zu verstehen sei oder meinen, daß die Angabe über 
den gidra mur beiläufig angeführt ist. Wenn nun noch zum rathakara 
der yigakara kommt und man die bereits im Kgveda (of Wener a, 
a. 0. 17,198) sich findonde Bevorzugung des takgan berücksichtigt!, 
dann, meine ich, stürzt das Gebilde der altbrahmanischen Kasten- 
Vierheit immer mehr in das Nichts zusammen; konnte es sich doch 
nieht einmal mit dem seiner Zeit vorliegenden Tatssehen abfinden. 
Noch zwei Tatsachen verdienen unsere Aufmerksamkeit: erstens die 
Anredo von Seiten des Indra mit adhava, die den angeredeten tak- 
san nach MaGenbe des vedischen Umgangezeremoniells zum gidra 
stempelt (wie denn auch die Wendung: takea va anyo va amedbyab 
(B 1,1, 8, 12 auf das Gleiche hinweist); und »weitens die Inutliche 
[dentität des von ona als sinendationsbedilrfig orkannten yuyagarıı 
in verschiedenen Texten des schwarzen Yajurveds. Das gewaltige 
Alter und die frühe Korraption unserer Texto, die selbst in der 
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Periode dea Sprachverfalla fortdanernde Entlohnung des Sagengutes 
der Bralimanenschulen von einander, jn selbst dio Wahrscheinlich- 
eit, daß die behandelte Stelle in cinem geschriebenen, nicht 
intindlich fortgepflanzten Origmalwerk den Kompilatoren der uns 
erhaltonen Texte vorgelegen hat, schimmern hier dureh. 
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Kine altindische Öpferider. — Auf die so vielfach behandelte 
Sage vom König Videgha Mithava und seinem Hausprister Gotama 
Raligays Gat Br. 1, 4, 1, 10—16 will ich später in anderem Au 
sammenhange eingehen. Hier seien nur wenige Worte über die Be- 
deutung der in der (at, Br.-Fassung der Legends gebrauchten Wurzel 
sead (divad a. 0.0. 15) grstattet, — Otnexerro, Buddha 101. sagt 
hei Erörterung der Legende (es handelt sich in dem indischen Texte 
speziell um die Worte: asraditem agnind eaigednarena): m Indien 
würde unfruchtbares Land zu fruchtbarem nicht durch den Fleiß acker- 
bantreibender Bauern, sondern durch opfernde Brahmanen. Nun ich 
meine, da das Problem, wie man Opfer zu Befruchtungsmitteln 
machen konnte, damit denn doch noch nicht bei der Wurzel an- 
gefaft ist. Ein sehr she liegendes Analogon zu unserer Stelle 
lietwt Reveda 2, 4, 7: an yo vyasthid abhi dhakgat Orvith pagur na 
eli svayur agopah, agnib gocieman ntasäni sya kpspavyathir asva- 
dayat no bhüma, Lunwis übersetzt den fraglichen Halbrers mit: 
‚Der fummende Agni hat, indem er die Dickiehte verbrannte, mit 
Schwiree rerwüstend: gleichiam die Erde gewürzt.‘ Ich meine, wir 
könnten: statt: ‚indem‘ ein ‚obgleich‘ oder ‚da or doch‘ setzen. Es 
wird das Wunder des Gottes gopricsen, der zu gleicher Zeit ver- 
heerend auftritt, Wahl- und Steppenbriude vorursscht, einen selhwar- 
zen Pfad, nlso Kohle and Asche, zurücklißt und doch die Erde jso- 
zusagen‘ (ira) befruchtet. Auf Steppenbrände dentet auch Luowic 
(av, 288) jone Tätigkeit des Agni. Es handelt-sich also jedenfalle um 
willkürlich angelegte große Feuer, wie sio vielfach die primitivate 
Form des Raubbaus darstellen, indem die Aschenreste das wert- 
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vollste Dingungsmittel darstellen! — ¢ine nationalékenomiseh und 
kulturgeschichtlich gleich interessante Erscheinung. Auf die Häufig 
keit von Wald- und Steppenbrinden im ältesten Indien macht Zi 
ure, Altind, Leben S, 4646 aufmerksam, ohne daß seine Erklärungen 
(Blitzsellag, Anztinden von erwärmenden Feuern in der Reifzeit) 
befriedigtan, Was sollen nun aber die in der (at. Br-Stelle als 
Diingungsmittel angeführten Opfer? Die lautliche und sachliche Ana- 
lacie zu dem erörterten Baveda-Passus leuchtet ohnehin ein. Agni 
schreitet auch hier als selbstindig auftretende Gottheit über die 
Erde hin, ver verdörr und vornichtes auch hier die’ Vegetation; 
endlich gelangt er zu einer Stelle, an der er haltmacht — einem 
Flusse, Jenseits desselben opfern Brahmanen und machen da- 
durch das allen sumpfige und unbewohnbare Land ergiebig. Nun, 
ich gluube, da liegt doch die Annahme sehr nahe, dal es sich um 
Brandopfer und deren befruchtende Wirkung handelte. Indem die 
Brahmanen ihre Opferplitze s4uberton oder die durch die eben vall- 
zoronen großen Opfer gesäuberten und goheiligten Plätze nn ihre 
Fürsten abtraten, vollzogen sie eine wichtige kolonisatorische Auf- 
gäbe, Der zu den Sattra notwendige Opferplate war durchaus nicht 
unsrheblieh; nach der Angabe eines jungen Textes* soll er beim 
Agvamedha 10000 Ellen ins Quadrat betragen, Nach demselben 
Autor soll er in der Hand der beim Opfer diensttuenden Brahma- 
nen bleiben. Daß dieselben ihn zum Anbau benutzt haben werden, 
jat angesichts der Bestimmung, daß er in der Nahe eines Flises 
lisgen soll (i. hi: wohl besonders ertragsfilliz sein mußte) und daß 
er in den Händen von denjenigen sich befand, die sich den Gott 
Agni zum Lieblingagott erkoren, ihn aleo als Klementarkraft ihren 
Zwecken vortrefllich untertan zu machen gewußt haben werden, 
sehr waluscheinlich, Es kommt aber noch ein kulturhistorischer 





"ERW. Rescues, Ayttem der Volkemirschaft, Bi mo, Sationalkanomie 
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Faktor hinzu, der meine Ansicht besonders zu stützen geeignet er- 
scheint, Die Fruchtbarmachung der Felder ist nämlich auch auBer- 
halb Indiens auf eine villig analoge Art zu erreichen versucht wor- 
den; auch außerhalb Indiens hat man dem Boden durch Opfer die 
Feldfrucht abzuringen gewußt; Man erwäge, daß die großen indi- 
schen Opfer, wie Waeee so oft betont ind Kuns schon vor ihm 
nachgewiesen hat, sich bezüglich ihrer Grundidee und dem Jahres: 
tage ihres Beginns aufs engste an germanische Kultgebräuche an- 
schließen. Nun, in Deutschland galt die Asche der zu den Sonnen: 
wehdfeiorn angeziindeten Feuer ala gam, besonders fruchtbarkeit- 
erweckend und segenspendend. Der Glaube, dal sie sogar bei Vieh- 
krankheiten helfe, vor Zauberei schütze u. ew. ist lediglich eine 
Potenzierung dieser Vorstellung. Ja, soweit das Osterfeuer leuchtet, 
eedeiht in dem folgenden Jahre das Korn gut und keine Feuer- 
brunst entsteht,! Sollten nicht gerade diese Sonnenwendfeuer im 
alten Indien eben durch die Inzmeration des Gestrüpps nnd Krautes 
eine hohe nationnlékonomische Bedeutung gehabt haben und soll 
diese Tatsache nicht umsomehr ins Gewicht fallend gedacht wer- 
den, als abergläubischen Vertranen den Segen der geheiligten_Asche- 
und Kohlenreste an alle Felder und selbst die kleinsten Teile des 
Felles mit tibertreibender Sorgfalt verteilt haben wird? Gewiß, der 
Veda spricht von dem Verstreuen der Asche auf die Felder, so- 
weit mir bekannt, nirgends. Sollte aber nicht eine Zeit, die der 
Entstohung der Sutren vielleicht um Jahrhunderte vorauslag, diesen 
Brauch ausgeübt, nicht eine kulturhistorische Tradition von so großer 
Tragweite bewahrt haben? Nicht gar zu oft und niemals um dor 
Sache selbst willen: verrät der Veda ein kulturgeschichtliches Faktum. 
Wir missen meist zwischen den Zeilen seiner Texte zu lesen wissen 
und das was er uns verschweigt ist nicht selten wiehtiger als das 
was er uns mitteilt 
Jura von Neneuams, 


I Kore, Afärkieche Fugen 12: 
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Die vyadhanayogal im Kamasitra p, 368%, — Torr Professor 
Kuss macht mich darauf nufmerksam, daß der Erotik p. 987 (= Ka- 
masütra p. 868) erwähnte Branch der Sidinder nicht sowohl cine 
Intibulation, als vielmehr eine Perforation der glans penis sei, die 
ihre Erklirung am besten in dem Aufsatss von Muerseno-Mackar 
(Zeitschr, für Ethnologie 1876, p. 221.) finde, wo ther gewisse Reiz- 
mittel ad-excitandam augendamque feminae libidinem gehandelt wird. 
Eine ganze Reihe derartiger Gebräuche finden wir bei Pross-Dae- 
recs, Dos Weib, und bei Boocu, Ätiologie, p. 50 anfrezählt, und 
wenigstens bei einigen ist es gewiß, daß die Frauen selbst dazu die 
Anregung geben, indem se diejenigen Männer guriickweisen, die 
jener Reizmittel entraton zu dürfen glauben. ‚Dahin gehören Inzi- 
sionen in die Eichel and Einpflanzen von Kieseln in die Winde, bis 
die Eichel ein warziges Agasehen bekommt (Java), Durchlöcherangen 
des männlichen Gliedes zum Zwecke der Befestigung von mit Bar- 
stern hesetztin Stäbchen, Vogelledern, Sübehen mit Kugeln. („Am- 
pallang“ der Dajaks auf Borneo) oder Schnüren, Ringen, glocken- 
fürmigen Apparaten, die Umhilllung des Gliedes mit Futteralen aus 
Tierfellen oder mit bleiernen Cylindern us, ws (Broon.) 

Ich glaube nun, daß etwas Ähnliches: im Kämasütra |, e. ge- 
iicint int. Allerdings ist dann wohl die Stelle # aufareı aeafa- 

AT nicht in Ordnung. So wie der Text im der Ansgabo 
ER kann doch nur üherseist werden: ‚Niemand aber, der (am 
Penis) durehbohrt ist, kann die Ausführung (des Koitus) vornehmen.‘ 
Gerade das Gegenteil aber müßte dastehen! Durgüprassda ver 
zeichnet nun die Varianten tythati und eyahrti. Letzteres ist sinn 
los, während eydiati schon eher passen könnte, wenn man «= wagen 
wollte, die im pw. dazu gegebene ongbegrenzte Bedeutung ‚logischer 
Wilorepruch‘ zu erwoitern und das Wort etwa mit Zurückweisung, 
Finsko zu übersetzen. Dus wäre eine einfachere Behebung dür 
Schwierigkeit, ale etwa mapariddhasya au konjizieren, 

Ich habe mich durch die Gegontiberstellung STS — Fat 7 
rorleiten Inssen, an eine Infibulation zu denken und mir den Vor: 
gang so vorgestellt, daß der Knabe infibüliert wird, wenn er aler 
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mannbar jyuva) geworden ist; mit einem Sastra die Vernlibung auf: 
trennt ete. Voransgesetet aber, (daß die Lesart eyahati richtig ist, 
iiberastze ich die ganze Stelle nun wie folgt: ‚Niemand aber, dessen 
Penis: perforiert jet, erfährt cine Zuriickweisung (macht Finsko bei 
den Fratten): daher perforiert man bei den Bewohnern des Südens» 
daa Glied, solange das Individuum: noch Kind ist, gleichsam wie die 
Ohren; (‚Ihe people of the southern countries think: that true sexual 
pleasure cannot be obtained without perforating the lingam ... «*) 
Geschieht aber diese Perforation erst nach Eintritt der Mannbarkeit 
(das ist der Gegensata!), so luft der Betreffende mit einom scharfen 
Insirnmento seinen Penis emschneiden und bleibt so lange im Wasser 
stehen, ale Blut kommt In der darauf folgenden Nacht führe er 
dann fortgesetzt den Koitus aus; um auf diese Weise (die Wunde) 
zu reinigen (‚50.28 to clean the hole’; raisadyartham: der Wundkanal 
soll ausgedrückt und ein Zuheilen verhindert warden!). Einen Tag 
darauf reinige er dann die Öffnung mit Dekokten. Wenn sie durch 
Calamus Hotang: und Kutaja- (Wrightia antidysenterica-) Pilicke all- 
mählich erweitert wird, füge er Stärkungsmittel hinzu und remige 
die Öffnung mit Süßholz [yastimadhuka; liquorice’) samt Honig. Dar- 
auf vergrüßere er sie mit einam Bleiwulste Favre by the 
fruit stalke of the sima-patra plan?) und bestreiche sie mit bhallä- 
taka-Öl (Semecarpus Anacardium; ‚with a small «quantity of ill), 
Das sind die Regeln für die Perforation.’ 
Bei dieser Auffassung der Stelle ergibt sich nun auch zwang- 
los die Leos ap ip des im Texte unmittelbar anschließenden tasmin: 
aT | | tim araaa! Es handelt sich dabei nicht 
etwa um eine weitere uhr von Mittoln zur Vergrüßerung des 
Petits — die nennt Vätsyäyann ja bereits p. 808 2. 4. im 2. adhyaya! 
— sondern um spezifische Reizmitteli Die Übersetzung muß also 
lauten: ‚Dort fd. h. eben in jener künstlich durch Perforation her- 
gestellten Öffmmg; „in the hole made in tho lingam“) bringe man 
rerschicdenartig gestaltete Reixmittel an; das ,rande” (yyttam), das 
„an einer Seite runde“ (ekato vyttam), dae „Mörserchen* (udükkala- 
kum), das „Blümchen“ (knsumakam), das „dornige” (kagiskitam; „arın 
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let“?), den „Beiherknochen* (kankästhi: in der Ausgabe ist der Ab- 
trennungsstrieh zu tilgen!), den „Elefantenhaner* (gujapraharikam; 
athe gond of the elephant®), die „acht Kugeln“ (astamagdalikam), 
die „Haarlocke* (bhramarakam? ,lock of hair“), „den Krauzweg* 
(örügäfakam; „place where four roads meet“) oder auch noch andere, 
wio Thoorie und Praxis os lehren (? upayatah karmatas ca: „anıl 
other things named according to their forms and means of using 
them*). Sie sollen viel aushalten können und müssen je nach Ge- 
schmack weich oder raul sein.‘ 

Fur die hier anfgezülilten apadravya’s ist das Fehlen weitorer 
Hilfsmittel sehr zu bedauern, Yasodharas Kommentar bricht ja leider 
schon am Schlusse des vaidikam adhikarapam al und Blhaskara 
Nysimhamiéra habe ich bisher nicht vergleichen können. 

Halls a. 8. Rıcmaun Scape. 


Erkikrung. 

In einem Wiener Tageajotirnal ist vor kurzem eine Unterredung, 
welche ich nit einem Mitarbeiter jenes Bluttes hatte, in verkürztor 
Form abgedruckt worden. Teh erkliire, daß hierin mancherlei mil. 
verstindlich wiedergezebon worden ist, 

Insbesondere lege ich Gewicht darauf, festzustollen, dab meine 
Äußerungen über das Verhältnis der deutschen Assyriologie zu der 
englischen und französischen sich nor auf die Ausgrabungen und 
orston Entxiffornngen beziehen: an dem weiteren Anshan dicser 
Wissenschaft hat sich die deutsche Forselung seit Enenuann Scoranny 
m hervorragender Weise beteilürt, was ich in meiner Unterredung 
ausdrücklich betont habe. 

Ferner bemerke ich, daß Ausılrücke wie ,lexikographische Voer- 
dienste‘, ‚Großmannssucht‘, „Gelehrtenropublik® und ‚die erste Geige 
spielen‘ mir nicht geläufig sind und von mir nicht gebraucht warden, 

Eine in diesem Sinn abgefaßte Berichtigung ist an dem Tage, 
an welchem jene Notiz erschien, von mir der Redaktion jenes Blattes 
zugeschieki worden: 

Wien, im Februar 1902. b. H. Al¢rimn, 


Uber Amitagatis Subhäsitasamdoha. 
Von 


Johannes Hertel. 


Fuser Wisomen hat im Jahre 1874 ZOMG. em, 185—262 
zum eraten Male über Hemscandras Yogasästra beriehtet und 
die orsten vier prakään dieses Werkes im Original mit Übersetzung 
und Anmerkungen vertifentlicht Seitdem haben wir durch Bors 
erfahren, daft diese vier pınkasa nur ein Teil des ganzen Werkes 
sind, das vielmehr aus zwölf Kapiteln besteht." Der Inhalt der ein- 
zelnen prakäda ist in Kürze folgender: 

L Vorwort Quintessenz der Jainalohre. Zwei Definitionen des 
somyakedritra, dessen Ausübung in der Beachtung der fünf großen 
erste oder in den fünf: Arten der sum um den drei Arten der 
gupli besteht. Schilderang des Wandels des tugendhaften Laien. 

H. UT, Die Pflichten des grhamedhin. 

IV. Dor Geist und sein Verkultuis'zam Körper, Leidenschaften 
und Besiegung derselben. Gesetz, Welt und Vertiefung (d/ydtia), 

V. Gewisse sum Yoga gehörige Ubungen, die Abernatkirliche 
Kräfte gewähren. 

VE Über Nutelosigkeit umd Nutzen einiger Übungen zur Er. 
Iiaung. 

VU Meditation über Körper, 

VILL Meditation Aber heilige Wörter und Silben. 





> Über daa Leben des Jaina Minehew Hannehamärs (Wien 1839), 8, 36 ond 
a 692. Anm; #4 
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IX. Meditation fiber die Gestalt des Arhat. 

X. Meditation über den formlosen Parätman. Anders Einteilung 
der Meditationen. 

XI. Das 4ukladlyina. 

XIE. Schlußbemerkungen des Verfassers Ober das, was den 
Yogin zur Erlösung führt. 


Die meisten Handschriften enthalten our die ersten vier Pra- 
käia, welche für die Laien wertvoll sind und ‚ihnen noch jetzt 
häufig als Textbuch für ihre Pfliehten erklärt werden‘! 

Nach Bonner” ist das Werk bald nach samy, 1216 verfaßt. 

Mit diesem Werke tet es nun interessant, cin ‚Digambara-Buch 
au vergleichen, das unch seinem Kolophon samy, 1050 abgesehlossen 
wurde, nämlich deu Subhäzitasemdahe Amitngatis.? Ka ist nämliel 
höchst wahrscheinlich, daß Homacandra dieses Kompendium gekannt 
und benutzt hat Dx der Raummangel hier nicht vorstattet, den 
Text zu veröffentlichen, 96 begnüge ich mich mit emer kurzen An- 
gabe des Inhalts, Die Ausgahn, die ich mit Sonwupr gumeinsami vor, 
bereite, wird voraussichtlich in nicht zu lunger Zeit in Indien er 
scheinen. Wir beabsichtigten, den Subhdgitasandoha mit der Dhar 
inapariksa zusammen 20 veröffentlichen: Semmor hatte auch bereits 
das Berliner Ms. vollständig. kopiert. Da wir aber auf dem Kongreß 
in Hamburg erfuhren, daß das zweite Werk schon von anderer 
Seite in Angriff genommen werten ist, #0 verziehteten wir daranf, 
und auch in den. folgenden Zeilen schließe ich es im ganzen von 
der Betrachtung aus. 

Das Alter des Subhäsitasamdohn steht durch seinen Kalophon 
fest, den S und L übereinstimmend bieten. Nachdem Amitagati bis 


i tn, a. a 0), 8, 84. 4 tween, u: a 0, 8. 30. 

“tie Bernburger He 8. 18, die ich mit & bezeichos, wrhinkt jah dnreh 
Prof. Larue froundliche Deming, dor mich xoerst anf das Work aafwerksam 
machin, zur Abschrift. Damit-kollationierta: ich „dh. 0, 66 = ROM BR, 
das mir durch Taweers (itn sur Benützung Oberlassen wurde, mährend A, die 
Berliner Ma Me or, fol, 2130, die nur etwae die Hilfen (hie ae, 1 *) dee Textes ont- 
hält, von It. Scmmny verglichen wurde, 
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auf den hier fohlenden Virasena dieselbe Lehrerreile gegeben hat, 
wie am Ende der Dharmmaperiker,t fihrt er fort: | | 


a: garfgaasın ur vafa afin: | 


Sorlann folgt eine Strophe, die den Wunsch enthält, daß das Buch, 
su lange die Welt besteht, die Freude der Weisen auf Erden bilden 
solle, und daranf die Sehinfstrophe: 


Der Inhalt des Buches ist didaktisch-polemisch, didaktisch in- 
sofern, ala es die Eihik der Digambara erläutert und Vorschriften 
für die Lebensführung der Laien (TI, Je, zerfum) trie! 
Mönche (qt, ofa, arf, qaTa4, Org) gibt, polemisch, insofern es 
wiederholt die brahmanischen Lehren angreift. Die Polemik ist meist 
recht enchlich gehalten, und man sieht es dem Verfasser an, daß er 
es, um Prosalyten zu machen, kluger Weise unterlaßt, unnötige Er- 
hitterung hervorzurufen. 

Amitagati teilt sein Kompendium in 32 Kapitel, Jedes der- 
selben behinndelt einen abgeschlossenen Gegenstand und ist mit ver- 
schwindenden Ausnahmen in einheitlichem Metram geschrieben. Die 
Anzahl der Strophen ist in allen Mes. bie auf 12 Sirophen im sech- 


ı # Wen, Fors. d Souter: onl Prükru- Ina, Nr. Sole. 

= In dem prosalschen Kolophon geben die Dim. ala Titel ubhlrllaraiııa- 
errmulofee. 

” Das Dainm burelis grgahm von Cormoomte, Eerayı nn, 40.462 fit Anteil 
in the year 1050 from the death of Virramiédiiva, and in the goign of Munjs, whe 
wee uncle a predecessor if Raja Hluhjo ._-~ (uf Dhärd; wur, Betannannan 
(Hep, 1582/32, p. 45: ‚be wrote ar compiled the werk in Sashyat 1050 oF 944 A.D! 
dte.), Lawmasy (W2EM 22, All: jcotnposed ie O09 A, 1"), Bisten (Kpirragk, fad. 
1, 285, seit an Stelle von Hyagnaesane Horeelinung die Jaber 19/4 LTD) nnd 
Dive, freak of fncdia, p. 102 (904 AD) 

ae 
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sten Kapitel, vier im neunten und eine im einuniddreifiesten din 
selbe, Folgende Tabelle gibt eine Ubersicht fiber die Themen, -die 
Anzahl der Strophen und die Metra jedes Kapitels. 
Kap. me Strephuen Metrnm 
1 faqaffarr...... oy mal, 
a widfWay.,......- 2 
9 aaa ,.-..% 





rasaniatilaka, 


4 N 
fi ot 
fi ig! sragdhad, 
7 , fo. 1117717 7.7770 3 
1, 5, 96 24 —IM) pepe fait 
- Be 


18.24.37. fulraeagrd. ‘Ah. epodinanajra 
1-6, 11-19, 27 wpajätt. 
oy? | 18, 19. 4 indrargrü, 16, 20. 58 ape. 
draceg ri, 
, 26 pri, 
fh hurini, 
oi elek. 
1-5 Järdalseibrufie, 6—10 prthe 


10 
11 
12 


10 aie 11H dikkarin, 

14 32 1-3 dry. 2 palsakinali. 
15 26 1-26 arya. 26 paticakivall, 
io Sb ge, 

17 24 «6 divlilanikriita, 





14 a4: | 
mandakrönte, 
yu a 
Ein aj rulariambita, 
a oa { 1-12. 1648: 25. 28 mpapiiti. 
a u I 13 opener 14 24 inrennfel, 
29 29 élokn, 


Bund haben ale Titel i TNT = weal Landline’ ae 
Anfang des Kapitels 12 Strophen mene. Dia diese alle ılla weiblichen Beine preisen, 
ie Klar, dab wir in thee eine Interpolation ham mite Linden werden 
wir auf “ing weitere Interpolation wtoflen. die der behilen Eee, enthalten. 

= In I und. 5 0. 
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Kap. Thoma Btropluen Metrum 


28 @rafytd WET lod hehe, 
4 Tara in «= Sh) eedgata, 
ah Taha, : es rathoddhata, 
6 SHIT _. _. _ = 22 sragithara. 
of ruin, 
au mälms. 
a eu Eh Ye 
Hane darge, 

au 

117% 1116 loka, 117 eragdhard, 
Ts ! 33 Bf EEE aiagiihard 

IN 38 Grete 
! 1 troofhard, 2 pethet, 34.7 dele 
N ebenda, die, flake, Bere 








Ke sind also 21 Metra vertreten, so zwar, daß meist ein Kapitel 
auch ein einheitliches Motram hat, Abgesehen von den indeavajım- 
upendeavujrä-upajäti-Kapiteln 6.4.21 bilden davon nur Ausnahmen 
Kap. 19, dessen (knappe) erste Hälfte in zwei anderen Metron ge- 
sohrieben ist, als die zweite, die Aryd-Kapitel 14 und 1h, die je init 
einor patieakävalrStrophe schließen, Kap. 29, in dem auf 26 totalkn: 
Stroplenm eins vamsnstlıa- und eine sirdilavikrigita-Sirophe folgen, 
sowie die letzten beiden Kapitel Kap. 31 schließt seine lange Sloken: 
reihe mil einer sragdhard, und von xaxm, 29 au kommen zum Ah 
schlusse des Werkes noch versehiodene Metren sur Verwendung. 
Im ulleemeinen aber ist der Grundsatz gewahrt, daß gleichartiger 
Inhalt in gleichartigen Metrum gegelon wird. Wir haben eben nicht, 
wie der Titel vermuten lioße, sine Anthologie nach Art der dim 
Bhartyhari zugeschriebonen Satakini vor uns — obwohl an diese 
vielo Auklänge vorliegen —, sondern «in Lehrgedicht,; das seine 
Thumata systematisch durchspricht. 

Die Kapitel 1—7, 8 teilweise, 10— 15, 20, 341. sind allgomein 
ethischen, also nicht speziell jinistischen Inhalte. Der Verfasser hat 


"In 4 bet xxx, 95 umeefallen. 
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sich in ihnen auch öfters an bekannte, wohl bralmanische Vorbilder 
angelohnt, Einige Beispiele mögen diese Behauptung stützen; 


yei far 49 wa wan a ae 

Vel. Vairägyas, 4 Nirg. Sag. Pr. 5 v. Bonney: 
(mer: afcat ufedamet waa Bataan: | 

vr, 12 GB. 1.28): 
zart a faut Hama Sagat: 
wartete mat een —— 
araraarutes) Sure afant Haq az 9 

Vel Srhigetirad. 08, of. Botta 76 (in demselben Veramall!i: 
are feat Trage Bat 

1, 9: 

REN Want: Karten au: 


| In der nächster Strophe kommt der Vergleich mit dem Schau- 
apielor nochmals, Vel, Vairägyas, 114, y, Bonne 41: 

















== |, 
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wu Far: wwata Tan: | 
x, 2h! 

far aaa: fafa gaan: waa ı 
Vel. itis: 2; 

alwatfaaia 94 4 Sata: | 

wares 9 uftqata aise 

fumt @ 44 Hea 4 Tal Ta 


tin, 6: 





Maat cd aceite 
auıfa aa atteat ara yaa 


Val,, Vairiigyas. 108, v. peta 0: 








:: sig iw Tg aaa gan Gat Gel Ta Fa | 
are AAA az AST AS | 
Vel Pane. m, 17 (15 Kos.) = 1, 12 Om = u, 3 Sadl. P, 





#4 Hitop. ed. Benueun: 


Lis 


Jonaxses Hxereu 


ae a4 4 WaT Fy a1 4 4 
aaa 93 TS rm | 
7H AA 4 AST | AeT FAA 
asa Was Barevanratfa ı 
ary, 1B: 
sche Hatten fen 
Vel. Hitop. ed. Pet. 1, 140 == Südl: Pi, 11. 
ICHS sara efcatant: | 
cfufan aa = a afv faurefa u 








“iv, 31: 
ira safafuae mean Shot aqesta | 
UAE el 
Vgl. Nitié. 97 (v. Bonues DD): 

qu nur fagaferd a1 cafe genta gc sara 
RIV; ds: 

fafed fed q me on fata a 


Vel. Nitis. 161 (vw. Bontm #1): 








Noch näher kommt dieser ‚Bhartrhäri-Strophe 


ZV, 48%» 


with = ghd me an safe Arie 
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Ferner xvır, 11: 


RE 5 ps We ele 





may, 6: 
apanizuta gfefan: | 


Val. Srigarad, 45, v. Bonene #1; 
eza frei fra: Sr are The 1 


Dal diese Steophen wirklich alle unabhängig von einander ent 
standen sein sulltun, tt gewifl sehr unwahrscheinlich. Wir werden 
kaum fehlgohen,: wonn wir in Amitagati den Nachalimor vermuten, 
der aber sichorlich keinen literarischen Diebstahl in unserem Sinne 
hat begehen wollen, Es ist wohl anzunehmen, daß er sich an 
Allbekanntes aus dor brahmanisehen Litorator anlehnte, 
om dio Brahmanen an gewinnen. Gleich u Anfang der Phar- 
mapartket ahınt ur unverkennbar den Beginn (les Kumarasaııllava 
nach, dessen Kenntnis or doch wohl bei seinen Gegnern vormus 


setzen durfte: 


See UE Neowin ener Stores 
za ara fara: Fo Ta wars i 25 
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Wenn jemand die löbliche Absicht hegt, sich unentdeckt mit frem- 
dan Federn zu schmücken, so wird er nicht just in die erste Strophe 
seines Epos die Verse #etzen: 

Iuristerei und Medizin 

Uni leider! auch Theologie. 
Mit der eben gegebenen 21. Strophe aber beginnt Amitagati seine 
Dharmaporikea, Was vorhergeht, tet Einleitung. 

Um nun eine Anschauung davon zn geben, wie unser Dichter 
in seinem SubAasitewtmdoha die einzelnen Thomata behandelt, lasse 
ieh hier den in ratodıdhara abgefabton axv. Gesang folgen, der vom 
Spiele handelt. Wenn dabei leider noch eine Stelle (14 d) unver 
“ländlich bleibt, so bitte ich zu bedsuken, daß ich nur zwei. fehler- 
hafte Hea: habe, von denen dic eine noch dazu die aweite Stelle nicht 
bietet. Zur Herstellung. eines wirklich befriedigenden Textes bedarf 
ich noch weiteren hs. Materials. 

afa q:afawarta St he Ten aha ti 4 i 

Aragragaı Haft A Ta 4 ibe H 2 

wadtaafern atin * a rent maT: 031 

wanafa atiaaaat gut wafa Een ae | 

udn fanaiia aaa Wawa aan fer ig | 

aaa True ea Stefan 4 | 

aan fand sfeat 4 samt fear Far | 

yruafa Gt aarte Ba Ay a: 4G 

Gi azeaae ge afm Ta fafafean | 

saara fans phan SRT TNT N ot | 

zu fart fetaees von acti ail eu 
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fagum: fa 4 we wea a ep 
1 Uieaat agi wan morgen | 
reeset RATE 5 Haat: ii 93 i 
Tamityvar Sfr Ha | 
were wig wry SETETITT 
An safe m MER ary wane ATT Huu 
| ee nee Hil 
in | FSTTAaHT: VITAT: 4 9S Ii 
ae ath wits Ar Ga Wee toe 
Fun afte AIA Tran TTT TTT ANTON: "ao 
ufsnafagn Sad Tag | 
tee ufrren wer var feet Palme ee 
af arzafa am TE tata feud ware | 
Haute facurfa trae wade seq 4 fe Ar: en 
afwas axat fans HT deat 4 vcf gaze | 
SPAN eee ee Sad eens 
Sana 4 Awa: EL Fer 
ta aafaquatantz: ı 
fu de. Hier habe ich den Sandhi aufgehoben, weil offenbar 
Raim beubsichtigt ist. Es finden sich bei Amitagati öfters #0 durch- 
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roimendo Strophen, die es fast rätlich erscheinen lassen, den Sandhi 
üborhaupt um Ende der einzelnen Pada aufzulieben, 

74 ist in dieser Form ein Herstellungsversuch. Beide Has, 
lesen: Aafard]s. alafaafaata: — Ein fadafa wire nicht ganz 
unmöglich. Vel. PW av. fad und fata. Selbst dann aber gibt die 
Zeilo noch keinen Sinn. 

fd d wrmag ich nicht zu heilen. Die Zeile ist nur in 8 er 
halten. 

(fo "AyfAT meine Besserung. 8: detat, L; data. 

Kap. r—xax machen zum großen Teil den Eindruck, ala wären 
aio ala Exkurse zu x3xı gedacht, das dem éravake im Anschluß an 
die heiligen Bücher (FaTrTartal xxx, 1) seme Lebensführing vor- 
zeichnet und zu xxxu, das dem Leben des Büßers gilt. Sie sollen 
offenbar den Leser für das System empfänglich machen, und darum 
betonen sie das allgemein Indische, abgesehen nntürlich von den 
speziell jinistischen Kapiteln 8 (teilweise), 0,19, 21—23, 3530, 
die in meist ruhiger, sachlicher Weise, polemisieren, Am Ende 
des 26, Kapitels 7. B., in dem Amitngali die apta oder ,Eriiser’ be- 
lundelt, legt er unter anderem dar, daß die Götter: zur Erlösung 
villig ungeeignet seien. In je einer Strophe wird an mythologischen 
Beispielen gereist, wie afindhaft die einzelnen Götter selbst aid, 
wobei allerdings recht starke. Ausdrücke fallen, Diese den Brah- 
tmanen sicherlich schmerzliche Darlegung schließt unser Autor je- 
doch mit den beschwichtigenden Worten: 


Sai Zr am Bag Saat TAT aT 
um Std 4 ara faqaafeqateaar: acs 


Wir wenden uns nun zu einer Beimelitung des seer Kapitels, 
indem wir Hemacandras zweites und drittes Kapitel damit vergloichen. 
Folgende Disposition laßt das Verhältnis deutlich erkennen: 
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Absicht des Viz die Pflichten der Hausräter 
TEHtUATA) darzulegen 1. 
Sie heißen 12 anweratanı 60. 
Diese sind: das Sfache aptrrata 
„En  guacerata 9 
» & « dsdvrata | 





Hem, 1, 1. 


f. Das averrata: |, wiimad, $—7. 30. Hem. nm, 1854. 
2. rafyam, 5—11. „mn, 55—84, 
3. Enthaltung vom Diebstahl, 


adatlaparinarjanam,12—16, » wu, BT 
4. Enthaltene von Ehebruch und 
Hurerei, wastrirati, 172. , m T6—104, 
5, aparıyrala, praudja, 2-24, „ 1.105114. 
II. Das guuaorata; #3, 


1. digvirati, 3184. Hem. m, 1-4. 
9, deiimirati, 85 —5R,' » mt, Be. 


3, anarthadanjarirati, BB —A2. .„ nn, 72-50. 
II Das fiksdvrata 60. 


1, sämäyikaenata, 44—46, Hani, ım, 81—82. 
2, pravjgadhavrata, 47—b0, - mm, 24—s85.* 
3. bhogopabhogusamkhyana, 51—54, „. m 4-il: 
4, dative, bh — Aa, » He, 


IV. sayıyasa und eallekhana,® 61—63. 

V. Glaube (dariana 101, saddilysfi 68, samyak- 
itr HOE, Sonne 70), G4—T1. 

VE Die 11 gum moksa führenden gueah 83 und Bexeichnung der 
Leute, die sie besitzen. 


CTE: m, 140—tLhd, 
nament, 147. 


"Als zweites gayecrata pont Th dae dhopopethapamdnerrada, enteprew lend 
dam dritten cikpdvrata Amitagatio: Ahogopabhogasapbhyden. 

2 [bei Hem. poradharraia gewanut und ale #. poaalilt. Ale xwoites liad H, dar 
deldoukdiikerruin, Wie dun demeirativraia (%. gupavrats) Amitagatis entspricht, 
Ina A dikeieraie wennt Tom. atithimaeithipanrata 

® Hem. ron, WT onl Jicom, SRE xxu, 74 haben dafiir sandethand, Jaco 
erklärt den Auejrock ale ja iwelvo-yents’ mortification of the fot 
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1. Harding . oa 2 on a re darkanın 2. 

9. muerald =: 5 6 = see nn vratin 73, 

S efmayikd rn in simayvikavin 74. 

4. [prosadha) . 3-5 6 es 6 - progadhin 75. 

DEM nn 70. 

6. Nichtansibg, a Beischlafs ar Tage divamaithananirmuktalh 77. 

1. Nichtaustibung des Beischlafe . . . brakmacdri 78, 

4, Knthaltang vom drambha . - - . niräramblıab 7%. 

#. Aufgabe alles grantha. © nirgrantha 80 

10: Anfgabe des Billigens der Sünde 
(paps)... ee eee ee + + tone annmananam muktam 1, 

11, Strongstes Fasten!. , » 2s > = - tyaktodiivial 3%, 

Vo. Die 70 malaf, 102. Hem. im, 88: 
i Stunden gegen das erste apucrite 34. » ‘ttt, BU, 
Fe " 7 » = . ‘Bb, „ tt, iO, 
5 - 5 a, = a6 f. „du. 91. 
“ - - ni . BAT. 5» tu, 2. 
E " - ud = 0 » i, 99. 
r - - rs 1.  guaeemaht ao. » il, 9%, 
a m a * oe B #3. „ it, 115. 
a 2 = Re: = 4 f, «tty 118, 
ad a it 8 1; sihgitierefe gc, „ im, 144, 
m - -  „ = " NT, » au, 116. 
"oO s 4 “ 98. „8, 96—119, 
- = . «ie ‘ 94, -' mn 211: 
= - „ ten sunmyden. 100, 
it - ~ tne durkane LOL. > tt, 18 


VILL. Belohnung für das-4rdeakarrata ist der mokga 105. 
IX. Das Musterleben iles Laien, 1083—118, Hem, m, 110 —113. 
X. SchluBetrophe 117, Aen it, 14. 


cwmfatad faut ae wiegen: aa: | wert) werd tat > 
Witte: = waa a 
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Wenn sich so für Homacandras zweites und drittes Kapitel 
gomia entsprechende Abschnitte bei Amitagati finden, so iat auch 
das orate Kapitel den: Yogasastra nicht ohne Parallelen im Subhäsi- 
tosamdoha, Es entsprechen sich: | 


Aınitagati rm, Hemacandra. 4, Amitugati ıx: Hemacanıra ı. 
3 19 10 ah 
4 ai) 11 Hin 
i 71 13 AT 
7 291 13 BA 
a 23 14 8 
a ee | 


Den Strophen Hemne. 1, 24—34 scheinen die Strophen xxxz, 
72—88 des Subliisitasamdoha zum Vorbild gedient zu haben. In 
heiden Fallen handelt es sieh um Ausuhung vorher genannter 
Tugenden, Im einzelnen ist freilich hier die Parallelo nicht durchzu- 
führen, 

Es ergibt sich aus dieser Übersieht, daß die drei ersten Kapitel 
des Yogasastra dem Inhalte und der Disposition nach so genau zum 
St. und 9. Kapitel des Subhagitasanidoha stimmen, als es die al- 
weichenden Tehren der Digambara und Svef@mbara und die An- 
lage beider Werke gestatten, Wenn also nicht etwa beide Schrift- 
‘Staller eine gemeinsame Grundinge vor wich hatten, ao folet Hemu- 
eier hier den Spuren Amitagatis. Nach unserer vergleichenden 
Liste ist die bei Hemacandra unproportivnierte Behandlung einiger 


‘ Dom Wortlaute nach iehot Memacanılra sich an zwoi Strophen emer, Pa- 
ralleistalln boi Amitagati zen, 14. 16. an. 
Anti zen, Il: 
jivautl präpins vena draryatal saba bandhubhih | Jeritaryam tates teeim 


‘s hareat tasySpehdratal || 


arthä bahiscard priyeh präpinäm yous sarvathd | pieralearyayı tata} eantah 


nivanti anipiain mpl | 
Hem, 1,28: pasy ipsaiqı pla. |) 


aniliinam adattasyisteyavratam witritam | bäh yib präuf nryäm artho ha 
ratä tem hath hi to] 


120 Junaxses Heerei.. 


Punkte auffallig.. Die ahimsa wird von Amitagati in 5, von Hem,. 
in $5 Strophen, die svaatrirati von Am. in 9, von Hem. in 24, das: 
bhogopabhogasandhyana von Am. in-4, von Hem. in 68 Stropket 
behandelt. Dem sammyası widinet Am. 4, Hem. 25 Strophen, dem 
Musterleben des Laien der erstere 14, der letztere 35 Strophen. Das 
hängt aber nur damit zusummen, daß Amitagati die betreffenden 
Gegunstiinds in anderen Teilen seines Werkes eingchend, teilweise 
wierlorholt behandelt liat, so daß sie dem Leser sunes 41. Kapitals 
bereits bekannt waren, Hemaenndra, der sem Werk anders angelegt 
latte, folet aueh hier offenbar Amitagatis Spuren, muß dabei aber 
die Übersichtlichkeit seiner Darstollung opfern. 1 


Es entsprechen sich ¢. H.: 
Hem.n,;, 23%: und Amitagati, Kap. vn: 


u 4—10 xxr. 

, 4, 11H EXYE, 

“nn dh ax, 

nm i, Ft ix, 
15—35 UNM 
st Ext, 
130— 130 Wi. HMI, 


Bhenso lessen sich nus Heomaenndras viertam Kapitel noch 
einige Parallelen geben: 


Hem, t¥, S—11 Ain, i. 
. m,ı12—17 PER ı 7 
- w*¥,:86-—22 iz 
a u 45—45. u Wi 
> mw,43—bt =, Auf, 


Schließlich ist es in diesen Zusammenhange sicherlich inter- 
essant, And sich ein paar Wörter, die das: PW nur ons Hema- 
esndras Wörterbuch belegt, bei Amitagsti finden, wo: xxx, 10 wg 
‚Wasser‘ und xvu, 12 FR ‚Gift‘; vel. anch Tu Tassen! ix, 12, bei 
Hem. and Holay, Term, | 
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Wir werfen zam Schluß dieser kurzen Betrachtung noch einen 
Blick auf die wichtigsten Ubrigen speziell jinistiechen. Kapitel. 

Kap. vit handelt vom Wissen GHT4), Es wird definiert: 
fra wre (arten femme au 
Durch dasscibe bewahrt dor Mensch die drei Kleinode, wird 


den Listen (TEHnÜTaTenTa) algoneigt and rein (a. 8): er 
wird für andere em Lehrer und erlangt dadurel Ruhm und Gluck. 
(4). Es wernichtet dae karman (5: 6). Reichtum (7) ımd Königtum 
(8. 8) sind ihm nieht su vergleichen. Es bringt allen Segen (10). 
Je mehr man das von den Jinanätha jgesehene’ Wissen erlangt, 
desto beiser iat man imstande, lie Sünde zu vernichten (11). Dharma, 
aria, kame (1)? und moker aind nur durch das Wissen möglich 
(12). Ohne Wissen sind alle Handlungen unniitx (18) Nur durch 
den Elefantenhaken ‚Wissen‘ ist der brinsttolle Elefant ‚Wille‘ (ma- 
nos) auf den rechten Ffad zu leiten (14). Es ist em driites Auge, 
fihig zum Blick in alle reine Wahrheit, keines Lichtes bediirfend 
und in allen drei Welten ununterbrochen tatig (15) Es gibt Fihig- 
keit zu allen weltlichen Geschäften, Kolm, Anspruch auf Achtung 
der Guten und Fahiekeit zum Werke der Befreinng (16). 


af fed wemanfest wre A wets aw i 988 
Alli religiösen Tugenden olıne das. Wissen führen nicht zum Glück 
(t#. 191, Die Sonne erlenchtat eins Zeit ling oinen beschränkten 
Raum, dis Wissen die ganze Dreiwelt unnufhörlich (20), Aber: „Ein 











+ Dale has Amitagati ein Kapitel safe! Vel aueh Kap. tr, & und di, 
au w. Atnitawatl tritt Glerhaup) offer mit den ae der Jaina in Wider 
spruch. Der Tod a B wire! Wal Tin wiederiatt lah? ala elu Gat, bald abs ely Übel 
beirachtei Kap. svi, 4 wind der Lowe des Kbefanienmordes wegen, den er fir 
seine „ungen alll, als Vorbild «ines “Tg grprinsen- 2%, 4 wird karlelmd Fon 
em Känfer peep: Taf gg: 174 . für einen Digambara gewil wir 
anflie: Badkte Ainitagati vtwa par cin bukehırtar Erälmaya sein? In dar brah- 


manischen Mythologie war er jedenfalle rt Lewandert In Kap. zur]. 
Wiesst Eoltschr. #, d. Rund 4; Mergent, XVI, MM. ” 
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Wissen, welches nicht ein reines Schiff zur Überfahrt aber das 
Meer der Exigtongen ist, kein Waldbrandfeuer für den Brennstoff 
alles Unghicks, durch welches man nicht den zehngliedrigen 
Dharma ausübt! das wird nicht gebilligt von den erhabenen ‚Jinas' 
(arg :) (21). Das Wissen ist das Augenpaar, das durch den 
Wald der Existenzen den Weg zur Stadt der Befreiung zeigt (22). 
Durch das Wissen erreicht man alles; oline dasselbe nichts: (25). 
Thesser alles Unheil erduldet,® denn als Unwissender geleht! (24). 
Alle religiösen Togenden verschwinden bei einem, der ides Wissens 
entbehrt (24), Nicht Verwandte, Fremde und ein gnädiger Fürst 
vormügen:so viel Gutes zu tan, wie das Wissen (26), 


wer safteffeecfrorn: fans more: af we 
aria AT a ga: aaa gto wafer an 
Der Wissende schlägt den richtiven Weg zur Erlösung ein und meidet 
lie Geniisso des saysdrm (25), Er niitat sich und anderen, meidet 
das Laster und wendet sich zur Tugend (29). Darum weichen dic 
Lauteren nicht vom Wissen (40), 
Das ex. Kapitel handelt vom rechten Wandel, 
agiagrrasa wat orofwarn farhafenen ar} 
fararcagied fo BT 5 


‚Die Jina-Forsten haben das „Wandel® genannt, was den Unter- 
gang jeglichen karmans verurencht, die dreifache (d. I. in Gedanken, 
Warten und Taten geschahende) Enthaltung von der Degehung von 
Sunden, welche entsteht durch die Kraft dea rechten Glanbens 
und Ars rechten Wissens (1). 
fast FTTATCHTaT NATTA BITTER NR) 

Fiinffach ist: das vrata: dio Abkehr von himed, anrta, steya, jayi- 
HANA, ANya-Anıpım (Verkehr mit Weibern ond anderu)* (3). Die 





innen A len E, die Analyse Yon zıWait, * Darunter ach deer Selbstmord! 
* Wal. Kitis, ml Bomann 4, Auppl 1; ed. Knete A 11: 
No Mnf eohjeretiiel, Hem. i SAK ron, 04 ff 
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jiwa (Seelen) zerfullen in vier bewegliche (trasa) nnd fünf nnbeweg- 
liche (sehawarı) Arten; die Besechützung derselben durch Gedunken, 
Worto und Taten: ist das ahinwderata’ (4). 


MATTE ayaa Gas org Hat freien WaT: un 
‚Da dis Wasser, abgesehen you (Gefühl, Farbe, Geschmack und 
Geruch keine Eigenschaft hat, so ist das schnell dahineilende für 
die. Guten zum Trinken geeignet, #0 engen die jinistischen Muni- 
Fürsten’ (D1 
‚Wahre, leidenschaftälose, unsehäulliche, reine, von der Sprache 
| i), fürderliche Rede spreche 
der Ya (5) ‚Ein Muni, we chee fremides Gut, das in einem 
Dorfe u. 5. w. verloren u. s. w. jat, nicht nimmt in Gedanken, Wor- 
ton und Werken, auch wenn es klein u, & w. ist, lilt das in der 
Welt adattagrahanavarjana genannte Gelübde* (7)* Das Enthalten 
von Ansehen, Berlihren und Anreden der Frauen, über deren Reize 
das Ange wie über die der nächsten weiblichen Verwandten gleiten 
muß, nennt inan emaitlmnahsen (3) Das neiheomgya besteht in 
der Enthaltong in Gedanken, Worten und Werken von den man- 
cherlei ‚Besitzarten‘ (afTaET:), die besselt und unbesselt sind (9).* 


des griasthe verschiedene Rit 





To. miahirrata, Tem, 20. — Div vier Arton der beweglichen Seelen aind 
each dem Minli-komm. von Flle mit 23.4 und 5 Singen, din Mel Arten der um: 
beweglichen Me mit Erd-, Wasser-, Feoer, Wind unl Pllanenukörper. These Rim 
teilung weicht vom der let Uiteridbyovene ab (SAK wer, p. AM). 

, » Hem Yogas. ui, 63. — Die Strophe marrelbt den Zusammen» 
hate anil scheint Interpollert 21 seln. 

* Vor loser Stryphe stahen le Ainad L noch vier anders, dle Bestimmungen 
Hier dan Drink ar wnvihal eis. lel) kalt sie wie din olen gegebene Mantle Strophe 
für Toterpalailonen, da abe den Tasammanhang auterirréhen [He beiden Intelen 
“nd aubenlom in abeeichendem Versmali gemhriohnnm. — Str. 4 enthält das 2 ma- 
härrata, Hem. 1, 81. 

* 8. mahiyrata, Hem, ı, 22. 

* 4. mahärrata, Hom:-1, 24. 

*. 5, mahärrata. srr, 02 wenlon die hier 


UET: ernannt: STE: und WaT: Hui ı 


: ofr 





gie 
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‚Weil für den Muni, da er ein yuga vornussehen muß und infolge 
dos Zorstirens und der Qua) der Geschöpfe das Gehen (zu dem er) 
durch seine Geschlfte (gezwungen ist), am Tage tnd anf einem 
von Geschöpfen freiun Pfade das beste ist, so ist die trydacmiti 
verkündet worden‘ (10)! — Es folgen sodann die Definitionen der 
bhdgdeamitt (11), egandvanati (‚die Speise eines Muni \afarg|, dio 
frei ist von den Speisefehlern, die im Geber und Nehmer liegen, 
rein ist hinsichtlich der sich ans munas, wire und Kaiya ergebenden 
Modifikationen, und zu der Zeit genossen wird, die die heiligen 
Bücher bestimmen, die nennt man die samiti, die den Namen esay 
führt‘)® (12), @dananikespanasamiti* (13) und der pratigfhdpane 
samiti (14). Leteters wird definiert: 


dr fort sera 
aafe and: afafa fewer: 0 u 


Nach einer abschließenden Strophe (15) werden die drei gupti® 





mit einer Strophe (16) abgetan: 


ERDE ge 
arat fra: seen frei 





Ts We W 


‘Me fünf emit. Hom u Sof UV ttaridby, sary, LA — ae TEOERERN 


Seroph lautat: on dah Sl ya safe 








u = STS) am aT 
kh en Nach SEE sev, p 131 07 unl 
olemila & 129 Alm 42 a an menulan, 

Ti za Gwe AA; waa: | af 
Sara aX start ofa ata N Ho. 1, 44 und SER xy, 180 


Mele bee ead) nur adel. 
* Hem. 1, 70 stearge-eneaiti, Uttarlihyarana azır. 4 beein Kinn 
* Hem. 1, 404% Uttarddhy. zum, 2 100 
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Diesen so 1#fachen Wandel kann man ferner in fünf Teils 

serlegen nach den vrata sämayika ts w.(17)' Dio folgende Strophe 
lautet: 





aa wikia rei afeifemreifiint rue LE 
Der rechte Wandel macht erst den rechten Glauben und das rechte 
Wissen wertvoll (19), Der rechte Wandel muß leidetischaftslos 
sein (20). Er muß frei sein vom saıpga (21) Wer ilın besitzt, braucht 
sich vor der andern Welt nicht zu fürchten {22); er besitzt ein un- 
verrleichliches inneres Glück (23), von dem der Leidenschsftliche 
(GUT) nichts ahnt (24 f.). 
ar ov smÄtsfaae: ward INNE 
Mare aT scares a Stan refer 12D 97 
steeper phe ha ana 1 age: zen 
_— faut nate write: ur it aan 
Mit diesen Strophen schließt das Kapitel. 


Das xxve. Kapitel behandelt Erlösung und Erlöser (apta). 


Die ewige Seligkeit (FSAVICA) enisteht durch Vernichtung 
des karman, durch rechten Wandel, durch rechts Erlouehtung 


(#aratete), durch rechto heilige Schriften (Beate), durch einen 


1 Home em, 8188,09, 58 Uttaridhy. xa (SBP oy, p: 158. 169), Nach Amitag. 
xxx), 59 del dae mit lmäyikn hoginnonde eiksArrata vierfach! zur, 96 worden 








abar fünf Sinden dagegen auferführt 

® Ich vermay Mens Strophe nicht zu Nhereneen. Vel. Hem: rv, Dort «iid 
tir eler Leidenschaften (brodie, sine, mil, doth) anfgeiithet, allemings dain 
gluichfalls mit einer Viertellung! 

* Vet al Witop p+ TE THATS ote 

* 5 iat riecht grata on lesen: aber Alle drei Has boben den: old- 


gan. Tori. 
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Erlöser. Wenn man die Sünden erkannt hat, verfillt man nicht 
in Fehler (1). Der ist ein Erlöser, der die in den samsara Mil 
renden raga, deesa und moha überwunden hat (2). Wio kann 
man also den Sine und Vi, die sich nicht beherrschen konnten 
und sich mit Parvati uh Laksmi zu einem Körper einten, oder 
Indra, dem seine Geilheit 10. x 100 bhagas eintrug, für Erlüser 
halten? (9). Die Herren (T*ZT:), die trotz aller Heldentaten die 
Sinne nicht zügeln kümen, sind keine Erléser, sondern der Herr 
(ka) ist es, dor in der Dreiwelt die Sinne gezigelt hat (4), der 
beredt die Wahrheit verkündet hat (6), «der Gott (29), der mit 
reinem Auge alle Wahrheit erkennt (6), der Gott, der Zmeammen- 
hang zwischen kart und karman gelehrt hat (7.8). Wie können 
die Gutter orlösen, die sich mit einer Sakti vereinigen, einem Un: 
heil bringenden Weibe? (#). Die von Madanas Pfeil getroffenen 
Götter sind verächtliche Wesen (10), ‚gern gleich vertichlen ste 
ihre- Feinde mit allen möglichen Watfen; mit Blut besudelt orregen 
sie Schrecken (11) 

‚Da das Geschöpf umberirrt in dem dichten Walde der Exi- 
stenz, der voll ist von den Jägern Krankheit und Angst, in dem 
die Sinnonguntisst das Wild, Geschlochtslust, Zorn a, », w. die Schlan. 
gen sind; der reich ist an den Bäumen der Leiden, so sagt, ihr 
Verständigen, welche mien wohl die Geindelten sein, wenn (lie, 
die ala Herrscher diese ahscheuliche Drei: Weib, Hauschtrank und 
Fleisch genießen, trotzdem die Götter sind, denen Verehrung gebnhirt!‘ 
(12), Die können nicht Erlöser sein, die alle die 18 Fehler (@T4) 
besitzen: ‚Schlaf, Sorge (FIT), Niedergeschlagenheit, Ermüdung; 
Geschlechtalust, Rausch, Schweiß (FE), Schmerz (9%), Leicht 
sinn, Hunger, Zuneigung (XT), Abneigung (®%), Durst, Tod, Geburt, 


TER TUNG eer 
Bea 
A sg wafer aan gun gar: 5 a u 


Kinen Btrophe kan ala Fpreimon des eehr ent geschriebenen Kapitels dienen. 





Usen Auerauarıs Summagrrasasmoma, 197 


Alter, Krankheit, Trauer (18). Audra ist kein Erlöser, der ab- 
scheuliche, init seinem bluttriofenden Elefantenfell, der auf dem 
Leichenfeld tanzt und das Fleisch der Geschöpfe verzohrt, mit Gauri 
nnd Geage einen Leib bildet, Tripura verbrannt hat ood die Daitya 
vernichtet (14); ebensowenig Visa (-Krzue), der die untadelige Padma 
vorstieß und mit dem Hirtenweih Umgang pflegte, des Herz auf 
Schlafen und Wachen gerichtet ist (feerfagtefet:), der Be- 
trüger, der Mörder der Dinara, von Liebe und Feindschaft or 

schüittort, der (als Arjuna) Fuhrmann war, der wie ein f4z mit 
den Weibern der Lieho pflegt (15); oder der äußerst gemeine 
(afatta: 2)! Brahma, der mit von Aiantu versengtem Herzen, mit 
ig Füßen, vier Gesichter erlangte, 6.0 sonne 

. essen fünftes Gesicht der infolge einer Lige erzürnte ‘Sombin 
hm abhieb (16); anch nicht Bhane, der täglich mit den Asura kämpft, 
von Krankheit gemartert, von Angst gequält von Rahu verschlungen 
wird und dennoch seine Geliebte ‚bedient (17). ‚Der türiehte Sa 
däsya, von Kandarpa versengt, brach seinen Wandel an emer Wald- 
lerin; der König der Dreißig ward von Gautama verfucht, weil er 
sein Herz an dessen Weib gehängt hatte; Vahni verzehrt alles grau: 
samen Sinnes und ist gierig nach Schlangen und Rauschtrank. Nicht 
ein (ott unter diesen. wird frei von Sünde gesehon.... (18), Wie 
könnten also diese sündigen und infolge ihrer Sünden unentschlos- 
sonen und schwachen Götter Anne, yanın, niyama verleihen, die zur 
Erlösung filiven? (19), Sie führen nor ın den sapsära. Der leiden- 
schafialose Jinapati allein ist der Erlöser (20). 21), 

‚Nicht habe ich die Fehler dieser (Götter) besprochen, um meine 
Beredtsamkeit zu zeigen, aus Feindschaft (gegen die Götter) oder 
Liebe (zu Jinapati), Nur dies ist hier mein Bestreben, den All- 
wissenden, den Erlöser, den Fehlerlosen zu erkennen. Und doch 
kann der Heiland: der Dreiweli (faqaafensea | hier nicht ver- 
standen werden, der nur im Jenseits erkannt wird. Solange die 
Souns nicht aufgeht, ist-alles Dunkel noch nicht veracheucht‘ (22),* 


6:0 warnen, 2:9 erh: 9 Text oben & 116, 
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Der xxv, Gesang behandelt den dhermu (die Religion unl 
Frömmigkeit). 

‚Beinen Sinnes (klaren Vorstandes) sollen die Veratändigen hier 
die Religion! beobachten, die die ganze Welt schützt wie ein achtung- 
gebietender (Adrtatma) Vater, die die Menge der Leiden verbrennt 
wie daa Feuer einen Haufen Breunmsterial, die gitekbringende Selig: 
keit gewährt und den Feind samsara vernichtet‘ (1), Wer die Re- 
ligion des Jina nicht befolgt, der wirft den reinen: Kdaltein weg, 
der das tidlicho Gift (ugram) der Sünde vernichtet (2), ‚Alle Welt 
verkündet die Religion our mit der Zunge (nbdümätrena); aber 
keiner lebt Ihr nach, Aber wo auch die gleichen Worte vorlanden 
sind, geht die Religion verschiedenen Wege (rividhabhedam).. 
Das Wasser der Tugend ist hier in der Welt wie das Wasser (3). 
Wer, durch fortwährenden Simnendienst verblendet, einer Religion 
folgt, nach der lebende Wesen getötet werden, der veruchmalit das 
amyta, am Gif su trinken (4). ‚Wenn Téteng von Opterteren, 
Khobrach und Genuß von berauschenden Getränken, Fleisch ta 
die Religion gibt, die die Wurzel aller Seligkeit ist, dann sagt, ilir 
Verständigen, wodureh ergibt sich denn für di Menschen der 
abacheuliche Abgrund, der aus dem Leiden der verschiedenen 
Geburten besteht?" (5), Wenn auch das Unmigliche miglich würde: 
aus dem Töten Jebender Wesen cntsteht nio Kelgion (Frömmig- 
kot} (6) Durch Tötung, Lige, Diebstahl, Ehebruch und Haften 
am Weltlichen [samge) entsteht kein reliyideea Verdienst (7). Ke 
folgt non dio Definition des zehnfachen dharma, die ich  wiirthch 
anfihre:* 





’ Dorn Jing ist eoliet som (ott geworden, oni Bodenkan, win win Le 9, 
Somoxom in weiner Oboreetennge. dos Diimmmappdlaı 8, 131 #, Aubert, trofun hier 
nicht on Dhara decht unsere Bugrifin Religion’ und ‚Frömmigkeit‘. Je nach dem 
Zusammunbang habe ich held dimen, bald jenen Austruck dafür eingesetat, 

* Homacanilra ry, 02 Mlirt felgends coho Teile dee dhorewi anf, die (ch in. 
der Reihenfolge Amliagatle gobo? QTE (Au. #1, ATES (Ami 0), AAT (Aas 10), 
RAM (Am 1), HTT (Am, 19, BT Aw, 19), MIR (Am. 14), AA (Am 18), 
WEST TAT (Am, 10), HBT (Am, IT) 


Usern, Autracars Sumsäsrrasasooia, 129 


ea role 
ln a Sun ah end 





eefy otetn et sh viarwemwafe Treaty afd: we 
: wfaaae ari: sfrmen yet: Brea: ary arena 
foetertngtret ferret anräfuengen! TEN se 








ena a re Se BENE! 
cf zufayan ya Fa ET RETTEN 


Diese Strophen können als Kommentar zu Hemncandra, Voras. 
iv, 92 dienen, vorausgesetzt, dab Hemacandra mit den Wei ihm ent: 
sprechendon Ausdrücken dieselben Begriffe ver bindet, wie Amiiagati, 
Es bedeutet also bei dem letzteren: FAT Gleichmut bei Belevligun- 
gun; AISASA Doscheidenheit, BIA WAAT Whrliehkeit, aaaasase un 
schadliche und ftrderliche Rede (auch Nichtaussprechen der Wahr: 
heit, wonn diese schaden kann!), WEA Freoisein von Habsucht, 
Ha: Bestimmung der Sinne und Schonung lebender Wesen, aaa 
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die Kasteiung ines Mannes, der allem asaya und Geschlechts 
verkehr entsagt hat, som Zwecke der Erlösung, etwa: die Ver- 
kündigung der Lehre der Jina, Sf Nicht-Haften am eigenen 
Körper, an Inbenden Wesen, an nicht lebenden Wesen und an den 
Produkten lebender Wesen (?), FSWÄR das Wohnen im Hause des 
Guru unter Beobachtung absolnter Keuschheit. 


Das Kapitel schließt: 


KT SE eee eee ee 
aaa monat AAT Get gun WHAT: ed 
recreate: eneneenere 
aucraraut ria Safaaaars i 20 i 
aft Tene wecliawrcatvaitt-wersidediticn! 
ATEM Bei ea ie u 29 
Wark ele: ee Veen 
ufreıfa = rer: is Rare ate REN 
i tf wafreumerfanta: 0 2 ı 


Das xxin Kapitel ist speziell für den yati geschrieben und 
behandelt die Kasteiung, Es beginnt mit einer Übersicht der in- 
neren und Hußeren Kasteiung, rühmi dann in beredier Sprache den 
Nutzen doerselben und endigt mit emer Art Apotheose der Selbst- 
peinigung. Es ist daraus ersichtlich, daß ea starker Überredungs- 
gabe bedurfte, om die yalı'za dieser achweraten ihrer Piichten zu 
bringen, Hetmacandra behandelt den Gegenstand in zwei Strophen 
seines Yogakäsitra, ıy, 88f Ausführlicher ist Uttarälhyayanın xxx 
iJacom, SBE xıv, 17446). Der locus olassicus über lapas findet 
sich Aupupätika S80 (ed, Lenmmaxs, p. 3844), 

















Str. 2: Innorliche and Außerlich» Kasteiung, jede sechsfach: 


fand gt qr: TEE | 
far erg Hg Safe are Gate Pr aa 
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Die Andere Kasteilung. 


t. nalen, Ebenso Hem. und Uttaradhy. 6 ff. 


areal Fatal 


3, mitabhojinam: Hem. atnodaryam; Utt 8. 14 ff. avamodartka. 


Jana daaaraare = cr fawn fanart raid ol 


4. wimddinirodhanam, Dafir tritt bei Hem, rriteh sumksepa — 
Sammeln des Lebensunterhaltes ein, im Uttarädhy. 8. 25, bhikgdcaryd, 
Ki Gründe ist dasselbe gemeint. Der Yati soll keinen Hatisstand 


haben, muß also seine Speise- erbetteln: 

garfı yaraafd ggwanza Srarkafatte agi i 

1. rasojjhanam (Entlialtung von nahrhafter! Speise); Mens. 
rasulipiiges; Uttarädhv. 8,26 rasaporitydgas. 





5; tannkleiam; Fem, fanukless; Ott. 3.97 kayaklera. 


fautaa at gfaafeamara | 






6. viriktasayydsanam; Hem, ry, 85 linata; Utt, 8. 28 geplenata, 


I Women tod Jacon (dainty) fassen re ale leckere! Spoiet. Nach Utta- 
rhuihy. zar, 26 it der Binn shor alten fitrent’. Dal des Fleisch albew nahrbafi 
jut, wir bol Amitagati car, 12 unter den Griinden angeht, die seinen Geha 
vorwerflich machen, Ea orregt infolgw ‚seines Nbergroßen Nibrgohalls dle (ie 
schlechtsinst. (Amit: 1x1, 14), 


arg — ata 
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at Oe a athe f 
fafamnarandtas + fazuifa ard ic i 





Die innere Kastorung, 
1. malefodhanam, het Hem. iv, 39 und Uttar. xxx, $0. 81 ebenso. 
qarred au aay fadiad agasfaead nen 
9, vinaya (Beseheidonkeit: «, oben xxvi,°), ebenso Hem. und 
Uttar, xxx, 30. 34. 
aa: qa fragte a ga Ft Tat 1901 


3. eyäprtis, Hem. eniyärrttih, Uttar. xxx, 20, #3 vanydrrtya, 





witta! rende = feitaa 
4. (seadhyayo), Hem. seadhydyo, ebonso Ultar, xxx, 30. IH. 
fagiaa In aaa sf: enter aaa ioe 
i Be aR ON, Hem. 4ubhedis i Ltt. xxx, 90,85 Ahyama, 
sae — a ara feral wraitad mitt: 1934 


6, Aufgehen des awoilachen parigrahad, Fem, tind tt. axx, 30. 
38 hobun dafür den wyudseryah, In Jaconis Übersetzung lantet 
wax, #6: [fF a monk remains motionless when lving down, sitting, 
or standing wpright, this ts celled abandoning of the body, which 
is the sixth kind (of internal austerities‘, Es handelt sich also hier 








2 Ihe Strallburger He AT, He Lamblaner "AT Ohiges jet mole Herring. 


2 THe Stralibanger Hs, Host AUT: in der Londoner fell dae Wort Din He 
“rung ist aber wohl sicher. 


Cau Asrragatm Sonnägrasaunmta. 138 
bei Amitagati einerseits; bei Hom. und im Uttar. andererseits um 
zwei ganz verschiedene Dinge. 

an si urafa saad gal 4 det a | 

aay ad wate atwearce ofcagy cit fafaut fg toy i 

Die folgenden Strophen preisen das tapas, Hübsch ist nament- 
lich Bir, 19: 





Sear REN mar au: | 





a art wate A STITHTRaHUET: Ui 90 tl 
‚Diejenigen, die die m 10 Millionen Eixiatenzen kaum xu erreichende 
Menschwerdung erlangt haben und doch nicht die von den Jina ver- 
kiindete Kasteiung ausiben, die aind in dem Meere gewesen, in 
dem wich eine Fülle kostbarster Perlen befand, ond gehen nach 
Hause, ohne Perlen genommen su haben’. Str. 21 stellt feat, daß 
man infolge der Kasteiung alles in der Welt zu erlangen vermöge. 
Alier mancher bricht dic rinfachste Kasteinng, das Fasten! (29), 
Und doch ist die Kasteinng gar nicht so schwer! (2941). 


auge Tran ae ee fang ong TR UN 
fre Greif gern free TEE 








| fait mt wege far ar: 1398 


Und doch ist nichts so nütwlich, wie die Kastemng! (28). Das Ka- 
pitel klingt sodamm in socht #rgdhara-Strophen und emer dardn- 
lavikridita-Strophe ans, die gleichsam eins Apothoose der Kasteiung 
bilden. 

Diese Angnben werden au einer vorläufigen Orientiernng über 
Amitagatie Subkägitasamdohe genügen. Sie werden auch hinreichen, 
um zu zeigen, wie gering die Abweichungen in der Lehre der 
Digambara und Seetambara sind, Die Definitionen der erate, xa 
mifi m sw; sind fast durchgängig inhaltlich identisch, Immerhin 


184  Jonastıee Here. Ünen Aurrasanm SommäÄsrasaunota, 


dürfte unsere Ausgabe dieses Werkes nicht unwillkommen sein; denn 
es ist nieht nur einer der klarsten bis jetzt bekannten ‚Katechismen' 
der Jaina, sondern zugleich auch ein Msthetisch beachtenswertes 
Denkmal der Jaina Literatur. Und daß os tatsächlich schon früh- 
zeitig die verdiente Beachtung gefunden hat, das zeigt jn die oben 
mindestens wahrscheinlich gemachte Nachahmmmg der wichtigsten 
Teile desselben durch Hemneandra.' 
Nibeln, den 16, Dexember 1902, 





1 Enewisohot jst dor Anfang «iner Ansgaho in der Köüryamüls enschlonm, 
Der Text derselben beruht offeribar anf siner winzigen Handschrift, din bald zu 4, 
liald eo RB mil J stint Aber an verschiedenen Stellen Verdorbnisee ewihilt, Mit 
Bond L gemeinnm hat sie dhe Strophon, die ich oben ale Interpolationen emeichunt 
hake Die Olen inter dom Texte sind wohl derselben Handschrift entnommen, 
Auch L bat cluseine Glosse, de ach aber nar an wenigen Stellen mit denen ter 
Kaeyordll-Augabe dechen (Kormkturbomorkutg). 


Zum altindischen Hoehzeitsritual. 
Tom 


Theodor Zachnriase, 


Anr Einleitung, — In England herrscht der Brauch, Now: 
veruählten, wenn sie die Kirche oder das elterliche Hats vorlassen, 
emen alten Schuh oder auch Rois nachzuwerfin.! Das Nacliwerfen 
alter Sehnlie findet sich auch anderswo als Hochzeitsbrauch: Boi 
den Zigeunern in Siebenbürgen wirft man dem jungen Paare, wenn 
ee zum ersten Male sein Zelt betritt, alte Schuhe, Stiefeln und San- 
dalon nach, damit ihre Khe fruchtbar sei.® Ähnliches wird von den 
Türken beriebtet: At a Turkish wedding the bridegroom "Ina to 
run for his life to the harem under a shower of old shoes": for, 
according to the Turks, an old a@lipper thrown after a man is an 
infallible charm against the evil eye." 

Die Gründe, die in den von mir zitierten Qunllon fir das 
Schuhnachwerfen bei den Zigeunorn und Türken angegebon werden, 





" laser, Aur Volkekende 5. 498 In der Literatur win der Branch er 
wähnt ©. Ih In dem Veo Mopulivon FP. Axerer, Leipaig 180%, 8.06 (worauf mich 
Her Dr, Komm Wırzıans aufwerkeam gomacht hat) iind hai Dirmems, Lheeit 
Copperyiold 1, 1 (eitinst von Saxton, Zeitschrist den Vereins für Volkaluude pv, 153), 
tei Dicexwe wird der alte Schuh nachgeworfen, währmul ein Huckaeltepusr kn 
Begriff steht. die Fahrt nach der Kirche Anzutreiem. 

* Runowe Teuwswinr, Volbsbeiinchi wud AAerylawhen in der (ebrtrbilfe srl 
der Pflege der Nenyobornen in Ungara, Leipzig 1900, & 10, Wohl mach Heorten 
vou Wiese, Vom wandern Zigemmerwalbe, E (KU, wie wir Herr Dr Bicuaan 
Scyurr nachweial 

" Manian Hoare Cor, An introduction ts folt-lore (1805), p, 18 
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künnen ¢war richtig sein, sie sind aber zunächst für uns meht maß: 
gebend, wenn es sich om die Erklärung des englischen Branches 
handelt. Wie ist der englische Brauch zu erklären? Waa bexweekt 
das Söhulmachwerfen? Mir sind drei Erklärungen bekannt geworden. 

Nach M’Lassax bei Lensoox, Die Entstehung der Cieilisation 
(1875) 8,981. wäre die englische Gewahnheit, dem abreisenden Paare 
in soheinbarem Arger(!) don Pantoffel nachzuworfen, sine Erinnerung 
an den alten. Franenrauh, ein Überlehsel der alten Hanhelia. 
Eine derartige Auffassung des englischen Branches bedarf heutzutage 
kaum mehr einer ernstlichen Widerlegung. Erasr Gnosse hat vor 
nicht langer Zeit treffonl ausgeführt, daß'ein wirklicher Frauonraub 
zum Zweeke der Heirat unter sämtlichen Völkern der Erde zwar 
vorkommt, nirgends aber als eine durch Sitte und (Geasta 
anerkannte Heiratsform. Mit Recht wendet sich Guossn gegen die 
Versuche, sine Reihe von Hochzeitsbräuchen als Symbole emer alten 
Raubehe zu denten, und gibt selbst eine vollkommen natürliche und 
awanglose Erklärung der sogenannten Ranbzoremonien.! Was am 
meisten geen M'Liswins Auffassung Aprielit, ist der Umstand, dul 
das Sehuhnachwerfon nicht nur bei Mochzeiten in England vor 
kommt oder workam, ‘It ie accounteil lucky by the wnlgar to tirow 
an Old shoe after a person whon they wish him to succeed in what 
ho ia gomg abont', bemerkt Braxp, Observations? on popular anti- 
guition in, #5. Anderes der Art bei Sanrom, Zeitschrift des Vorsina 
fie Volkskunde w, 162f, dem dor englische Brauch ganz entgangen 
ist. Limankerr freilich (Zur Folkskunde 8, 499, Anm.) meint, ila« 

i Gamer linc, Jie Formen dor Familie wad die Formen er Wortehaft 
(1M) BO Wenn: (ines 8: 106 fragt: Mui violloicht auch unsere Ilocheoite- 
rola al» win nymbolisches Ülwrfelsel vines obemals an Recht bestehenden Hraut- 
ranlıoa erklärt ennienv —, eo ist-en bemerken, dal Larmsooe in der Tat die Hach- 
reitercien sowie die Flitterwochen (1) mit dem Hrautraub in Verbindung gelmmebı 
hut (Eintstehumg der (ieiliention, 25) Übrirens rel: auch Wenuncb, Die denteehrn 


Frauen in dem Afitielulter" 1, 885; Torte, Hecht wink Bitte (1800) Bo DU Amami: 
Hubew 64,270. 


"leh witlern tach der Avegalbe von Kıım, London 1841-42 Vogl ach 
Lsserteea, im Fedde Andigmerg Bb. 297. 
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Narchwerfen alter Schuhe zur glücklichen Vorbedentung überhaupt 
könne ane dem Hochxeitsgebrauch abgeleitet sein. Wir werden 
besser annehmen, daß das Schuhnachwerfen in früherer Zeit bei 
den verschiedensten Gelegenheiten vorgenommen wurde, sich aber 
his in die neneste Zeit hinein nur his Hocheeitsliranch erhalten hint? 

Nuch Linsexonr, a. a. 1), 5.492f wäre der alte Schnh, der 
nachgeworfen wird, ein esc aialesh es Symbol. Vel. dazu 
‘Ranrom a.o ©. 197 Auch. dieser Auffassung werden wir uns 
nieht anschließen können: Oder soll etwa auch der Reis, der dock 
offenbar demselben Zwecke dient, wie ein alter Schuh, aphrodisisehes 
Symbol sem? 

Die richtige Erklürung hat Sarronı a. 0. 0. 159 gegeben: diss 
Schühnachwerfen sull Glick und Segen, in diesem Falle (d.h, wenn 
das Schuhnachwerfen bei einer. Hochzeit stattfindet) wohl besonders 
die oheliche Frachtbarkeit vermitteln. Diese Erklärung stimmt auch 
durchaus zum englischen Volksglanben: ‘for luck! wird der alte 
Schuh bei Diimsese geworfen (Darid Copperfeld, chap. x), Tor 
good lucke' oder in signe of good lucke bei Bnaxn, Observations 
i, 56. 

Wieso aber bedenten alte Schuhe Glick und Segen? Erinnern 
wir uns duran, was für eine Rolle alte Schnhe (jaradupanahau) im 
Kausikasütra spielen, Wir finden ein Paar alte Sehnhe bei einer 
Zauberhandlung erwähnt, die daxu dienen soll, iTbles zu entfernen 
und Gliiek herbeizuflihren: beim sogenannten Nirrtisanber;* ferner 





I Poi der Bimrteilung dor Hockzeltähräuche im iman sich stele Fragen; 
Koomm dine Bräuche anch außerhalb der Hochmit vor? (Vel. hieran din treflenden 
Itemorkusgen you Kuxer Sawren, Mumilionfeete der Griechen und Kümer, Berlin 1901, 
8.5) Eine der wichtigsten Zeremonion den altindischen Hochselteitnals, die 
Stoinhntreiung tafmäropema) int kuinnewegs and die Hochmit beschränkt ond 
kano iaher Kamm ale coins apezidsche Hochenitwerumunie angesahm werden 
(Wiererz, Dh oftindivche Hochzeiteritueil, 8. 4. 02; vgl. auch Carımn, Göltingische 
(ielehria Amseigen 1897, 5. 285). 

© Kausikaaftten 18, 1 19 (pin jaradepdoaiew .... 4 prokaraiy apana- 
hie), Ohoawent, Je Aretirien dies Fee, 5. 008 1. are: Fituat» Literatur 
#. (Ty 

Wiener Zelischrifi E, d, Kunde d, Mürgent. LVI, Be, ic 
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beim Begenzauber;' auch im Bestattungsritunl kommt ein alter Schuh 

or? Ebenso wird der Schuh im modernen mdischen Volksglauben 
oft verwendet, wie man aus den Zusammenstellungen. von Camrnzta 
unl Croom sehen kann.” Danach ist es kaum »weifelhaf, daß das 
Schuhnachwerfon ursprünglich eine Zauberhandlung ist, die ım 
erstor Linie schädliche Eindüsse, feindliche Geister,! den bisen Blick 
u, 8, w, ableiten oder bannen, in zweiter Linie Glick, Wohlstand, 
Gedeihen herbeileiten soll. Alte Schuhe, Schuhe überhaupt, gehören 
zu der großen, Klasse von Gegenständen, die aus welchen Gründen 
auch immer beim Abwehrzanber gebraucht werden® Warum 
gerade alte Schuhe für besonders zauberkrüftig gehalten werden, 
vermag ich nicht genligend zu erklären. Nach Orvexseee, Meliguen 
‚des Veda 508 repräsentieren alte, verbrauchte Gegenstände die Subp 





! Rand 41,0; (ious 608; Hicceananır 172. Zor Erklirong dor schrie 
rigun Stellv Kand. 41, 8 vgl unmentlich Canam, Abtlulisches. Lanberritual, 5. DAE, 
Hautzutsge wird ein Roboh In Inilien bei dem Zauber verwendet, deride Hagol 
veriroiben sail: Unonxe, The popular religion cmd folklore of Northern. Judia® 
(1696), BO, 

* Kawi. Bi, 0 (rien jaraiepinedigina), Ocoxenega. 682 1 

* Caursent. Snlion Antiyery £4, 200 1 (mit auseerindiselien Parallolow); 
Unooxz, Pupmlar religion o, 330, und sonst. — Gagow das Alpdrilcken schiltet man 
Heh, wens mad einen Sehuli uuters Kopfkissen legt (vel Werte Der Uenteche 
Velheatergiawbe®, 5. 410. (Holes BY, 379). Tu Thin, people Taaton oll ahus® te 
fruit-trees, in order that they nay not be blighted by the Evil Eve, and muy beat 
good frnit (Campout; dosmilic wir aus Salastin berichtet) Jad. AuL 28,117), 
ls in the roof that they wld alive or Leck put ar polnted tile ii always kept te 
Aare the Hbtits whieh use it at a perch (Caoome g, 2b; wel, a0, 24! Aue the 
Haid Tears of Bowhay, when the midwife derived aff the blast af the Evil Bye, 
abe bolls in her leh hund ashoe, m winninwing fan, ati a lesen (Cent, WOE: 
wel. fod. Art. 24, 197.206) Vel noel Conome s, 70. u, 5141 Nach Rican Arun, 
Eikniseruphische Parcel md, Vergleiche (tts) S. A6 hängen div Boduinen, um 
thee Kamela yar dem hisen Hitch en Imwahren, ihnen allecloi auf dem Wee ge 
fumlepe Kachen an, win Btlikke vi alten Sandalen, Kieidern, Hofoisen u. « w; 

* Canes th 54 eh era: The throwing of off shone ar an English 
wedding Hem’ bo be heed ah Ge iden of eating the demon of larronness. 

Weil uch die Unter vot dem Loder fürchten (gerade wie x. B. vor: den 


ea Yakbha wehren bhapenti Jitekea mv, p 499, 37 Biche Quon u, 24; 
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stanz des Ungliicks: Velo noch Cara; Die altindisehen Tadten- 
und Bestattungsyebriuehe 3, 173, $ 9. Hırcannaxor, Mitual-Literatur 
8.17%. Liemeeonr, Zur Volkskunde 8.492, Anm.'2. 

So wie das Schuhnachwerfon, wird auch das Reisnachwerfen 
— oder richtiger, dus Bewerfen des Brautpaares mit Reis! — bei 
don englischen Hochzeiten beurteilt werden mfissen. Das Bewerfen 
mit Reis (Getreideköürnern, Früchten us. w,) kam und kommt noclı 
bei vielen Völkern der Erdo vor, und zwar nicht ausschließlich als: 
Hochzeitsbranch. Die Körner oder Früchte, die geworfen werden, 
können daher kaum als ‚Symbol der Fruchtbarkeit‘ gelten,’ wenn 
man sie auch vielfach so aufgefußt hat; das Körnernachwerfen hat 
vielmehr ursprünglich eine apotroptische Bedeutung.’ 

Dus Schuhnachwerfen ist nicht der einzige Hochzeitsbrauch, 
der als ein Uberlebsel der alten Raubaho aufgefaßt worden ist. So 
hat man unter anderem, wit mehr oder weniger eweifelhaftem Recht, 
anch herleigesogen: das Larmen und Schießen vor oder, bei der 
Hochzeit:t das Unterschisben oder Vorführen: falscher Bräute;® die 


Zun ALTIS O20 1 EM Hocemı 





1 Friher wurde die Braut, ween sie aus der Kirchen kam, mit Weizen be- 
warlsus Tease, Gleerpetions, 1, BL 

2 Vel = 0. Hussar, Mites! Sitzen Ed. 

Kin, Popes Retizen n, BEE 12%, Camreece, Ded Aut. 24, 228. Nene 
Hinge hat Beto Sawren das Körnersternen, insheendere dle griechivchen xatzyug 
para, (tit einen Auharitns, ir ein Opfer an die Gelater erklärt, wudlurch meu 
deren echidliches Wirken abwehrnn will (Pamééenfene ser Gricrhow and 
Römer, Berlin 1004, 8.1 3.8. 1. 98). 

“Val, © th Pina in der Zeltchrift dee Vercias für Folkaimade yt, 204. — 
Don Lion mud Schiolin beewpckt die Vertreibeng der tiem Gebiter: Taille 
n & Bertholomaee, Syeteun Bralmanicmm, yp 27. Ocoee, Hel. dee Veda 341, 
abi. 404,582, Anm, 1. Canann, Ihe altind Titten: wad Bratationgagehriects 171) 
Cwoown 1,88 Fe. 141. 167 © und sonst of, Casares, Ind. Ani. 26, 359, Loomer, 
Eur Volkvlende 110, Kr. it, EF. H, Mewes, Deutsche Volkelunde 177, Werrer, Dre 
denische Volksuberglaube* § 563. Komme, Payche 1, 372, Aum.; m, 77, Aum. 2. 

' 1 vun Scumemm, Ihe flocheeitehrieehe der Erten, 8. 68 1 — Man hat 
Kerne. dai dorch dae Untorschieben diner falvolhen Braut der bise Blick von 
dor wahren Braut abgelonkt werden soll; elm Cnoven nm, # Vel. auch Waixuonn, 
Die dentschni Frawem" 1, Bin. 
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Verhilinng der Braut;' das obligate Weinen der Braut;? das (ge 
waltsame) Heben der Braut über die Schwelle des Hauses. 
Über letzteren Punkt noch einige Worte zu sagen, dürfte nicht ganz 
Uberilissig sein.” In Rom wurde die Braut von den Brautfülrern 
über die Schwells des nenen Hauses gelben; die Pronuba erinnerte 
daran, dal sie die Schwelle nicht mit dem Fuße berühren dürfe, 
Das Nichtberühren der Schwelle wird such in Indischen Qusllen 
erwähnt! Zur Erklärung der römischen Sitte haben schon die Alten 
verschiedene Vermutungen aufgestellt, Nach einigen wire es aminds 
gewesen, wenn dio Braut an der Schwelle anstwfße — an der 
Schwelle anzustoßen, galt fir besonders unheilvoll® —; eine andere 
Devtuny ist diese: man mußte die widersirebende Jungfrau mit 
Gowalt ins Haus bringen; BRossnaon entscheidet sich für die zweite 
Deutung. ‚Die Jungfrau trat geswungen in die Ehe, sie mußte aus 
dem Schoßs der Mutter geraubt und mit Gewalt fortgeführt werden 
(vgl. Rossnaon 8.320). An der Türe des Hanses widerstrebte sie 
noch einmal, die Brautführer, die mie am Arme hielten, ınnßten aie 


* +. Bomnogime m. u. 0b, 8, TE, besonders 5, 77. Siale dagegen Theis, 'Si- 
‘viliniehe Mauer 43. 192: Saurea, Foslienfeste ATI inach dem armenisachen Eilts 
wurde auch ier Bräutigam verbällt, 5.49. Ani. 1); Seweanen, Méalleribon Bib; 
nimettich aber Otomo, Bel. tee Veda 40), Anum. 1: Wreotttateyt, Reale ana- 
Frechen Hetdenlums 146, none 11,47. Cawrnmist, Joel. Ani 35; MA 

I Woeruusse, Hechsdierifed! 44. Mico, Binalliterolay 3 8, Rive 
digegen ON. Sruuua, Die prömisier Fowmilie (855), 8.3300, E, Gum Lie 
Firmen dee Familie 107. Kinet vou den Gruden, werball eis Brat belmgrt vend 
jemmert, gilt Mapa lin Harpecarite init dürren Werten an (m. 162, 14 ad. Homi), — 
May künnte dee Weinen der Breet elenseut mit dem Brantkanf, wie mit dem 
Hrautrauh, I Verbindung beingeiy siele Glohne 82, 274, 

© Dew bei der Erfirterung dieses Punktes tom mir als bekawot voraungmsetzta 
Material findet man bri Roms, Uoterrertiengry der die rimierhe “ke AU 
L. ¥. Acmamenm, Hockzelinhriäuche der Fete SEM; Winvwunree, Hochesiisrituell Ta: 

‘ Wormrrz  Apetamba 6, 2 (Mochzvitaritwell, B. 74), Anch las Kinpor 
bite der Braut komt yor: wemathg Pürmkara ı, 8, 10, dea dayariis mit cal A oi gouran 
vrklärt (jad, Senden v, 102; sumaetiya bedeutiet monat, nach Morrie Im Prfirs- 
kiurger Wörterbuch; ‚mit Gewalt‘ 

* Hoe In Paver-Wısowan Aeal- Koepelopatin 1, 48, Wi. 
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mit Gewalt hinvintragen’ (Rosknacn 8.360; vgl, 390. 351). Rossnaon 
bringt also die römische Sitte mit dem Fratenraub in Verbindung, 
nid Scmoroex 92 ist geneigt, ihm beiustimmen. Auch Lirmuocx, 
Entatehuny dee Civilisation 98 — wohl unabhängig von Nossnacn — 
sicht in der Sitte, die Braut Uber die Tlirechwelle zu hebon, einen 
Rest der Ehe dureh Raub,’ Thm folgt Kuriscnen (Zeitschrift für 
Eitmologie x, 206). Noch O, Somanm sagt in seinem, Reallexikon 
ler nl oda ad ata Altertumaunde (1901) 8.357: „Eine sichere 
F tne divser Brituche Inämlich des Hebens der Braut über die 
Schwelle ond des Niedersitzens auf einem Fell) ist nicht möglich. 
Das Helen und Tragen der Braut fait man als Uberrest der alten 
Raubehe auf.‘ 

Went es sieh nur am die Erklärung der römischen Sitte 
Iunlelte, so könnte man die Auffassung von Rosspacn und Lussook 
vielleicht gelten lassen. Überhlieken wir jedoch die Hochzeitsbräuche 
hei verschiedenen andern Völkern, so finden wir, daß auch der 
Bräutigam ‚gehoben‘ wird, nicht nur die Braut. Eatnischer Aber 
glaube bei Guam, Deutsche Mythologie’ 3, oxx, Nr, ®; Gleich nach 
geendigter Trauung hobt der Stärkste* unter den Anverwandten 
oder Gästen den Bräutigam und die Braut in die Höhe, um 
dadurch ihr Eheglüek zu verinehren. Nach Gem, Deutsche Rechts 
altertiimer 433 versichert Loccestus, daß ehedem in Schweden: der 
Bräutigam von den Brautführern in die Höhe gehoben wurde, 
Aus Balsette wird berichtet: Wien the bridegroom js bhathod, his 
maternal uncle lifts him and carries from the maydep into the house, 
So also the bride is bathed on Tuesday, that is, the second day of 
the worlding, in the mendap, and lifted by the bridegroom, over the 





1 Eu bet wunderbar geting, dab Leeeock vine solche Ansicht aufitelion konnte 
ficlt er doch — andere ale Rosenacn — vorwandte Gobriinebo (loi den Hothintan 
vum Kanala, den Chineenn ml Aliesislern) init in wine Betranbiung hinnin 
(8 71. 08), Bel diesen Volkoru txt von nlnem (gewaltsamen) Haben dor Braut flier 
die Türschwelle keine Hede Rosana omiorordeite stoht ofenbar allcuschr unter 
dem Bann der Stelle, die er §, 360, Anm. 1916, ane den Qwortiones Homanne des 
Piotareh anfiihri. 

® Vel. dam dpcthapeewpa Imi Päraakara, Giphyaslitee ¢, KR 10. 
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threshold (Ind. Ant. 28, 117). Mohr Fälle der Art ans dem heutigen 
Indien bei Urmeneer, Ind, Ant, 24, 316, Dio von mir angeführten 
Fille genügen, um zu zeigen, daß sich das Heben’ des Branti- 
gums (über die Schwelle des Hauses) ebenso findet, wie das Heben 
der Braut. Damit fillt aber Rossnacı und Loumors Erklärung zu 
Boden. Übrigens hat bereits Worreesrrs, Hochzeitsrituell 72, gegen 
die Erklirnng von Rossmace Stellung genommen. Nur betont 
Woerersrrz, meines Erachtens, bei seiner Behandlung der Frage zu 
einseitig das Nichtbetreten der Schwelle: ‚Man kann kaum in Zweifel 
sein, welche Bedeutung daa Nichthetriten der Schwelle hatte, Es 
konnte nur die Absicht sein, dem Zauber, der sich an die Schwelle 
heftete, zu entgehen! Fir mich ist dus Wesentliche bei der frag- 
lichen Handlung nicht das Niehtbernhren der Schwelle, sondern das 
Heben oder Tragen. Ich scho in dem Niehtberühren dor Schwelle, 
in der Warnung: ‚Tritt nicht anf die Schwelle‘ (dehalin, madhiphah 
Hirayyakesin 1, 22; 6) cin sekundäres Momont* Möglich Wirt os 
auch, daß ‚die Schwelle nicht berühren‘ urspriinglich nichts an- 
dures bedeutet ala: (Uber die Schwelle) ims neue Haus hinein ge- 
tragen werden, Dem sei wie ihm wolle; die alte Sitte bestund hei 
den Römern, und doch wohl auch bei den Indern, darin, daß die 


1 Abalich Suflert sich Wirronnire, Jud: Aus, 28, 79: The threshold ie, [he 
the crom-roads, a fayworlte haunt of the evil spielte, Meter a bride bb forbidden 
=p India as well at in seclent Rome — ie trea pen. # Uhrrabald 

Sich berthre mich hier tae mit Rosanace A Er ies Hilo Mb die 
Schwelle war nine bly Porm, aa dle wich, pachdem der prepeilegliche Sinn var 
foren gegamgun war, elp andetoe Moment atechlil: man Mechtete eine bela Vor 
beleutung durch dus Anetollen de Frist! — Af dam indiechoan Hadını int far 
‚Kichtherfhren der Schwallo am wenigsten anfällig, deo da wo us vorkommt — 
hei Apastamha und Hirayyakiiu — wird die Braut nicht Aber din Schwelle.ge- 
hoben, sondern der Hrautigam {it die Kraut ine Have vintroten (prupddayait;; 
vel. Rant. 77,0). Nech ein wwriten eekundiires Moment hat wich in Indien an deta 
Nichiborühren der Sehwelin gmellt: das Antreten mit dom rechtow Pula 
(Woereearr: 71; dadsigan pldaw agreilarw Hirayyakesin 1,28, 0). Auch bel dor 
feramonio der aleben Schritte mul dic Braut deo mochten Full voranietecn [rel 
© B Hirayyakoiin 1'230, 10), Wer sich anf cine Roiso legibt. imal mit dem 
rechten Fuile antreton (Kaui, 50; 1; vel. Koiave au Kaus. 77, 8): daher pratheme- 
rulitidelyionrarainh) Harsonritia 43,16, Vel noch Carat, ZG. 8, 210, Ne. 17. 
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Braut nicht über die Schwelle schreiten durfte, sondern darüber 
gehoben werden mußte, Mut. Romul. 16 Sintenis: Sera wey ver 
To ay Von ame Se Goth Ay erging sev codey te 75 uud, kA 
zisonduny tizpipestiat, Also ganz in Ubereinstimmung mit dem alt- 
englischen Brauche: There was an ancient superstition that the bride 
was not to step over the threshold in entering the bridesroom’a 
house, but was to be lifteil over by her nearest relations (Barn, 
Obyersations on popular antiquities m, 104)... Daß os in erster Linie 
auf das Heben oder Tragen der Braut ankommt, lehrt uns sine 
Vergleichung tor ochzeitsrebrüuche verwandter und unverwandter 
Vülker. Man sche die estnischen nnd finniseh-ugrischen Gebräuche 
bei Semmocone S847, wo daa Nichtberühren der Schwelle nirgends 
urwähnt wird; ferner Somonen #2; Limmock, Entstehung 71; Post, 
Grundriß der ethnolagivchen Jurisprudenz 1, 2605 Ganm, Deutsche 
Rechisaltertimar, vierte Ausgabe (1899) 1, 595. Besonilers se Hoch 
auf den nordfriesischon Bruntheber, bridlefstr, aufmerksam gemacht 
Werner, Die deutechen Franen® 4, 4106), sowie auf den Ans- 
druck in altum tolli, den der Kirchenachriftsteller Optatas Milevi- 
ianua gebraucht,’ Das Heben an sich war augenscheinlich «ine 
feierliche, bedeutsume Handlung. Porsonen, die: man feiern oder 
ehren wollte, wurden in die Höhe gehnben:? #0 lei der Hochzeit 
die Braut und, wie wir gesehen haben, auch dor Bräutigam. Man 
lörke ferner an die Schilderhebung bei den Germanen: Gum 
RA’ aaa lt: val. ebendn S, 438, wo Gum mitteilt, laß: bereits 
Piorro Pithou (arı. Jahrh.) din lenatıo imperatoris und die fenatio 
nooue wupteaa xusummengestellt hat, Cimmtr selbst sträubt sich gegen 
diese Zusammenstellung: und doch spricht er in der Deutschen 
Mythologie! 8. 846 von gefelorten Wesen (Königen, Bräuten), 
die emporgehoben und hernmgetragen werden.” Man vergleiche 
pe achinmate Donatistaram vy, 4, sitiert vou Hosansen 5.300, Anm. 1915 
(wo man repetitur fir reperiinr Ines). 

Kine olgentimlicho Erklärung des Breaches hei Camere. fndian al ntiipuary 
O4 ALG (The abject of Tilting appears to be tr lessen the cick of spirits entering 
(he parsou If}; 25, 251. | 

2 Vol. au dimser Stelle Geren, Kleinere Schrift rr, ID, 
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noch Caurseun, Jud. Ant. 2a, 3166; Braxo, Observations 1, log 
(Lifting on Easter Holidays). Gehört auch das Aufheben (tollere, 
are) der Neugebornen ! hierher? 

Mag man nun bei der Erklärung des indisch-römischen Brauches 
mit Wixruesrez das Niehtberühren der Schwelle besondere betonen, 
oder mag man das Heben der Braut für die Hauptsache halten: 
gewiß ist, daß das Hoben der Braut über die Schwelle des Hausen 
aus der Reihe der ‚Raubzeramonion‘ gestrichen werden muß. Nicht 
anders steht es meines Erachtens mit einem andern Uberlohsel der 
Raubeho, mit dem Aufhulten des Brautsuges.” Ich habe jedoch 
nieht die Absicht, hier zu erörtern, wie ich diess sohr weit vor 
breitets Zeremonie anffassen möchte? Ich behalte mir das für eine 
andere Gelegenheit vor Für jetzt will ich mur eins in einen 
Grhyasttra. vorgeschriebene Handlung ausführlich besprechen, die 
man mit dem Aufhulten des Brautzuges in Verbindung gebracht hat, 


Apastambiya Grhyasütra 5, 33—24. 


Apastamba 6, 14 ff. schildert den Aufbruch (prasthöäne) vom 
Hause der Braut und die Reise (les Jungen Paares in die neue 
Heimat* Dor Wagen wird aufgestellt; die Zugtiere werden an- 
geschirtt, zuerst dus rechte, dann das linke, Die Gattin hesteist 
den Wagen (19—22), Hierauf ‚breitet er zwei Fäden oder Schniire 
quer über die beiden Wagengleise (in denen die Rader gehen sollen; 
yayor vartisyete rathacakre tayor vrtmanoh, Mananarra), und zwar 


' Gamm, RA. Ab. E.H.Meren, Destsche Volkstunde 103: Das la die Höhe 
Unben sine Koalun nach demen Geburt als Ausiruck der Frewle anguahen: 
Bönrienue, ZOMG. 44, 4s, 

" Wereunmrs, Hochocdterituell 8.86; Li w. Benuonnen, Slochzeitsbwiinehe, 110 ff 

” Beachte E. H. Maren, Deutsche Vothskwnde 168'F; wach & 174 deavalben 
Werkes wäre die Alte, dew Brawtwapen durch ein vorpespanutes Beil attfenhalten; 
ein Überleben] der Eha durch Kauf, 

* Literater: Ausgabe des Apattamblya Cshvastira vow Werra, # 7 
(Text), 514 (Kommentar), Übmeseteung ini Hoshentterined! 420, Homurkomgen das 
S647. Omermeene (Thersetenng in den Basel Bink of the East xxx, Bir 
EK. Bemmınne Übersitaung in einen Beitrögen zur indischen Kresil Gib. 
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einen dankelblanen Faden ber das rechte, einen roten Faden 
über das linko Gleis," Über diese beiden Faden führt! er hin’ 
(#35— 24), Ber allen diesen Handlungen werden Sprüche hergesagt. 

In den Erläuterungen, die Wirruesrrz seiner Übersetzung von 
Apastamba 6, 237: beigegebon hat (Hockssitsrituell 871. ), bexeichnet 
or Blau und Rot — dio Farben der Schnüre — als Hochzeits 
farbon? und verweist daxy auf Rocuno.s, Glaube nud Branch 1, 
243 {F; Somocn, Handbuch der deutschen Mythologie? 55; Wa 
noun, Die deutschen Frauen? 1, 388. ‚Das Hinwegfahren tiber die 
Schotire’ — sagt Wixrensrre weiter — jerinnert lebhaft an das 
Aufhalten der Brant, das bei so vielen Völkern Europas 
üblich und oin Überlebsel des Brautranbes ist! Was unter 
dem Auflinlten des Brantzuges zu verstehen ist, wird on einigen 
Beispielen gezeigt. Die Hemmnismittel, bestehend in Bündern, 
Stricken, Ketten oder Stangen, die zuwellen mit einem roten Ben- 
del verziert sind, müssen vom Bräutigam oder von der Braut dureh: 
schnitlen, darchhauen werden; oder, wie ich nach Sonmormn 110 ff, 
hinzufügen möchte, der Bräutigam muß sich durch vine Spende 
freien Durchzug erkanfon,? 

Worrsexrre vergleicht also die von Apastamba vorzeschriebene 
Handlung mit dem in Europa üblichen Aufhulten des Braut 
suges unl sieht darin einen Best des alten Brautraubes. Die- 
selbe Auffassung hat Woerkesree vorgetragen in der mir nieht zu- 
gänzlichen Abhandlung ‚On = comparative study of Indo-Europsan 
customs (Transactions of the International Folk-Lore Congress, Lon- 
don 1851, p. 265 seq.): in seiner Ansgnbe des Mantrapatha, or, the 

V Ap, #, 28 scheint emrfman als Fomininum rrbraucht eu rein (Wusrmanrra, 
Hovheriteritor!! 14) Set Fintleicht di an dubkpipesyim ood regen ou ergänzen? 
| " ahblgitl; Manaoarra: upon yüti. Ormmeenn Übersetzt: he walke on these 
(Ihres). 

* Toh komme anf diem Hochznitsfarben am Schluß dieses Aufsatens zurflck. 

‘Porch Verabmmichung eines Goldeflickes macht sich der Bräutigam den 
Weg freir Inmtsrlimährischer Hochenitshranch pach Prax, Zeitschrift dee Veretns 
Für Volkalunde vi, 269, vgl. 3,250 Allen bel dou Malaion iach Worreesirr, 
WZEN. xiv, 360. 
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prayer book of the Apnastambins, Oxford 1867, p. xan, wo er sagt: 
‘Apistamha preserihes’ ft (i, o the mantra silalolite thaeatak) for 
the wedding ceremony, which I believe to be identical with the 
European custom of barrieading the bridal procession;' und in der 
Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes xıy (1900), 260. 
An Wisteexirz hat eich Hırvenrasne angeschlossen in den: Mit- 
Hherlungen der schles, Gesellachaft für Volkskunde, Jahrgang 1894/95, 
Heft 1, 8.39 f und in seinem Buche über die Ritualliteratur (Bomunma 
Grundriss m, 2) 8.3. 

Allein gegen die Auffassung von Wirrensirz spricht zunlichst 
die folgende Erwägung Wovrsesxrrz nimmt, wenn ieh ihn recht 
verstohe, an, daß mit den beiden Faden, die aber dic Wagengleise 
gebreitet werden, ursprünglich dem Bräutigam der Wer verlegt 
werden sollte, Dann müßte das Hinbreiten der Faden, das sütre- 
nyacastarayom, etwa von Freunden oder Verwandien des Brilutigmm 
ausgeführt werden, die den Bräutigam necken, aufhalten, vin Tae 
gell von ihm erpressen wollen, Aber das Subjekt des Snteds sAtre 
cartminor cyavoulpyatt Apast, 5, 28 fat doch ohne Zweifel! ent- 
weder der Bräutigam selbst oiler, vielleicht, der begleitende, voran- 
schrejtende Priester (vgl Rand. 77,2). Wir können aus nicht denkon, 
daß eme Handlung, die ursprünglieh das Aufbalten des Braut- 
zugen besweckte, vou dem Bräntigam oder von dem Priester vor- 
genommen wird. Oder sollte die ursprüngliche Handlung bis zu 
dem Grade bi Apastamba verdunkelt worden gem, daß dor Triuti- 
gam ati die Stelle tleror getreten ist, die den Brautzug aufzuhalten 
bestrebt sind? 

Wenn wir zu einer richtigen Auffassang der von Apastami bu 
vorgeschrinbonen Handlang gelangen wollen, #0 infssen wir Iitines 
Erachtens vor Allam die Farben der Fiiden, die ther die Gleise 
gelogt wurden, ine Auge fassen. Die Faden sollen nila (dunkelblau, 
schwarzblau) und lohita (rot) sein. Dieses Farbenpant kommt auch 
sonst häufig vor, So wird Rudra, ein schrocklicher, gefürchteter 


' Hiehn jedoch Gobbilagphyaaitrs linrnuagee. von Keacem, Haft 9, 1107, 
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Gott, ! ‚Haunackig‘ und ‚hochrot‘ genannt? im Satarudriya Vaj. 
8:16,10 Andorswo heißt es:* ‚Blauschwarz ist sein Bauch, rot soin 
ficken.‘ Beim Nirrtizanber wird cin blaues Onterkleid and ¢in 
rites Oberkleid angezogen (Kaudikasitra. 18,17), In Südindien sah 
Genen einen Zanberer, der einen Mantel mit roten und blauen 
Streifen und dazwischen genilhten Verzierungen trug (Reise nach 
Ostindien u, 300). Weiteres bet Rocumonz, Deutscher Glaube. und 
Brmich im Spiegel dar keilnischen Vorzeit u, 243. 278 0; Wien 
Senwaurz, Ursprung der Mythologie, 5.63, = 

Am häufigsten orseheint — anf indischem Boden — das 
Farbenpear Blau und Rot in dom Kompositum nifafohita, Bielie 
die Stellen ber Bönrumxor-Rore unter nilalohita, ber Buoomrmnn 
in sein Übersetzung ansgewählter Hiynmen dea Atharvaveda, 
Sarred Banks of the East 42, 896.507, 587 und bei Cara, Alt 
indisches Zanberritual (Amsterdam 1900) 5.96 Anm. 123 vgl. auch 
Carany,! Die altindischen Toten and Bestuttungsgebrünche 5. 101. 
108 (Ann, 877), 145. So wird zunfchst Rudra als blaurot® be 


1 Puen. ZOMG, 40, 140, Geiname, Vedieche Stoolisu sn, 119. 180. Mawes 
Vewlia Mythotogy, p. Tb. 

* Blaunackig (witoyriva) oder blawhabsig: (ntlakop/ha) heilt Hudra-Siva ate 
yeblich, weil er dae Gift dilaiiija oder hülihule verschluckt hatte, 

3 Atharvaveds xv, 1,7, willort und übersetzt von Ihnen, Dre fieligivn den 
Vela, 8.217. 

* Vell noch Kithakegrhyasclitea 3. beiapal san eennmhyett midi wege 
(ht von Caras OCA 1607, 285) Mere Dr. Causey: mach) minh oath anf 
werkäsin dof Banlhäyaın Srautaenjtra vu 17 (Cynergie) wrlatofltäbhpde mährähhad 
vizralkyn 

© Rudts-Sivea heißt blunt, well er am Halo Wan nm am übrigen. Körper 
rot Bi: Alyaya au Tall Bir, & 10, 1: Malidlars au Vij. 818,47, Nach Syamin 
joi Malilnathe au Kiümäraa ®, 57 wall Biraanı Ualee bla, an den Haaren tot min; 
Winter zudem Riyamukota zum Amarakola, Svargavarga 03 (96) Nach Käfayavemn 
at Sak $00 (Wirzraun) hell Siva eafvimkite, weil or auf der linkou Seite blac, anf 
tar rechten Seite rot bet, — In der Lagende you der Erschaffung de Rudra (Tumlra- 
aarya), die in werwhlnlenee Partga erzählt wind, wird dar ürsprüuglich nannlone 
itudra, ulm er mine acht Namen ron Hrakıman erhäft, omdchet nor ala bumäro ntla- 
fotiad beurichunt, .Markapdnyapardga 42, LE. View purdge 1) 8, LM. Varmpturiäga 27, 
IM Vel. Bbigavateporiga i, 19, Ty Hiraannaner, Valische Motholagie at, 205 £ 


— 
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zejehnet im Satarudriya Vaj, S, 16, 47 (= Taitt, Say, 5, 10.1; Maitr. 
5.1.9, 01 In der apiteren Literatur ist Nilalohiia ‚ler Blaurote‘ 
geradezu cin Name des Gottes Siva, z.B; bei Kalidasa und Baga 
(Haryacarita 226, 9), Häufig finden wir nilalohita in Verbindung 
mit sütra; gewöhnlich int Dual ailalohite satrea ‚ein hlaner und) ein 
toter Faden‘ (siehe Darila zu Kaus. 32, 17. 40, 4); Die wilalohite 
sive kommen im Zauberritunl, im Grhya- sowie im Srautarifual 
vor und dienen in der Rege) dazu; irgend etwas zu umwickeln oder 
festzukulipfen, Ohne Zweifel ist es eine Zauberhandlung, die 
mit don blauen und roten Fäden vorgenommen wird, Die Stelle 
Apastamba 5, 28 bildet sicherlich keine Ausnahme: auch hier wird 
irgend ein Zauber getrieben. Da es sich abor an dieser Stelle nicht 
um das Festbinden eines Gogenstandes hundult, sondern um las 
Hinbreiten: eines blauen und eines roten Fadens, so haben wir die 
Bedeutung der Farben Blan und Rot im Zauberwesen festeustellen. 
Yau welchem: Zweck: mußten die Faden blau und rot gofärbt sein? 
Welche Wirkung versprach man sich von diesen Farben? Die Ant- 
wort auf diese Frage ergibt sich aus einer Stelle des Athuryaveds 
und one einer Stelle des Kausikasütra. Wir beginnen unsere Be- 
tachtung mit der letzteren. 

Unter den auf den Krieg bezüglichen Handlungen (#dygrémé- 
kayı karmage Kaus, 14,1), unter den Zauberhandlungen, die vor- 
genommen werden, um em feindliches Heer zu erschrecken und in 
die Flucht zu jagen, wird die folgande vorgeschrieben: ‚Nördlich 
vorn Feuer schlägt er vinen Zweig von rotem Aävattha (in die Kirdo) 
ain, umwickelt den Zweig mit einem blauen und einem roten Faden 
und wirft ihn nach Süden fort mit Hersagung der Zauberformel 
nilalolitenamän,‘ Die Formel ist Atharvaveda vin, 8, 24, d od lautet 
vollständig nilalohitinaman abhydratanomi mit Blau und Rot be 
decke ® ich jene (die Feinde), Der Hymmas AV. ym, 6 handelt von 





'- Kandikasntre 16. 20; Hhersetiet von Kromnnunn $BE 42,592 ¢, von Carian 
eanberritual 5: 00, von Hineniaesor, Ritwliierniae B 170 

* Broourtmnn (SER 4%, 120): envelop; Cacao: umetrickey Henan! 
überspanne, 
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den Hindernissen, die man einem anriickendon Feinde in den Weg 


legt,! in dem Glauben, ihn dadurch schrecken und besiegen zu 
können. An diesen Hindernissen oder Schreekmitteln gehören ein 
verfaulter Strick, Rauch, Feuor. Netze?! u. . f.. schließlich nach em 
blauer und ein roter Faden, wenn man, im Anschluß an Kaus, 16,20, 


sitrena zu nilalohitena AV. vin, 8, 24 ergänzt! Letzteres tut Bisos- 
riety, denn er sagt SBA. 48, 567 (vel 336): red and blue threads 


are spread aut against enemies in AV. ym, 8, 24. Diese Anthissang 
Brioomrreina? hat viel für sich. Dennoch ist die Ergänzung von 
sitrega. zu nilalohiténa vielleicht nicht notwendig; wilalohitdé hedoatet 
gunitchat nor (die Farben) Blau und Rot," Dies seheint mir nus 
AV. av, i, 7—S8 zu folgen, wo vom Rodra gesagt wird:* .Blio- 
schwarz ist sein Bauch, rot sein Ricken. Mit dem Blauschwarz 
bedeckt er den Feind und Nebenhuhler; mit dom Rot trifft or den, 


oe, Ty Avderveerds (Hine Grundrie u, 1, 8) pi. 75; Saered 
flowke of the Bost 42,559, Veen, Veolicehe Siedler 4, 1501, 

Aus Hanf: Kausikatitra 16, I Der Hanf bat eine Ohelabwehrende 
Börutung; Atharvarnda nm, 4,42), 6, 15, 

© An dem Bingnlar ohm man keinon Anitol Unter einem retlislvddécres 
vitro wird olue Schoor so verstehen: ania, dio ans einem bhanen tind einem roten 
Faden (oder aus mehreren dgl.) sinamanengellochten it. Sinhn Catan, Toten: und 
Hesfationgegehrinehe 3. 106, Anum. 377, und vgl. Com #71 Terqoe norıma ligams 
triplici diversa colora Fila 

* Anch AP. ar, 19, 4. tp & cobrir md pälre pi cokrur wiletohité orgiinat 
Bivoweri.n #ülre wo fa nol fiberseuct: The magic spell whith ther have pot 
into the onlurped vessel, that which they have pat into the blow and ced thread, 
SBE. 42, 60; vel, 8 596 and & 507 (wo wohl thread fir ewesel einzusetzen int). 
Zimuee, Altind. Leben 06 und Ween, Zul. Shaul 18,76 ergiinsen pire su wualohied 
tind Ghermtinen milalshäld mit gebrannt Im tegensatc zu dmd ‚ungebraun®. In 
soweit stimme oh mit Hoooserein wolleiiindlig überein, dab stloWAitd nicht mit 
pitre verbinden werden darf (vl Aw a1, 1). Bäyapas Erkliieung von wilalohitd, 
die von Hiocwrmo 305 nicht gebilligt, von Wemoi gar nicht Irfickzichtigt wind, 
lautet: dhamelgamenn milch, piled ca lahktah, oh, wiladohitah - , .. . Ramepilieeren 


agnyJyufenae kukluiädiprönkiartrum athhiathalem ityeremisdind Ad Eptyitee 
hd (vel AV, 81,1.6.9. 6), Ich komms auf diese Erklimup Séyayes noch 
einmal zurfick Sayayas 


* So tantet dix Überweisung vom. AV. yi, §. 24,4 bel Hussernis, SRE 42, 
10; Chee sonder die Leach In bhae al rel, 
"Chneenend, (Ne Neligin dee Vela, 5. SIT. 


ge 
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der ihn haGt. Vel anch Stellen wie AV. 1, 22, 2 mit roten Farben 
uindecken wir dich rings.’ 

Was mit den Schlußworten von AV. vm, 8, 24 vorpenommen wind 
oder vorgenowunen werden soll, ist ein feindlicher Zauber, ein abAi- 
eira* Dos Zaubermittel, das zur Anwendung kommt, ist din blaue 
und die roto Farbe, irgend ein Gegenstand, der diese Farben triigt 
Dlau und Rot sind Zauberfarben. Hierauf zuerst nachdrücklich 
hingewiesen zu haben, ist, meines Wissens, Has Verdienst BLoourınıma? 

Kehren wir #u Apastamba 5, 24 zurück. Wie man z. B., nach 
dem Kausikasätrn, mit Ingida-Öl bestrichene Strické ang Hanf und 
Munja-Gras auf den Weg streut, den das (feindliche) Heer (voraus 
sichtlich) nehmen wird,' so breitet man nach Apastamba zwei Fäden 
von blauer und roter Farbe Uber die Gleise, in denen die Rader 
des Wagens gehon sollen; Die nilalohite satre haben eine abet 
sabwohrende, apetroptiscle Bedentung; die Handlung, die 
vorgenommen wird, ist om Abwehrzauber (siehe OLoexsena, Reli 
gin des Veda 484 16), Das sittriteyarastarapam dient zur Beseitigung 
der Hindernisse, die sich der Brautfahrt entyegenatellen könnten 
(vighnanieäragäya), zur Vertreibung der feindlichen Geister, sz Amt 
Aazıy sly nes, wie ein Grieche sugt® 


es 


1 Hier handelt sehe allerdings nicht un einen feladliehen. Zauber. 

® Cerne, Veliebe Sede i, il a, IRC: Onssmeamor, Altwedliternter 
8.1740; Deana, The Aiharewenle pp 66. 73. 

® Weswarieray, Sarreed Fine gf the Mest 42,495: The compoamd wilatehiid Im 
coumeuted wilh sermery froin (he Heats Pp. S07: Tie combination of the colours bins 
aul pel be Ameise averrmrhere with hostile wittheraft; p 58T: From the time 
A Ara ran ‘tbo a mi” are magic wolonrm Siche jutet auch: 
Woeresarre, Jd Ant SM, 78) Bho oan ret are magic votoure both in German and 
In Made gorenry, Nach Hocmmte, Glowhe and Sem 1, 280 wird roten anil 
klasen Wildirtiehten magische Wirkımg boigolegs 

* erwärmen eepedi Kank 14, 46 (vel. Kesavan au In, 10h: Uramn, Afifneliscins 
Zowlerrites! & 30). Sicke auch Ailareyabrahmaga 211, 13, 7: Ginn, Demteole Mythe- 
legia™ BTS. 

> Photing bel Bon; Proche® u, 74, u: Miiglicl’ wire es auch, dal wit dep 
Vidiow mn Ttinden ofer Tlannen aller tee, whe wich melon gilli li clingy Kalırt 
ratgegunatellen hints, heubmichääet wird: wir Witten ‘we am gall inte Art von 
Hindewuber au tan. fndessin möchte ich eine mlihe Auffewuny nicht beftiewurten,. 
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Nun hat aber Wiwrersirt, Hochseitarituell 68 „das Hinweg- 
fahren fiber die Schontire‘ bei Apastaniba 5, 24 Dosonders betont. 
Indesson wenn man das Hinbreiten dor Selinfire so auffalt wie ich 
es vorgeschlagen habe, 20 int das Darüberwegfahren sicher nicht 
mehr aufilie, Die Fahrt kann stuttfinden, wenn dis Übel abge 
wehrt ist, Es kommt hinzu, ‚daß sich. etwas ganz Ähnliches auch 
bei einer Handlung varlindet, die im Manavagrhyasütra 1, 14, 119 
geschililort wird und wie eine Variante von Apastamba 5, 23 f. aue- 
sieht. ‚In der Abenddimmerang des. anderen (anf die Hochzeit 
folzendun) Tages? soll er sie ins Haus bringen. Mit dem Spruche 
prati brahman steigt er vom Wagen herb, Vom Vorraum: des 
Hanses her begrüßt man (das. Paar) mit gliickverheiBenden Dingen 
und Worlen. Vom Wagon bis zum Hause etrent er (der Priester; 
adhvaryuh, Komm.) eme ununterbrochene Reihe von Ulapagriisern, 
LH, von Darbhagrisern, deren Spitzen nach Osten? gerichtet emd 
(Kommentar). Mit dem Sprache yore adhyeti geht er darübsr* hin.’ 
Canaxn, ZDMG: 51, 158 bemerkt dazu unter anderem: „Der Zweck, 
den man durch dus Streuen der wlaparapı 22... erreicht, ist dem, 
gemäß, daß der Nouvermählte in ‚direkte Verbindung anit seinem 
Hause gebracht und unterwegs, zwischen dem Wagen und dem 


House, keinon schädlichen Einflüssen susgesetat wird! (die 


Sperrung: der lotzten Worte rührt von mir her). Es scheint in der Tat, 
daß die beim Eintritt ins Haus’ (yphaprareso) ansgebreitnte ulaparayı 


* Carson, Dar Betraten det Hanars durch die Jungrarmählten, 
ZDMG, bh, V8 gilt cine Ühereetsung dene Alsehniltes wud sitleet rine Parallel 
atin ms dem Kiathakagrhyasites, Kine (horeteong ancl bei Hamann Bese, 
Reitrtign zur üntischen Erotik 8, 644, Ober die Trunnung der Sateas Im Mänaragrhya 
14, 45 vol, Kaacmun Ausgabe E24 p. and Caran (OA, 1898, da. 

* Siche Wınrmasz, Mochoedferdied! 8, 71 

* prdgegrin ar, Ct wo, wel, Paznaun, Vientiane Studer rn, (AS, lagen 
mit dupkadarthe erklärt in der Yaljayanıı aw tir, 2.4, 22 bi Borwan, Ah di. 
imlische Terropfor 8.48. Das Darbhagras iat, wie andere Grated, hellig (ety, 
faustus, Raut 8, 10) ond sauberkräftie: Besen, SIE AS, 30; Conon, Popular 
religion 17, 29; Campees, Awl ant 2), 22611, 25, 207 

mi [nern] abhyopeiti Manavagrhya; byt provided Riithakagrhya; 
gt, de (eters) abhiydt) Apastamba 5, 24, 


Sp 
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dieselbe Bedeutung hat, wie die nilulohite satre bei Apastainba: eine 
übelabwehrende. Wie dem auch sel: die mlalohite sfitre be- 
zwocken nicht das Anfhalten des Brautzuges uud können also 
auch nicht als ein Oberlebacl des Brautraubes gedentot werden: 
ım Gegenteil, sie sollen den Weg frei machen für wine eluekliche 
Brantfahrt. Die Furcht vor büsen Geistern ist es; die die von 
Apnsinmba vorgeschriebene Handlung veranlaßt Abergläubische 
Furcht vor. Dämonen herrscht ja auch sonst Wherall bei der indischen 
Brantinhrt vor: Sprüche müssen hergesagt werden, wenn man bei 
einen Kreuzwog vorüberkommt — denn Kreuzwege sind der Ort 
fir allen Zanberspuk! —, ebenso, wenn man einen Fluß passiort ; 
ua. 6° Ähnliches hei anderen Volkern: man vergleiche nur, was 
L. v. Scmoxrner, Hochseitabräuche 95 0. von der Brautfahrt bei den 
Esten, Finnen, Lappen berichtet, Auch bei diesen Völkern finden 
wir das Herasgen vou Boschwürungsfermelur hier Auen wir 
Zaubérhandlungen, wie x: B. das dreimalige Umreiten des 
Zuges iu del. mit dem offenbaren Zweck, ‚den Zug vor der Gewalt 
etwaiger büser Mächte zu achiltzen* a. a. O,, 99, 101.109, ond dns 
Beriuchern der Broot mit 'hymian oder Bärlapp, um Jen üblen 
Fulgen eines etwaigen Unfalls bei der Brautfahrt vorsubeugen 
8,100. 104, wae an einen nahe verwandten indischen Brauch er 
innert.” Und wie mit der Brautfalirt, ao vorhält os sich mit den 
übrigen ‘Teilen des indischen Hockzeitaritnals+ Wherall bogegnen wir 
Zauberhandlingen, die den Zweck haben, böse Geister zu ‚vor- 
schwnichen Ich bLeurteile die indischen Hochzeitsbräuche wie OLone- 





N Wisrensire, Hoechzeiteriimell 5 68, (omommc, Heiginn idee Peda ie 
Wirren, Iher beinahe Volkutherglante," & 108. 

" Mehr bel Haas, Tod. Sted, v, 827%, Uocenuanor, Atwalliterntor 8, 67. 

© Maw rilitchert das aeagehorm Kind, Indem man kleine Kiirner, init Sauf- 
ten vermischt, (ier giitmade Kahlen siren, zum Schute vor don ee 
Gabrentany Hirapyakedin 1, 3, 7 Vgl. Werren, § 5%: Roms, Payee 1,7 

“Woreenrrs, fred, Ant. 26,79: At all marriage coromotiivs creat cam wiles 

We be taken te protect the trial pair, espocially the brie, fiom attache uf ihe 
demon. — Von einem thetabwelrendon Zwork der griechischen Hochzaltsenhräuche 
spricht euro Ihnen, Keine Schriften om, 100. Vel. mich Rone, Payee o, 72 
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umes, der in seiner Religion dew Vedo 462 f. schreibt: Jim Ganzen 
bowogen sich die Hochzeitsbräuche mehr auf dem Gebiet des Zan- 
bers als auf dem des Opferkulius . . .. . Die Verehrung der Götter 
steht bei diesen Riten mehr im Hintergrunde‘, ‘Teilt man Oupexseeae 
Standpunkt,' nimmt man an, daß Furcht das Motiv ist, das die meisten 
Handlungen diktiert, so wird man in vielen Hoehzeitsbeinchen, ins- 
besondere: in gewissen Nebenhandlungen, nieht mehr wie bisher so 
oft geschahen ist, Überlebsel der alten Raulehe oder etwa symbo- 
lische* Handlungen wittern, sondern man wird die Mehrxahl der 
Handlungen als das anschen, was sie in Wirklichkeit sind, als Zanber- 
handlungen von übelabwehrender Bedeutung. Daß derartige 
Zauberhandlungen zugleich Glick, Wohlstand und Gedeihen herhei- 
zuführen bestinmmt und geeignel sind, bedarf keinor Ausführung. 
Auch die Geburtsriten tragen ganz denselben fiberwiegend zanber- 
haften Charakter wie die Hochzeit (Örpexiena 466), Es gilt, Matter 
und Kind vor gefahrbringenden Damonen, vor Krankheisdimonen. 
zu schitzen; daher Zauberhandtungen und Zuubersprüche wie thie 
von Paraskarn 1, 16 und Himgyakedin a, 3. überlieferten, Was 
Sg dus Bestattungeritual betrifft, so ist lingst festgestellt, 


: 1 Yel such Ounamens, 336i, 477, Scumacen, Renilecthon der dnilegermate 
scheu Atertomelunde 360 1, 

Wie jeh von den Hochzeitsbräuchen. der Inder sage, soll anch von dimen 
anderer Volker gelten, — Warom mußte din sdinlache Hoochnoitsfackel ane dem. 
Holi den Wulbilorns vorlartigt sin? Nach Iimsnıcn, Untere 226, #0 f. 339. wende 
ime Hola dee Dornetrauche gewählt, weil dieser, wie die Eichz, cine außerordentliche 
Minge von Prilohten trägt: die Durufackel wäre alas ein Symbol dor Frucht 
karkmit. Aber iin pina allın (Eines) galt, wie Rosmacn lbs augiht, als Mittal 
gegrn Beliteung; der Weibdorn verscliewcht giftige Tiere und op =p% Fdpacı 
wel mpeg ah wären mag asi Bilurei: xe) Ereasezz 
(Keun, fferuttuaf? des Ener wml dee Gittertrande 237. Roupe, Poyehe 2 S57 u). 
Und wreball wunlen Uberhaupl Fackeln bei der Eiichreit — tind auch. sonst — 
verwenilat? Dae bert anf der Grundauschauung: De bösen Geister wind lieht- 
scheu und ficken daher jedes Feuer; W. Knew, Antiker Aberylande Hamburg IEUT, 
8.35; Rome, Pvgche 4, Baba; Deets, Mbullinische Blatter 471 — Nach Bösenacır 
Sf boveichnet dm Plammetim der rimlschen Braut, win dan Kopfinch. sles 
Welber Gherhanpt, dia hänsliche Sittambkeis, Oninuug end Geluodonteit, Binh 
dagegen Sauren, Pumilionfeete 54, Anm. 4. 

Flair Zeithr. Ed Kids A. Merged, SVE, DE it 
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daß die meisten Handlungen nicht von dem Gefühl der Pietät ein 
gegeben sind, sondern von der Furcht, der Verstorbene könnte 
als „Geist? wisılerkehren und die Hinterbliobenen schädigen. Das 
Motiv der Furcht ist es also, das sich wie om roter Faden durch 
dws gesamte hänslieke Ritual hindurchzieht und die meisten Hand- 
lungen vernulaßt. Daher erklären sich die anf den. ersten Blick 
befremdlichen Ubereinstimmangen® in Einzelheiten wischen dem 
Geburts, Hochzeits- und Bestattungsritual. 

Nach dieser Abschweifung, die nötig war, wm anzeigen, daß 
die bei Apastamba 5, 28 vorgeschriebene Handlung eine Zauhor- 
handlung ist und auch nie etwas anderes gewesen sem kann, ınllasen 
wir zu der blauen und roten Farbe zurückkehren: und mil 
Broommın fragen: wie kommen diese Farben zu ihrer Bedeutung 
sun Indischen Zsuberweaen? (Why, now, 15 bloe and red fit für 
Hindu sorcery practices? SBE. 42,567.) Eine Beantwortung dieser 
Frage glaubt Bioosrrene 5895. 507. 687 aus emer Stelle im Bandhi- 
yauugrhyasiira gewinnen zu, können. Brudhäyanı nämlich 1h den 
Mantm nilalohite bharatah — denselban Mantra, den Apastamba 
5,23 verordnot — beim Anbruch dor Dammerung” hersagen. 
Bronurmin hilt es daher Mrmiglich, daß adaliAtta ein symbolischor 
Ansdenek für Nacht and Tag ist (iv is possible to conelndo that 
thie i¢ the true source of the symbolism: day and night rendered 
canerste by thess two colours, p. $955 vgl, Wasrmnsrrs, Hochzeite- 
rituell, 8, 12), Indessen ich kann mich mit dieser Antfossung 
Bioomrmine nicht befresnden. Weit eher michte ich glauben, dal 
Sayaya mit seiner Erklärung von ntlalohita in der bereits be- 


tiitanawp, [Ne kb Paten wad Besaitempehrduche 171; Aliadiecher 
Ahursiiuds 170 Mannr, Indische, Boligionsgmchichte (1848), 8, 24, Smmamen, Henl- 
Vie 3, 80: 82. Thome, Mayehe 1, 24. 82 une sonst; 

* Gane Minlich beurteilt die onteprectonden Übereimtinmungen im grischlsch- 
römischen Kitual H. Tima, Bäypflünlerhe Io db m. 

* Hundb, 4, 9 bel Woerenerrr, Mockzeitariiunli 3. 6, 18. 671 athifiordirapod 
sen (hanno werten wohnte heat... i, Nach miner Mitteilumge 
Caranı Jaen die besten Thm sngangiichen Handschriften des HBaudbäyann das 
Wort thorediudei ave Biehe auch Carag, tig. Gel. Aneclyew 1507, 5. 255, 
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sprochenen Stelle AVL tv, 17,4 den rechten Weg gewiesen hat, 
Sayayn erklärt hier nilalohita mit ‚Fouer‘, da dieses ‚dunkelblan von 
dem aufsteigenden Rauch und rot von der Flamme ist’ (vgl Wenen, 


Ind, Stud, a, 88 1, zu Satarudriya 7). Man könnte vielleicht anch, 
ni nila in wilalohifa ‚Feuer xu erklären, mit Horems! an die 





kleinen blinlichen Flämmehen denken, die sich zuerst zeigen, went 
Holz angexundet wird, Allein wenn wir auch div Bedeutung ‚Feuer‘ 
für nilalohita in der einen Stelle AV. w, 17,4 galten lassen wollen, 
ist doch kaum anzunehmen, daß aa und lohita ihre Bedentung 
iia Zuuberfarben von dem Ranch und der Flamme dea (Zauber-) 
Feners bezogen haben, Teh für meinen Teil halte nberhaupt nilalohita 
nicht für einen symbolischen Ausdruck. ‘Ich glaube vielmehr, daß 
Blau nod Rot — jede einzelne dieser Farben für sich — aus irgend 
“nem Grunde als Furcht und Schrecken erregende Farben, als 
Farben des Schauders und Entsetzens,? als Zauborfarhen galtun, 
in Inılien sowohl wie,auch anderswo, Auf indischem Boden fand eine 
Vereinigung beider Farben xu dom Compositum nilalohita stutt, 
wobei ila nor aus dem Grunde den Vorrang vor lokita hehanptet, 
wuil wile das krzere Wort ist (nach der Regel ulpsctartm Panini 
u, 2, 34), Bei der folgenden Betrachtung setzen wir Rot voran, 

Ich habe jetxt zu zeigen, daß Rot und Blan die von mir be- 
hauptete Geltung wirklich hatten oler auch noch halen, [eh utiter- 
nehme es jedoch nicht, den Gegenstand zu eerschöpfen. Nur das 
Wichtigste von dem, was von anderen gesammelt und van mir sollst 
beobachtet worden ist, versuche ich tbersichtlich auaammenzüstellen. 
In der Überschrift des folgenden Abschnittes ist der Ausdruck 
‚Zauberfarben‘ nur der Kürze halber gewählt worden. 

ı American Journal of Philology w, 176; Siehe auch Goo, Denzeihe My 
Mologe™, & Tok 

* Se bereichont Harte treffond Wie Farboo dow Tim (fulieche Belürionis 
gerchichte 5.89), Siche auch Quozanent, Religion dee Veda, 5,217, 
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The god Indra and the Sama-Verla. 
ty 


In the Journal of the American Oriental Society, xx1, 50 IE, 
I endeavored to show that the epithet feigama, given to Indra eight 
times in the RV., is a rhythwies! transformation of “pci-sAma, a pun- 
sessive compound, meaning “he for whom the #dman is sung upon 
the rc’! My revered friend, the Nestor of Indian philology, Orro 
vow Bowrtuxox, has done me the honor to devote a special Little 
article to the refutation of my suggestion, Berichte dar Königl. Sacha. 
Gesellschaft der Wissenschaften, April 1901, p. 7, He contents 
himself with the traditional interpretation ‘like the re’, an epithet 
whieh really has no surface meanmg when applied to a Vedic god, 
Dr. vox Bönrtior, however, suggests that the natives (Yaska and 
Sayayn) correctly had in mind the notion “that Indra is in reality 
such as the peak (the Vedie stanzas) describe him to be’. With dus 
respect to the writer ] cannot, in my turn, truthfully say that such 
an interpretation is either intrinsically likely, or that it can be ex 
tracted from a compound that is supposed to mean primarily ‘Tile 
the yo. ‘The chief difficulty in Dr, v. Bömmumsar's mind seems to be 
the formal one that the rhrthimienl change of "Fei-eima to fel-yame 
would remove the second member so far from «aman that no Hindu 
would understand it. 


‘OM. Chand Up. 1. 6. Ir (0m ererk, ogni a, tod et An rey 
lei sim, dormdd pry odhyidhach saw gtyute, 
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Aside from the serene feeling of modern grammar and etymo- 
logy that the natural processes of language are not hampered by 
such considerations, Professor Wacwznxace. draws my altention to 
fkwama and fksama. These words oceur VS. xu. 56; TS. m 3, 2. 2; 
MS. n. 7. 18 (p, 104, 1.7); KS. xvr, 19; EB. vu 1. 2,2, We are 
fortunate in being able to prove almost with mathematical exactness 
that these words are rhythmical modulations of rk-sama antl pk-gama. 
The scholiast at TS. states distingtly that the word js a designation 
of a certain sdman (pksamam fi sämarigegah): (WB. speaks of it as 
the säman called phsama {(pkvamen same... phsamit sdmnah): a 
glance at the list of sdman-numes, published by Baxrer, Ind. Stud. 
m. 210, first column, shows that this is the s@man designated ns 
sksamnalı aima whose anthor is reputed to be Vatsa Rkefiman.. The 
names of the sdman and its author are based upon the opening 
words of the text, real aima yajamahe, SY. 1. 569. 

Of itself the question comes up, is there any special connection 
between Indra and the sämans, such as would entitle him, and him 
alone, to the epithet fotsama? The word saman and related words 
ocour none too frequently in the RV. Five of the eight occurrences 
of fcigama arc in the eight book, the pragätha-book (Ovoxxnmns, 
ZDMG. xxxyur, 445, 464); here is where we should expect to find it 
naturally enough; here also Indra figures most frequently in relation 
to the SV.: 

tdm arkébhis tiv samahhis 

til giyatrdis cargandyah 

indram vardhanti keitdyah (vim, 16. 9). 

éto ne indrarh rtdvima 

cuddhdm cuddhéna admna (vin, 86: 7). 

indraye sdma gäyata 

tipraya lyhaté brhdt (vn. 88. 1). 

grärat sama iydmänam 

abhé rädhası jugurat (vm. 81. 5). 

brhdd indraye gayate 

mdruto vrtrahdntamam (vin. #9, 1). 
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Ontside of the cighth book we have: 

énidre feerhth side oo. 

iiimablar rkod arcatu (x, 46.5), 

pra vo mahé (se. indriya) mahi ndmo bharadheam 

(iipiigyteh ganasitnäya sdma (4, 62. 2). 

Seo also 2. 178.1, 2 and x. 95, 8. 

In two of the passages cited (vm, 89.1598: 1) the saman called 
iyhet "loud’ is sung for Indra. The brhat is indeed the most import- 
ant and typical of the old nnd original s@manz. Wrom the brhet all 
the sümens are derived (braatdh pers sdmant . . . nirmita), says 
AV, vor 9. 4. The nasoviation of the brhat with Indra continues 
tevlimically thronghout the liturgies! literature of the Yajor-Vedas. and 
the Brihimagas; ¢. ¢. VScx- Di; av. 11: TS. a. 18.1; m 4. 1G 
12.2; MS.a. 6.10: 60. 184 m0 9.20: 108, d+ 08 8.94 DI 42; m 16.4: 
168. 4; KS. xv. 7; (Boy. 4 1.4: vm 6.1.9 The word brkadvanl, 
‘endowed with the ea4man Dräat’, in therefore a familiar epithet of 
Indra: VS. ym. 22: T8.1.4.18. 1: va 5; 1.85 MS. 8: 14:86. 16; 
KS. 1,8; (1B. mw, 2.8.10: RO. 25.90; Apt. an 15.11: MÜu.8, 
5, 10. But also the other older and simpler samana with their po- 
pular names, such os ratkanhtare ‘advancer of the chariot’, gakenri 
‘powerful’, revati ‘giving riches’, arg familiary, though pot exclusively 
bestowed upon Indra, VS. xxn 20 if; MSs 11. 12; TB... tie: 
and ‘TS. 0. 3, 7; MS, 0.9.7; KS. an. 6, 

I think that Indra's: prominence in connection with the chant 
of the #fmans is just about expressed by the proportion of stanzas 
nddyessed to him in the Pdrvaroike, the foundation hook of the SV., 
the so-called yoni-book.! Of it 69 decads (dacati) 26 in the middle 
of the book are Indra's, flanked by 14 addressed to Agni at the 
beginning of the book, and 11 addressed to Sona at the end, Now 
both these divinities are in a high degree secondary and ‘ancillary 
to the worship of Indra, wince they need represent nothing more 
than the fire into which the soma-drink is pourod im order to excite 


Of O:neonimn, ZOMG. arse, 15, 
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Indra to his Herculean. deeds. Without going so für as to'say that 
the SV. owes fin existence to Indra, we may safely aseame that 
there is something special in Indra’s character and Indrw’s perforn- 
ances which lifts his epithet Felgama (concerning whose meaning 
we need no longer be anxious) above the plain of hap-hasard 
nomenelature, What I mean is, that the Veda could not.on thtrinsic 
grounds have called any other god but Indra fetgame. 

At this point the problem turns ite face logically in the other 
direction: we cannot well ignore the question, does Indra, ‚and do 
Indra’s deeds, throw light upon the nature of the SV. ibself? 

The original designations of ihe various types of Vedie pootry 
are mot Rig-Veda, Yajır-Veda, Sama-Veda and Atharve-Veda, but 
rather poah ‘stanzes of praise’, yujiigt ‘liturgical stungas, athareah- 
girasal “blessings anid curses’! and adnant ‘melodies, The collection 
that goes by the name RV, contains not only reah, but also athar- 
vängirasalı, as well as must oft the stanza4 fundamental to the admana;* 
the Atharva-Veda contains peaf and yajahel (adapted to its purposes), 
us well as atharraagivasal ; and the Yajur Vedas contain reak and 
atharvangivasah, in addition to their main topie, the liturgical formulas. 
The subject matter of the Sima-Veds is known az sämdnd 'melodies': 
we guess the meaning of the word «man by the help of the root 
gti ‘sing’, the verb constantly used with s2man, and the musical 
notations reported in one variety of adman-texis, the so-called gitnas 
‘song-books’ (root git ‘sing'), The saman-stanzas are preserved in 
threw formes First, in the Rig-Vedy, as ordinary pootry, acounted 
in the same way as other Vadie poctry with that version of the 
prehistoric etymologienl accentuation ty which the Innguaze of the 
Veda waa left heir. Secondly, m the two Arcikas, » epocial volloe- 
tion. in more than one version (Naigeya), of #4man-vernes, most, 
though not all, of which occur alsp in the RV, Here also we have 


' The author, SHE. zıt, pp. zuunf.; The Atharva-Voda {feds Aryen Eacy- 
‘glapedia) pp TH. 
2 denen, Leo ddl Me. 
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a-system of accont peculiar in its notation, but. purely with refarence 
to the unsung sdmans; i.e, the accents are again nothing: but the 
ordinary ones of Vodie words and sentences’ The Arcikas are n 
kind of libretto without the melodies for the sans: they have a 
real practical existence precisely to the degree in which n modern 
libretto is an opera. No more than a libretto passage figures without 
music, or figures in the: actual presentation of an opera, does m 
säman in its Arcika-form figure in the samen-liturgy. The very 
name. dreike thus evidently means rk-form in distinction from sdman- 
form. In the third atmen version the gänas, or song-books, we find 
the real sung sänans. Here ia not only text, but the music is marked. 
Still this is not a -zdman complete: in the middle of the sung stanzas 
the sdmana introduce exclumatory syllables, the so-called stable, 
such atom, hat, hadi, i, a, a, hoyi, him; at the end (widhana) certain 
eonelnding extm words, such as atho, 4, im, nam, sät, sim, sora, 
id, wih, vapat, eearjyotih. The florid style of music (eulorature in 
song, cadenza in instramental music) suggests itself as an analogy, 
but there stil] remains the marked physiognomy of the added ex- 
clamations, 

We think of religious. melody as hymn or anthem, the musical 
form of praise to the divinity, but in order that the divinity be worth 
ancanthem he must be, lot ua say, more calm and reposeful, more 
majestic than Indra, Anthems sung prevailingly to Indra are in 
a sonse a contradiction in terms. Indra in the main is too blustering, 
braggadocio, and has to befuddle himself with soma in order to ne: 
sonipliah hie star-perforniancee againat Vrtra, Vala, and the: demons: 

‘Sing the loud (samen) for Indra the most skilful waver’ of 
Vrtea, 0 ye Maruts!’ (RV. vi 89. 1). These are the same Marts 
who stood by Indra when all the other gods Aod at the fierce blowing 
of Vrtre (RY, vi, $6.7), who encouraged him, ss the Brähmana- 
legend usively adds (AB, im. 20), with they words: "Hit out, Bhaga- 
van, slay, bo aman! This is not the sphere of the psalm, anthem 











' To Southern India, arconling ti Rowers, dren Arahmage (Mangalore 1878), 
p: at, note, the Arcilas ars acecntod joi like man of the Rig-Vinda. 
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or ofVertory: a closer analogy may be found in the shouting, hand: 
clapping exhortations of the negro religious eamp-mecting, 

I with to state with the utmost reserve aa to all details the 
theory of the SV. to which I have been led by these considerations. 
{i is the first theory, as far as I know, which has In view a natural 
otlinologionl origin of this Veda; as distinguished from the tacit 
assumption wurrent hitherto, that the SV. iv merely 4 liturgic form 
of Vedie worship. ‘Tt seems to ame that the SV. is the civilized 
veraion of savage Shamanism, Shamanism is the simple theory of 
primitive man that self-exciting noises produce corresponding outside 
effects, A Shatan makes rain by sounding tam-tams, castanets, by 
singing and shouting. One of the most striking characteristics: of 
Brahman civilization is the artful way in which they blended their 
own lieratic practices and conceptions with what they found with the 
people. They dragged the abysmal depths of savage consciousness ; 
all they found was grist to their mill Aa T have said elsewhere, 
they Brahmnnized and Rishified all they found. Though there are 
no end of protests and explainings away in their own literature, yet 
ineantamenta, demonology, and Shamaniam find a berth im orthodox 
Brahmanism; until all; meluding Vedie liturgy, is swept away for 
all high-thinking Hindus in the pantheistic conception of the one 
absolute all-sonl, which remains the superior Hindu idea to this day. 
‘The stanzas zung with saman-melodies, interspersed with exelamations, 
may be readily understood as the Brahnianie version of the primi- 
tive savage attempts to influence the natural order of things by 
shouting exhortations. Sanskrit. scholarship has recently beconie 
wmeh Inss certain than formerly aa to the exact nature of Indra, 
beit there is and can be no doubt that Indra represents some drastic 
natural event or other, whether he be the storm-god that splits ‘at 
the time of the monsoon the choud-gerpent that overlays the sky, or 
the summer sun that frees the winter-fettered rivers’ To help auch 
an Indra with Shaman exhortations suits both the underlying natural 
event, ag well as primitive man, eager that the event shall happen. 
Re Hrenzmmssivs, Vedivoha Mythologie, mm 166 E. 





I am sure that my orthodox Hindu friends will be ahocked at 
the suggestion of such an origin of the SV. The saman-chants have 
heen from tint immemorial part of the great Vedic (grauta) sacrifices, 
and in the main their wnulgar origin is long a thing of the past? 

But ont of the tangle of Vedic ideas about the SV: we may 
also pull a black thread, In a literary sphere which lies a bit to 
one side of the hieratie ritaal, in the house-hooks and tho law-books 
(grhye and dharwe), there is on record a very pronounced abhorrence 
of the SV. on the part of the devotees of the other Vedas, I refer 
to the amadhyaya, the rules for stopping instruction in the Veda 
under cortaih untoward eireumsianees. PG. u. 41. 6 orders that the 
atudy of the Veda shall stop ‘if » dog, an ass, a jackal, or a seaman 
is heard; so oly Yajnawalkya 2 148, Bandh, Dharmas. +, 11.31. 6 
has it: “The study of the Veda must be intorruptod while a «trong 
wind blows, a foul smell is perceptible, ... and while the sounds 
of the sdmon are audible.” Apsst. Dharmas. 1.3.10. 17 says: The 
barking of dogs, the hraying of asses, the ery of a wolf or n solitary 
juckal or of an owl, all sounds of musical instruments, of weeping, 
and of the saman-melodios (are reasons fur discontinuing the study 
of the Veda)' Not quite so sharply, OG ow. 7, 41 and Gautama 
xvi Zt order a vocation when the sound of the samen is heard; 
Vigyu xxx. 26 und Manu tv. 123 simply forbid the stady of the 


* For a deectiption of damnmmic wee Bourne, Arpeya- Briann, pp: zie. 
My lamented yapil amd. Eriomd, Dr A. W. Sruarsom, tho, late Prinvipal (enccneding 
Dy, M. A Sire) Wf tte Oriental College at Lahore, wrote fo me not lang befdin 
his dendlı. (date, Fehrmurp 1%, (MI): "On Saturday fam to hear the era af dhe 
Maharaja of Gwallor meite some wine ify in ead to be eminent anne Alter: 
Teilias Soom after (slate, March 9, 1808): “Tho mocting with the gr cl thie Moe 
harijs of Gwalior at which I thought only throe or four ware to Im perenne,  puonn- 
ef te weoquite a large affeir, Wor my kurpuses IE was not antlofantoyy, The tine 
was short, amd some of my questions he was tot propor to answers he sald be 
weet enmnult hie books The thing which did vom ont nleurly was ihe disbinidlon 
‘a the charartor of the prestine, the rent, the prafihies, mil the sul 
Astana like fo get a phonographio rerord of acme simon, Thus [have heard 
“ppeal to we more than any other Indian mie The chante In 2 great eucrifice 
inet have bone impression in Mneselves” 
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RV. or YV. while the samans are sounded, Vasisthn xu, $0 says: 
Let him not recite RV. VV. and AV, while the sound of the namen 
is audible, nor the SV. while the other Vedas are recited. Similarly 
Apastariba 13.10.18. Käugika 141.39 forbids Voda-stady parnge 
onbde, which the Pet. Lexa. translate, ‘atthe sound of rats. I think 
it moro likely that painge refera 10 a branch (gakaa) of one of the 
Vedas, apparently, however, not of the SV. 

lt is interesting to observe that the house-books of the SV. 
omit, as indeed they must, to stigmatize the sound of the admerne, 
So Gobhila mm. 4.98: ‘If singing, or the sound of a musical instru- 
ment, or weeping is heard, or if it is storming [the study of the 
Veda is discontinued). Khidira ın 2.25. also omits the samums, 
We ars surprised that Gaatama’s Dhurmasitra (xy, 21), apparentiy: 
also a SV. text, joins the outsiders im forbidding Veda-etndy when 
the sämans are audible 

The only native explanation of this matter is offered by Manu 
mw, 124 It is 80 artificial as hardly to need to he refated: “The RV. 
is declired to be anered to the gods, the YV, aacred to men, and 
ihe SV. to the Manes; hence the sound of the latter is nnpure (ns 
it were). The mention of the trifling Pitrsathitt in seceondary SV. 
texta! does not tend to establish any important connection between 
SV. and worship of the Manes. The context of the SV, is ns far 
rémoved from that as possible, nor do the other Vedus show any 
squenmishness about nncesatril rites. 

The meaning and derivation of the word s@men are obsenre, But 
for the verb gdi "sing" we should not be able to guess at ite meaning 
at all, The English words Shaman and Shamanism are also of 
Hindu origin, being the western reproduction of Pali-Buddhist samaıa 
(Chinese and Tonyusian shamen) which is Sk. gramaya ‘ascetic * 


' Bimarblkäns-Brähmays 1 4.20, Karmaprailipa 1. 2. 8: see Bemaom’s tole 
to bis branelation of the Latter, je 27. Cf. ales Mabfibbarata x1 IB. 0 = TH 

TOC Lassen, Indische Alterikunisbumule yy. 700; Parone. In the intrwhuction 
ber his tramlation ef the Rutte-Nipdita, pon ME (RBE vol. 2); Mas Mörcn in Ue 
pote to hie translation of Dhatwiapada M4 (ABEL Fol. x}; ef: alın BBE, zı. 104, ante, 
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Buddhist monks expecially in Thibet are responsible for spreading 
the conception that man ean place himself in touch with the unseen 
powers and compel their obedience by noisy practices. From the 
formal side it would not be impossible that Vedic saman is a Pra- 
kritie form of gramana, but, as the latter word does not oceur earlier 
than the ‘TA. and QB, av. 7. 1. 22 = Brh, Ar. iv, §.. 2, we müst 


eidental. 
Jibns Hopkins University, January 1908. 


Die Grundbedeutung des hebräischen und neuhebrai- 
schen Stammes op. 
(Ein Beitrag zur Geschichte der Hochzeits- ind Trunergehrluche,) 


Var 


A. Biichler. 


An den wenigen Stellen, wo dieser Wortstamm in dor Bibel 
sich findet, heißt er unzweifelhaft: spotten, höhnen; nur in Exzechiel 
18, 81 gibt diese Bodeutung keinen befriedigenden Sinn, aber auch 
eine anderere schufft keinen Ausweg. Die Wörterbücher verzeichnen 
daher jene als den Grundsinn der Wurzel, Im Talmad dagegen, wie 
im Syrischen und Arabischen heißt dieser Stamm durchgehonds; 
loben, preisen, verherrlichen, Der Gegensinn hat an sich nichts auf- 
füllendes, wenn es gelingt, die Grundbedeutung des Stammes fest 
zustellen, vorausges¢tat natürlich, daß es sich um einen und den- 
selben Stamm handelt. Mehrere bei E. Laxpaw (Gegensinnign Wörter 
im Alt und Neuhebr. 56 ff.) verzeichnete Forscher, so auch Luvr 
(Neuhebr. WH, re 313*) setzen eine vox media mit der Bedeutung: 
Ruf im allgemeinen, an, ohne aber Belege für deren Vorhandensein 
beibringen zu können. Laxoan, der alle früheren Erklärungsversuchs 
als unzureichend erweist, wicht in gelehrten Ausführungen das ara 
bische „3 heran, das schmähen, tadeln and eich eine Sache leilen- 
sehaftlich zmeignen, heißt. Der größte Teil der Forscher jedoch sieht 
in che loben, ein griechisches Lehnwort, das von zus; abzuloiten 
wilre, so Furisener hei Lavy (Targ. WB. u 576°), Fuänen. (Aram, 
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Fremdwiirter 284), Kouwe (Aruch va 106"), Drocmiuvasy (Syr, WB, 
$23), oder von #23: (ParseSurra s; vy.) und xsaceat (Knanss, Dehn- 
verter, u 547%, Nun verzeichnen aber die Wörterbücher zum Tal- 
mind ess auch mit der Bedeutung: hüpfen, springen, und ‘stellen 
diese mit arab: 15 zrenmmmen, ohne an die Möglichkeit zu denken, 
daß hierin der Grundsinn des hehräischen, neulebräischen, ayrislen 
und arabischen Stammes erhalten sei, Die Feststellung dieses ge- 
währt gleichzeitig einen sehr lehrreichen Einblick in eine Seite der 
jüdischen und semitischen Trauerbräuche, 

In jer. Talmud Vagiga 1 76° 44 (Sommb, x1) lesen wir: Wenn 
RB. Jehuda (b. Hai — ein galiliiecher Lehrer der ersten Hälfte des 
n, Jahrb. —] einen Toten oder eine Braut pebpas sah, riehtete or 
seinen Blick auf seine Schilur und sprach: Das gente Werk ist wich. 
tiger als das Studium, Hioenach wird cbs sowohl der Uber die Straße 
in das Hans ilies Gatten ziehonden Braut, als auch dem an dem 
Lalirhuuse vorbei zu Grabe geleiteten Toten zuteil und er kownte 
daran eine neu hinankommende Anzahl von Münnern sich beteiligen: 
ee werlon damil die Vorziige der Braut md dic Leistungen. des 
Toten gepriesen, Das Gleiche lehrt Bemalh. a: Wenn ein Toter and 
eine Braut roe (lies pedpre), einander begegnen, lüßt man 
die Leiche aur Seite treten, denn lie Ehre des Lebenden hat vor 
dor des Toten den Vorzug, Von Toten finder sich dns Wort noch 
öfter, #0 Semaly. in 8: Simon, der Neffe Avarjas sagte: Nur vor dem, 
der auf einer Bahre zu Grabe getragen wird, posse. Hiefür hat die 
Parnllelstelle in bab. Moéd katan 44°: KR. Simon b. Eleazer sagt: Wer 
uf einer Bahre zu Grabe getragen wird, ther den beträbt sich das 
Publikum (cose 2m), sonst nicht. Aus Semah. m 6 erfahren wir, 
dal hierbei die Taten des Verstorbenen aufgezählt wurden nnd, wenn 
er solche nicht aufweisen konnte, die Leistungen seiner Eltern. und 
Augehörigen Imrangesogen wurden, und daß: man dabei zuweilen 
über die Wahrheit litnnwazing. Semah, xn Ende ‚erzählt: Als man 
det ungeratenen, von Raubern erschlagenen Sohn des Ri Hanina 
bh. Teradjon tot auffand, petpe rs vor ihm mit dem Ruhme mines 
Vaters und seiner Mutter. Ob dieses Lob in zusam fingender 
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Schilderung, etwa von einzelnen Rednorn, die einander ablösten, oder 
sonst wie vorgetragen wurile, ist diesen Satven nicht zu entnehmen; 
wenn anch die Aufforderung des genannten R. Jehuda an seine Jün- 
ger, sich dem ebp tiltie anzuschließen, dafür spricht, daß jeder, der 
von der Braut oder dom Toten etwas Schines zu sagen hatte, es 
tun konnte, Semah,ca: pepe pe zwei: Briiute in einer Stadt gleich. 
ceiig, außer wenn fiir jede op 72 vorhanilen ist, zeigt, daß hiexu 
meolirere Leute, in erster Reihe wohl die Borufarednor und eine ont: 
spreuhende Zahl von Zuhörern erforderlich waren. Aber Sema, xı 
gibt auch eine bexzoichnande Einzelheit Aber die Art und Weise 
des chp an: Man trägt zwei Leichen nor dann anf Einer Bahre zu 
Grabe, wenn ihre Ehre und ihr op gleich sind, Es trug sich in 
Tas zu, daß ein Haus einstürzie und einen Mann mit zwei Söhnen 
unl einer Tochter tötete; als man Rh, Jehuda (b. Nai) über die Art des 
Begrähnisses befragte, sagte er: Traget alle dee auf einmal zu Grabe, 
Man legte die beiden Brüntigame anf eine. Seite (der Bahre), die 
Brut auf die andere, ba vr m Senn Be ere? pespe rm man 
true ir Lob vor und spirnch: Wehe, wehe, die Bräutizame, wel, 
wehe, die Braut! Hier ist die ans 1 Rog. 18,30, ‚Jorem. 28, 14; B4, 5, 
Amos 5, 16 bekannte kurze 'Votenklage, die dort mit sno bexcichnet 
wird, chp genannt; und es scheint, daß ep den Satz allein be- 
zeichnet, in dem der Stand des Verstorbenen genannt ist, jan oder 
==, wie in den Bibelstellen a mer pox Da aber oin solcher Welle 
raf nichts vom Lobe des Verstorbenen enthält, ist hiemit entweder 
bloß der Refrain der Lobrede gemeint, oder heißt eS: urspritnglich 
und eigentlich nicht loben, sondern, wie +20, klagen, oder os ist viel- 
leicht aur ein charakteristischer Zug der Totenklage." 

Nun lesen wir in bab, Mofd kat. 27* folgenden Satz des Amo- 
riers Ulla: src Sra oi ss men ee oe by an ab Sy secs 
‘prs wT sess mut Er beapricht drei Einzelheiten der herrachonden 


Sr Fa älirfte, wie in den von Were, Ayre Dreschtajrl (Baarıaxe Zeit: 
schrift für Bihnologie v, 1873, 297) geschilderten Totenklagen der Franon, der Wohe: 
mf erin, dem der Chor dor Frauen tach jeder Nisio ethebt. 

2 Der aweite Belog ou Eaooh: 6,11 mteht weder in den Ausgaben, noch bn ~ 
deu you Harermowr zur Stelle herangmogunm Handschriften und Trxtaongen; 
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Tranerbräuche: ses mes nnd 55> und gibt an, welcher Körperteil 
dabei beteiligt ist" Während nun bei tes" durch die Präposition $y, 
wie in Jesaia 32, 18, das Herz als das Ziel des Sohlagens angegeben 
wird? scheint das = bei mes und obs das Instrument der Handlung 
zu bereichnen; und das wird aus dem als Balve angeführten Verse 
unzweifelhaft, insofern Ts mes mit sess 727 ors op mit sSms rom 
sich deckt, Entspricht sonach op dem verständlichern gps, a0 
heißt chp stoßen, stumpfen mit dem Fuße, wie ree, das, wie schon 


erwähnt, in der Mischna Mo&d kat, mi 8. 9 neben den Trouerklagen 


dor Klagewoiber genannt ist, das Schlagen mit der Hand (siehe 
weiter). Und da weiters das erste Glied in der Zusammenstellung 
Ulla’s es klarmacht, daß er von den Äußerungen der Trauer handelt, 
sn bezeichnet cho in Verbindung mit Offentlicher Trauer das Stoßen 
mit dem Fuße, Und diese seine Bedeutung sichert auch die wider- 


= 


nor KB. Hanan'el und Isaak ibn (iat In mee see 80 haben din Entweder filirte 
W1lit Uberhaopt keine Bolrgstolln aus der Bill an, oder waren alle drei Punkte 
furch Bihelruse gentiltet; um] da der erste sicher beeeugt lot, qual auch der geile, 
der den Belög Mr die zwei Jotzten Punkto enthält, ureprilugticn dagestanden haber. 

‘Die Bewerkung Ulla's setzt else tannaltiveh+ Bielle Wher die drei Brände 
Vora; ebrnes die bald au ertrternden Sitze der Harsitha ond Tollifta.. Da aber 
die Misehna Mofid katan in 8.9 ven den Traverklagen der Kiagewellier und wohl 
auch vom re derelilien, nicht aber von "es toil sie epricht, sonst aber in Jon 
Talmudes keine Ahuliche Bestimmung sink fuel, muß dor tnmtaltischn Bate, au 
dem Ulla die näkeren Augahen mil die hihllschen Belege vorbring?, verloren wein. 

"Mar aueh die Kenjekter der Esegeten aa ee Se begeiimdet win, av wind 
die die aie der Bourerkung (lla's Helene Erkenntiis, dail man sich zur Traner-an 
is Breuer shi md dices Schlagen “= hieß, nicht enachättern: Denn Ulla loiter 
en rauch alcht ars dem Hibalveren ab, sondern kannte ihn samt seiner beroichnung 
aus dem Leben adler pelästinischun Jaden. Dorealby wird auch in Midrasch Kohel.rahlıa 
12.7 zu rear pes sce Turm denn. lean heilit es dort: Damit sind die 
Estilasten noter König Jekhonja gumeint, din dem Konig Nelukalnosar ontgegen- 
zogen, ale er die Exnlanion unter Hilkijja nach Babylon entführter ain hatten well 
Kliewer oben, aber Säcke darunter, Als siv nun von diesen srfuhren, dai dam elim 
der Vater, dem ander die Mutter oder der Broder im Krieg urschlagen worden 
seh, Ir nz ag es rece rer da rückten sie init der einen Hand ihre Teaknr 
zus, während sin mit der anderm den König beerüßtin. Yet. den Varalielbartiicht In 
Midr, Thrent rab. Prooem. #3, Jalkui en Excohlel 24 5 He Konumentatoron 
erklären ms allerdings ale Sehlagew anf ılie Hüfte, a. welter. | 
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sprechende Stelle in Toßifta Motd kat m 17, die den Satz des 
Amoriiors Ullo ols tannaitischen Ausspruch enthält und ala «dritten 
Punkt: mon ser nets, unter ern sei das Strecken der Armo zu 
verstelien, darbietel; denn sie zeigt, daß cbs. das heftigen Strecken 
der Gliedmaßen, entweder des Bemoa oder der Arms badeuter, 
Nun lesen wir außerdom unmittelbar nach dem Satze Illa's in b, Mo&d 
kat, 27% die Baraithn: ses Son Speen non Sues aba Kb ae wor obs 
vornimmt, tne es nicht mit der Sandals, sondern mit dem Ledersehuh, 
weil ea gefährlich ist? Diese Bestimmung besagt, daß obs "ine 
heftige Bewegung des Fußes bezeichnet, dis unter Umständen ge- 
führlich werden kann. Es fragt sich allerdings, ob in diesen drei 
Stellen cop derselle Stamm ist, wie in der großen Anzahl von Siteen, 
wo pop in anderor Bedeutung vorkommt, wio ja in der Tat die 
Wörterltücher zwei verschiedene Stämme annehmen? Aber, wie 
schon erwähnt, der einfache Hinweis darauf, daß os sich um die 
Erörterung eines Trauerbrauches handelt, wir also. stp ala Bezeich- 
nung (ler Trauerkinse, von cbp, das eine dieselbe Klage begleitende 
Geste bedeutet, hinsichtlich des Stammes untorschoiden mäßten, wird 
wohl von. der Unzulässigkeit dieser auch sonst nicht begriindeten 
Sonderung überzeugen, Hiexu kommt, daß auch jüngere Midrasch- 
stellen noch ebp in einer Verbindung gebrauchen, die einorsaita die 
Identitit des Stammes mit dem, der loben heißt, dentlich zeigt, 
andererseits aber die Bedeutung loben gar nicht zulüßt. In Mil: 
rasch Kohel rabba zu 12,7 (Threni mb, Prooem. #8, s: 8. 168 Note 2) 
lesen wir namlich: Als König Nebukadnesar nach der Eroberang 
Jeritsalems unter Sidkija mit den gefungencn Ieranliten nach Babylon 
zurückkehrte, zogen ihm die bereits unter Jokhonjn nach Babylon 
entführten Israeliten in weißen Kleidern, unter denen sie sehwarce 
trugen, enlgegen, um ihn als Sieger zu begrüßen. Als sie abor er 
führen, daß ihre nächsten Angehörigen im Kriege getötet worden 


* Für 2 haben Halakhoth pedal, sees est, fornet R. Hanan'el and ToBafoth 
= St a. 0, ibe Gilat 60 we, sy daß ote nur harful gestattet grwesen wire, Wort 
die Geiahr bosand, ist nicht yeengt; Rail meint, bia Stampfen könnn sich der 
Kvhuh wotrnten and der Mann den Full brechen. 

Winner Enlsschr. f. 4; Wanda #. Morgent. XVII Ba: 12 
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aind, ker sans prebin evans oben on da vollzogen sie mit der 
einen Hand “ser und mit der andern Hand ot. Es kann sich 
hei dienen Geborden nur um Trauer und Freude, micht aber wm 
Lob handeln: da die Hand redet; ist cp cine Hleste, wit Tecz, 
ähnlich dem von Josephus (Beil, Ind. vu 6, 2, 102) Berichteten, daß 
die Antiochener Titus, den Besieger Jerusalems, ala er in ihre Stadt 
einzieht, mit vorgestreekten rechten Händen begrüßen. Ebenso in 
Thröni rab. 1,1 8 14, wo ein Mann erzählt, im Traume gesehen zu 
haben, yrawassa = pobes sey Ss daß alle tho mit den Fingern ihre 
Verehrung bezeigten, Es entspricht dieses dem Gleichniess des 
Amorlers R. Ihluk (Genes rab. 5, 1, Theeni rab. 1, 16 8.57), m 
welchem stimme Untertanen eines Königs diesen jeden Morgen 
post poxxaorscs durch Winken, mit Fingern und mit Tüchern be- 
grüßen, woflir mbes sam gebraucht ist, in der Anwendung dieses 
Gloichnisses anf Gott aber chp. In Peaikta 75* (Levit, rab. 27, 5, 
Tanbums B. sx 11) sagt der Amoräer RK. Abahu, die Serafe im Jesain 
4,2 fliegen mit zwei Fliigeln ep, was. nicht loben, sondern nur 
huldigen heißen kann und der Begrüßung Nebukadnesars durch 
‚die Bewegung der Hände genau entspricht! Es int aus all’ diesen 
Stellen klar, daß der Grandsiny des Stammes chp, auch wo man 
ihn mit loben wiedergibt. derselbe ist, wie in den Bestimmtingen 
über das Schlagen mit dem Fuße ala Ausdruck der Trauer, wo er 
epringen heißt. 

fioch die sichnrsten Belege hiefür bieten die Parallelstellen zu 
den oben angeführten Beatimmungen über das Preisen dor Braut anf 
der: Strafe. Es heißt nämlich in b. Kethub. 16®, 17* (Derekh eres v) 
in einer Baraitha: era ne mean ee er rare a pape us 
=e aw nn er SS wie tanzt man vor der Braut? Die Scham: 
maiten sagen; (man schildert) die Braut, wie sie tntsächlich ist; 
die Hilleliten meinen; (mao wigt:) seldine und liebliche Braut. Da 
heißt ==. wie die Antworten auf das Wis desselben zeigen, nicht 
tanzen, sondern die beim Tanze gesprochenen Worte, die übrigens 


‘60 het op arahiech in der ne: Forms. port mam in pestöre ai se Im- 
auliarit 
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keine zusammenhängende Schiklerung von den Vorzügen der Braut, 
sondern, wie beim ern des Toten, bloß einen kurzen Ausrnf bilden. 
Dasselbe zeigt in jer. Peas 15° 37 vom Stammes poo der Bericht von 
Samuel b. Jighak, daß er einen Zweig nahm und zses = vor den 
Briuten; denn die Parallelmeldung in b. Kethub. 17* erzählt, daß 
derselbe Lehrer vor den Bräuten mit drei Zweigen hlipfte (sen). 
Und von R. Johuda b. Iai, der nach Semah. x1, jer, Hagien ı 76* 44 
seinen Vortrag unterbrach, wa sich mit seinen Jüngern dem stp 
einer Braut anzuschließen, meldet b. Kethub, 17*, daß er einen 
Myrtenaweig nahm, damit vor der Braut tanzte (=) und fief: 
schöne und anmutige Braut." Es ergibt sich ans dieser Nobeneinander- 
stellung dey parallelen Nachrichten, daß in der Schilderung dea 
Brautzuges, wio dies schon Konur (Aruch vm 106") bemerkt, pr 
und eo: identisch aind,? cbs also hoipfen beißt und beide erst in 
orweitertem Sinne auch die der Braut zugerufenen Worte bezeichnen, 
welche heim Hüpfen gesprochen werden? Und so heißt in der Tat 


* io Aufführung vives Tanzen ala Zeichen der Huldigang kenmen noch die 
„pälcren Amorfer; deun in Midraach Cant, rab. an7, I (rel, Gomes, r. TI Ende) sagt 
Levi eo Genes, 32, 2: Sochahnndertammomd Engel führten einen Reigen auf und 
tanzion vor Jakob, ale or aus dem Hani Labane in die Heimat ange. Pirkö R. Elloear 
215 Mago von Adam: p> Sa, poset res pps petpe cet cate re 

’* Die Antithese in Ecol. 3, d ep non ree ce peed an mes re wind mena bee 
selchnendur, woun Tt und pes als Tinen anf dle Mochanit, ms wal Te auf dose 
Laicheobegingnia bexogen werden. 

* Ee kann dieses am Hochseitetage selbst stattgefunden haben. oder ant Tage 
mach der Hochneit, ale In Taozliedurn die körperliche Vollkommenkeit der Brant 
oder dor Jungen Fran beschrieben wurde; vgl, Meme aa Helielied, p. IL Dos 
zeigt din Agndliche Auslegung des Awmorderm Juhmia b, Zohina in I, Sota 12" ram 
Worte in Exod. ?, | gawe deutlich, dad dieser Tags vor der ZAnfıe andgftäihrt 
wurde, iu der dle Beant (ea Bräutigam eeyefiilirt ward. Der genannte Lehrer 
echildert nämlich die shop vou dee Tansaiten angennumene Winderrorhsiratong: 
Hes Atnram wl der Jukbehed nach früher erfolgter Scheidung nmi sagt, diese zweite 
Hochzeit wäre wich eine falerliche gewesen, test mich pope ete pen pres ree 
wee ee er Amram (el sie in vine Sintte sich mete, Aaron md Mirjam 
tanzten ver ihr imd din Engel slofen: din Mutter der Stttine front sich, In diemr 
info wonie die Hroot durch din Stadt petragen (Sota ax 14), doch nor, wenn aio 
Jongfran, nicht alor, wenn sin Witwe war; der tieeang, der vor der Sänfte vor- 
grirmgen wurde, hieß worn ehe; Kethub. oJ. Vel-anch Midr. W, a4, 2; 08, 4. 

12% 
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cho arabisch: saltavit in cantn, optime ceeinit, Da nun, wie wir ge 
sehen haben, ein und dasselbe chp von der Braut und dem Toten 
gebraucht wird, “so ergibt sich weiters, daß ob auch aly Trauorbrauch 
hiäpfen bedeutet; eine Erkenntnis, die wir bereits oben auf anderem 
Weve gowonnen haben. Für deren Kichtiekeit-sprieht auch die eigen: 
ttimliche Erscheinung, daß im Syrischen 77 im Peal tigen heißt, tm 
Aftel aber ale Wiedergabe des hebräischen es dient (3: Parse Surir, 
Thesaurus &: v. und R. Surru, Religion der Semiten 331),' wae gleich- 
zeitig bestätigt, daß bei Toten ala Zeichen der Trauer getanzt war nto.” 

Und da ist auch noch ein cigentiimiicher, ‚christlicher Bericht über 
einen Fastenbrauch der Juden zu erwähnen. Parnes (‚Kiymulogische 


' Ale genome Analogin int das arabiselie Try anzuführen, ılas nach Werzerens, 


Die ayrischn Dromhinfel (in Maria Zeltechelft für Melle y, 1873, 207, Note 1) 


bedontet: 1) den Tromottens, ©) en Kuss, welelir ihn hegleitet, 3) din Kinle 
fiherhanpt. Uns Zeitwort Te Int nach Weremeim Gen ihrmanı = Lipfeml gehen: 
or salbat meint, ea set gewiß elareial mit dem hehe, er — wankun, oo dad "ra ur 
sprünglich wor des Wanken der Klagetraven tm as Zeit und des Taumeln der 
salbom um das Basin, hex: den dian gemngme Lind bedentet haben; wird, und dab 
sich diese Bodentung mit der Sache eelhnt alimiblig modificierte. 

© toh will bier one kore ant dio Schildertngen. Baisneepeecene von der 
Trauct um einen Toten in Maliatina (Palerting Exploration Find, Qaarterly Siete 
mnt 1001, ST) hinweisen and don uns hier interessiermiton Tell anflihren: ‚Am: 
Tage wach dem Loichnnlegängnisss verzunmnln sich die Frauen Am frühen Morgen 
and gehen stu Grabe, wo sin wehklagen, bald mn. den Toten mbig weinen, bald 
mit Matterndem Haar im Kreteo aptingend und tanzend, Indem sin vinander hei 
den Hiden halten Zeitweise Taten sie vin Hände Im und schlagen sich, withrend 
sin hlipfen, mit belden Händen tue Gesicht, drei oder viermal hintereinander. Haolı- 
dem ald ungefllr. eino Stunts gewehklagt haben, gehen win nach Hanse, um am 
nitheten’ Mirgeti vou seem an beginnen, ble wun nichoten Donnerstag , . .' Wohl 
jet Lier nicht won der Trausr aii der Bahre did Rede: abor die Beschreibung roigt 
doch demilink, dal Webklagen, Hipfen sul Schlagen des Gesichtos mg 
bien, somit chp ind) Wie Klage othe Fr An rast nn wie ale din talmudischei Nach 
richten vorführen, ihre Hichtigkeit haben. Über das Schlagen des Kürpmen aleho 
weiter. Vol such Werserenm in Barum Zeitschrift für Ethnoligie w, (HTS, BOB: 
„Zr des Teanertane, der in der arien Wochen täglich pinion Shires) akg Yan 
Jungiraven wm des clnaome Grah elim angosselumen, teueren oder jüngeren Maine 
aufgeführt wird, Endit sich in der Hegel niemend ein; auch singen die Tinsorinben 
ihre Klage a loins, daft mau salir nalın “chen tnaf, mao etwas ey bores.’ Ee han- 
Welt wich Wier um TVraterbsduehs in Syrien | 
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Studien 102) führt nlimlich aus Dooanas (Gloss. Graec., Appendix 155) 
fülgende Notiz an: Mesversieze2, festum reeentiornm Jodacorum; Bo- 
thesia de Tlebraeis ad Uhristianismum aecedentibus: dvaficuatiio mp5; 
ie wa “ApytoaGBleate wal cele ieee Taken nahe, 
Adtesoy gyi, sby vay dileov Eopviy [Revpdvea sav Aevopévgy sap wur 
Mevers2eeizc: an quod uno pede saltarent? Paces glaubt, es sei der 
Versöhnungstag. gemeint oder der 9, Ab und poverstapia sei aus 
‘wuvexcdisia verschrieben = nudipedalia; und er verweist noch beson- 
ders auf Chrysostomos (Homil e. Jad, 1), der von den Fasten der. 
Juden sagt: ‚Sie tanzén barfuß auf den üfentlichen Plätzen, sie ge- 
berden sich genau wie Fastende, haben aber das Ansschen van 
Trunkenen‘ Wir erfahren hieran zunachst, daß. die untiochenischen 
Juden, von denen Uhrysostomos spricht, an Fasttagen auf den 
öffentlichen Plätzen tantten; offenbar gehirte dieses zu den Bräuchen 
des Fasten, Da nun bekanntlich Tasten- und Truuerbrauche sich 
fast ganz decken, haben wir hierin unsern sp ond den syrischen 
some zu sehen und auch asverdazia wird darauf hinweisen.’ 

Soll diese Erklärung des Stammes es als springen, hüpfen, 
in allen ihren Veilen als richtig anerkannt werden, so muß auch die 
biblische Bedeutung: höhnen, spotten, sich ohne Zwang aus dem 
ermittelten Grundsinne ableiten lassen, Nun lesen wir in der Tat in 
Erechiel 25, 6: nett note Se cess sexe Ses reer os ee Tr er 
daß Schadenfroude und Hohn durch das Schlagen der Hand und das 
Stumpfon des Fußes ansgedrückt wurden, und es ist das Stampfen 
durch dasselbe Wort bezeichnet, das Ulla aus Exechiel, 6,11 als Be- 
log für Ses step angeführt hat (oben Seite 167). Heißt 257 stampfen, 
so orklirt en sich ohne Selwierigkeit, daß derselbe Stamm für Höhnen 
gebraucht wurde; und es ist nicht nur ganz gut möglich, sondern 

+ Ob much dio Moldung in by Ta’anith 25* unten: ‚Lori — ein pallistinischer 
Lehrer um 0 — vorfigto cin älfontliches Farton, aber es kam kein Bogen; ila 
sprach er: Horr der Welt! du hast dich. in deine übe enrückgmogen word erharmat 
lich deiner Kinder nicht; hierauf regnete en, aber Levi worde lahm‘, dahin au 
erklifren jet, daß Levi durch das Hlipfen beim Fstungotienlirumtn "ich deu Pail 
vetlotste? Fir die Sache ecThet jet a2 ohne Bedonwng, dab an derselben Stolle und 
in hb. Megilla 22° für seine Libmung elo andero Veranlassung angegoben. wird, 
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auch sehr wahrscheinlich, daß die älteste Bedeutung stampfen ml 
hölmen ist, dann durch. geringe Alischwächung: hupfen, tanzen, dem 
Toten, der Braut, dem Könige, Gott — alle vier sind Herrsvhes — 
huldigen durch Tanz und Geberile, und zuletzt die Geste der Hand, 
dirch welche Trauer und Huldigung ausgedrückt wurde,' Und da 
kann ‘auf Proverb, #, 18 hingewiesen werden: sme roma Sa sa TTP 
‚pass wo, wie der ganze Zusammenhang. lehrt, das Wohnen des 
Frevlers geschildert und das Schlagen mit den Füßen® als bezeich- 
nender Zug desselben hervorgehoben wird.” 

Um den Übergang der Bedeutung von 645 stampfon und tanzen, 
«ur Geberde- der Häindo zu erklären, ist es notwendig zu beachten, 
daß die Hände sowohl beim Hölnen, wie bei der Huldipung vor 
der Brant und dem Toten beteiligt sind. Bei der Trauer haben wir 
sv in der Zusammetistallung Ulla's in b, Moéd kat 27° 5 ei 
a pout na a sr Sree rs mee. one ove Sp ost (Tor, 
Mosd. kat. a 17) bereits gesehen; denn mes heißt mit der Hand 
schlagen: Es ist dusselbe, wie in dom angeführten Sate Kivavh. 6: 11 
Tess mon und dient in Jonathans Targum zu Numeri 24, 10 zur Über- 
setzung yor rea re pect, vou as Se az zn in Evech, 21, 19 und po 
mnt: in Eyech, 26,6; os ist sonach ohne Rücksicht auf dic Verschie- 
denheit der ers Empfindungen bloß die Übernetzung von 
schlagen («. Jerem. 81,18, Exech, 21, 17), In der Mischna Moöd kat, 
m 8.9: ‚Die Frauen dürfen am Halbfeste meas xb Sax nore, RB. Ie- 


' Vel. bie das Relief daratellend die Obktin Atargatie-Derketo In Ihrem 
Halo, nngeben von alt [kr über ihrem Fehblteitt klagenden Frauen bei Prima, 

# Vel, bleau Derek erep 1 nach der Lesoart im Jalkat Makhiri zu 90 528: 
he ee ts) cer ST tee Den score sept errs perett paces core stent 
ran ba epee se eet Se en wa Her Höchsmt alch in eluer Öle der Hinde und 
im Stoben mit des Fitflen Aubert Vel. auch alGaslli (bei Goreme, in Uskrr 
Momdtechri?t 1AM), ac, 388), dee litt Namen dee Prophoten anitteilts Seid dew 
Sater and Chrivten nicht Shatiehy der Graf der Juden toseteht jew Dielen mit dew 
Fingern, dor der Christen im Daten alt den Händen. 

2% dtstte einem gane anderem Gedankenkrele angehliren, dal calcare, das 
eigentlich anf etwas treten heißt, aueh verachten bedmuimt. 
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mael sagt: die der Bahre nahestehenden mreee. Am Neumondstage, 
am ‘Tempelweihfeste anil an Purim puspe xd Sox messi rire; ist 
dur Toto bestattet meses x mupa xb. Was ist us? Wenn alle gleich- 
geitig anstimmen; 727 dagegen, wenn eine anstimmt und die anderen 
einfallen’,’ ist von den Frauen dio Rede, die an der Bahre und am 
Grabe: nach erfolgter Bestattung Klagelieder vortragen, letzteres 
wahrseheinlich in derselben Weise, wie heute die Frauen der Mo- 
hammedaner in Paltstinn (siehe 8. 172, Note 2). Sie schlagen hei der 
Totenklage entweder ilie Hände zusammen oder init denvellen irgend 
einen Körperteil. Ähnliches berichtet Wurusavses (Reste arabischen 
Heidenthuma 2, 181) von den arabischen Fimosn der alten Zeit im 
eleichem Falle nach dem Begrälmis: ‚Sie serreißen deu Busen ihres 
Gewaniles, sie klatschen in die Hände und schwenken dunkelblaue 
Tücher; sie zerkratzen Gesicht und Brust und schlagen sich mit 
Schuhen die Haut wund.‘ Das Zusammensehlagen der Hunde findet 
sich außer an den bereits angeführten Bibelstellen in Ezech. 21,22 
spon "nam “ps Sk ‘es ase neo Threni 4, 16 po naw Ss cas por pee 
genswrrpe Nahum 3,19 opop a5 on Too per So ala Ausdruck 
der Freude. Schadenfreude and des Hohns; aber es ist selbstver- 
ständlich, daß die Art und Weise des Zusammeonschlagens nach der 
Empfindung vorschieden war. Daneben ist in Jerem. 91, 18 sw br pee 
und Exech. 21, 17 a Se pee das Schlagen auf die Hüfte als Zeichen 
der Trauer genannt; 8 fragt sich also, was unter mrges au vor- 
stehen ist. In Midr, Kohel. rab, 7, 1.84 sagt der Amorför Samuel 
b. Nalıman von Nabal in ı Sam. 25: m pri.nne be met men ost 
(rms: tee Fe alles trauerte um den Propheten Samuel und Na- 
hal veranstaltete ein Gastmahl Da ist vou der Trmuor nach dem Be- 
eribnie die Rede; es ateht eo und res beisammen, aber worauf mit 
der Hand geschlagen wurde, ist nicht angedeutet, weil ala bekannt 
vorausgesetzt. Andererseits gibt day Targum pede roe sen sap So in 
Ezeoh: 31, 15 mit #855 nes mbr weep coe So: wieder, alle Könige der 
Völker schlagen sich seinetwegen auf die Schultern. Ebenso erzählt 

' Die verschiedenen Lesearien In den uneore Frage wicht herührenden Ein- 
tolheiten der Mischna diehe bel Kannrwowire 





Semah, ax Anfang:' Als R-Elieser starb, entblößte RK. Akiba vor ihm 
beide Hände ond schlug au sein Hora (nach anderer Überlieferung: 
auf seine Schultern]; bis dae Blat atrimto;* nach b. Synhade, u8* 
suhlugs er seinen Körper. Josephus (Antiquif. zvı 10, 7, 329) erzählt: 
Glophyra zerschlug sich das Haupt, als sie ihren Gatten Alexander 
in Ketten sah; und Samuel bo Nabman sagt (Midr, Threni rab. 
Provem, 24 $ 181: Abralum trauerte über die Zerstörung Jerusalem, 
ur weinte, raufte sigh den Bart und das Kopfhnar, schlug sich das 
Gesicht, zerriß seine Kleider und tat Asche suf sein Haupt Auch 
die palästinischon Muhammsdanarinnen der Gegenwart achlagen sich 
bei der Klage auf dem Grabo mit beiden Händen ins Gesicht (S 172, 
Note 2), Aber all dieses entspricht nicht dem Zusammenschlagen 
der Hände oder dem Schlagen der Hufte, die nur Geberden der 
Trauer sind, sondern dir Verwundung des Körpers bur den alten 
Araborn, die eine ganz andere Bedeutung hat; und es ist noch 
nicht klar, was res beim Vertrags der Klagelieder heißt? 


* Einke don Wortiaut dor Stolle bei Dadcı In seinen Zuhriiehern 1 34, Note 67. 

* Es ins nicht moglich, eefbet mit dow hefligsten Fanstachlligen alnh aullmt 
die Schulter blatig ao schlagen: e hand diese tur mit ingen eunin barton Gopen- 
stand geschoben sein. Unter den Kleilungastiicken, die man gewähnlich ankat, 
Algenat wich Liew ¢insig und allein dor Schuh mit aninen harten Bestandteilen, Iw- 
ermilers aber der Holsachuh, din Bandlale, Und in der Tay haben wir die Nachricht 
chen gelsiun, dail sich die dro Toten hoklageniden Arkberituen mit ihren Schnhen 
die Haut wundschlagen. Doni wände nun diy obes beepronhane Heetiommg der 
Baraitha #ntepreclion: miüet “ses Spies whe Sees shee ath (Bulle 189) wer dhe mn Tame 
begloitets Totönkingn vorteligt, soft dabei ulcht div Banidale, sondern einen Header 
sihuh verwenden, well es gefährlich it. Es It auch zx beachten, dail H Akiba 
bei dleser Ballstrarwundung auslaf: dee er an yn rn Elita fiber den Pad 
seines Meisters Filia) os éulepricht dime den arm and eee, oor wird der He 
trauerte ale Vater augusprochne, wie der König ale Here Im pre. Ee int demnach 

nehmen, dal Wie Schläge, die AkibA gngen saine Schulter odor asin Hier 
er dem Tokio dee Kiapelleden fuhren. Wyl, mch din Selbeieerwurndeng der 
Falaia durch Etelnn bei Ereren, Sided 171. 

* Die Klageweiler heilen in Syrinn dio lsttämät = die sich ine Anılita 
schlagen (Warseram, Surische Dirsschtajal "U; ee war wonach dinens Schlagen die 
beasishnsgdste und anfellendate witet den Erwngungen dieser Franon. Ow van auch 
in der Mlselns me tots denalben atsmpewagi wird und wir das: Bohlagen ds Ge- 
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Das Gleiche: gilt vom Schlagen: der Hände ala Ausdruck der 
Freude, das beachtenswerterweise auch mit mes bexeichnet wird, in 
der Mischna Bega v 2. Da wird hinsichtlich des Festtages bestimmt 
rpm whe opees xt orees xb daß Hüpfen, pee und ree verboten: ist, 
und ale Grund wird in b, Bega 36° die Beflirchtung angegeben, 
daß man sich sonst auch das Instrument richten würde. + zeigt, 
daß cs sich in dieser Zusammenstellung. um die Äußerungen der 
Froude handelt! wenn uuch pep sonst nur mit weiber Stumm 
workümmt. Ebenso findet sich neo in jer. Hazıga 1 77% 40 im Be 
richte über die Besclinoldungsfeier don Elida b. Abuja, bei der die 
Oliste, unchdem sie gegessen und: getrunken, pase peess: und mm 
Kohel, rab, 10, 19 sieht Simon b, Lakis Leute auf der Straße pops 
‚rear wofür sie bezahlt bekommen, Alle drei Verba sind von den 
Foldhütern in b. Erub, 104*, ‘Tos. Sabbath xvm 6 ausgesapt, wo zu 
Änßerangen der Trauer keinerlei Veranlassung vorliegt. Beim Tanze 
linden wir res auch in Midr. Numeri rab. 4,20, wo dor Tanz des 
Königs David vor der nach Jerusalem ziehonden Bundeslade (n Sam. 
6,14) nusgemalt wird, go meet ee er ea 
or schlug seme Hände zusammen und schlug. und nef yaios (2). 
Scheinbar ist pes und dss Zussummenschlagen der Hinde verschieden, 
in Wahrleit ist in dem jungen Borichte die Erklärung neben das 
ticht mehr gebräuchliche Wort gestellt worden. res ist da offenbar 
mit #75 ren in Jee, 55, 12, Psalm 98, 8, mit So won Psalm 47, 2 nnd 
a= as in u Reg. I1, 12 idontisch, was allerdings als Beitallsklatschen 
erklärt wird (s. Baermoex), Und so wird auch sp oder es yor dor 
Braut von Händeklatschen begleitet gowosen sein,? falls der Tanzende 


sichten auch im Midrasch ala Trauerssichen angetrofen haben, = kinate in diesen 
Falle Pee trotz dee ohen geduberton Balenken das Schlagen dee Gesichter bodeniou. 

1 Bo auch Rati e- 58. dagegon erklärt ars in I. Sabbath 145" @ Se a2 Tan 
ar $y parece Sse cree ale Auklriok iler Trater, offenbar noch Mom bililischan sts, 
was ToBafoth mit Recht Immlngeln. 

* Zum Gesang den Wael, der Schilderung der Schönheit dor Brant und des 
Bräntigama, welcher vow Chop mit lelelten Mowegungen, leisom Härdeklatsehur 
and sich wlederhulenden Zwlachserufen begleitet winl, führt die Beam am Huch- 
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nicht, wie Ri Jehuda b. Iai und BR. Samuel b. Jighak, Myrtoneweige 
in der Hand hielt, deren rhythmisches Schwingen jenes ersetut haben 
dürfte. Denn eine, wenn auch junge Midraschatelle in Pesikts rab, 95 
bemerkt von Gästen bei dor Hochzeit einer Königstochter me on pet 
uns hm pind am man daß ihr Mund nichts sagte, sie thre Hände 
nicht zusammenschlügen iind ihre Füße nicht tanzten; sie selzt das 
Hindeklatschen beim Tanze vor der Brant als zugehörig voraus, 
Ebenso die noch jüngere Stellt in Pirké R. Eliezer xy, wonach 
die Teilnahme an der Freude der Braut und an der Klage um den 
Toten aus dem Vorgehen der Königin Isebel gelernt werden könne; 
denn diese, deren Haus an der Straße «tand, ging bei dem Anblicke 
eines Brnutzuges auf die Straße ey malen mes nobpe crass nam 
imps und bei einum Leichenzugs er nae res reypat ess anes 
(mors sie schlug die Hinde zusammen, verkitndete das Lob der Brant 
oder des Verstorbenen und ging zehn Schritte mits Aber mee kann 
nicht immer das Zusammensehlagen der Hinde bedeuten; erin in 
jer. Synhedr, n ro" 70 (Hornj. m 47* 44, etwas abweichend “Midr. 
Samuel xu, -ed. Buber 84°) wird erzählt: Als Ro Jojanan ins Lehr- 
haus kam und keinsu Kollegen Simon b. Lula’, der vor dem Zorne 
dis Patriarchen BR. Jehuda m hatte Aichen missen, nicht antraf, me 
(fren ara tro sek. oy ans nen fing er an mit viner Hand zu ‘sclila- 
wen; da fragte ihn der Patriarch: Schlägt man denn mit Einer Hand? 
KR. Jolianan mote mit der Hand entweder auf seine Hüfte oder selne 
Brust, keinesfalls gegen die andere Hand geschlagen haben, da sonst 
die Frage des Patriarchen sinnlos ist. Es scheint, daß es sich om 
den Ausdruck der Freude handelte und es außer dem Hände 
klatächen eine Geste der Hand dafür gegeben hat: es ist wahr- 


söltntaph ainen Tanz anf, Wereeram to ZOMG, xx, 1808, 100i Lier tansen die 
Liliredior welt, wie om Tage wach dor Hochzeit ie den Waal Vortrageniien bel 
Werssserm, Syriecha Drsschöafel Sot: ‚Es baginat pin großer Tond oo Ehren dm 
jongen Paures; dow dazu gesungone Lied beschäftigt eich nur mit demeclben «ni 
dor unvermeldiche Waaf bildet den Hauptinhalt* 

'De Geben entspricht dem Hlipfm oder Tanzen; für mee bat Jalhut zu 
u Heg § 232 =, 
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scheinlich dieselbe, die in der Mischna Bess v 2 und den oben am 
gellhrten Stellen pee heißt! 

Schließlich finden wir ree im Kultus der Heiden und zwar 
eleichfalls in Verbindung mit dem Tange in jer. Sota m 19* oben 
(Numeri rab. 9,48) Da wird die Anbetung des goldenen Kalbes 
ansgemalt und die beiden Amoriier aus: der ersten Hälfte des m. Jahr: 
hunderts sagen: Wer dem Kalbe geopfert, geriiachert und Trank- 
opfer dargebracht hat, wurde vom Gerichte zum Tode verurteilt; 
wer are nee, wurde durch Prüfungswasser, wie cine des Khe- 
hruches verdächtige Frau, geprüft; wer sich bloß im Herzen gefreut 
hat, starb an der Pest? In der Tos, Sabbath vi 2: newer pecs 
sac nn m ne en wird das Tanzen, das Zusammen- 
sehlagen der Hände und das Schlagen mit denselben. vor einer 
Flamine als heidnischer Branch bezeichnet? In einer merkwürdigen 
Schilderung vom Erscheinen der Venus wuf Erden bei Eldad aus 
dem Stamme Dan (A. Erste, Aldad 69) lesan wir: Dart war ein 
großer Baum, gepflanzt in uralten Zeiten, auf denselben steigt (in 
schönste Jungfrau nackt ssc 32 $x a2 za: und schlägt die Hände 
uneinamder und auf ihre Hüften, worauf alle erbeben und aufs Ge- 
‚seht zur Erde fallen. Da haben wir ofenbar nee und pes um- 


1 Damit ist Hieronymus» an Exechlel 33, 33 eu voreleieben, der orzählt, dal 
die duden in Paltetiua zu den Vorträgen Ihrer Lehrer gehen planmungen commovent 
et vocifvrautor er Jactnut manus Hier Ist anier lem Häinlshlatschen noch einw 
aniere Grete der Wilms beaenders bervorgehohen. 

T fin Midrat ha-Gade) au Exod, 11,6 wird von einer Agrpterin oreihlt, dab 
aie, ald ihr einsignr Solın ctarh, sich ein Bild nach der Gestalt dewelben inachen 
Holt wind täglich, nachdem sir gqpesen mul gvtrunken, del) erhob Tee mp. 

2 il. Lawn in Ztüschrift dee Fereinee für Falkekmmla 1 1893, 27 Gbersptet 
nach Laver: | Newhedr, Winters. int S70") pee mit: anf din Behultern echlagen, and 
sieht in der ganzen Angahe der Tollifta den noch int r. Jahrhundert hestandenen 
Branch, einmal in Jahre anf den Straßen Schniterhaufen au errichten, durch welche 
Kuaten wal Mädchen hindurcheprangen, Kinder aber vom Mitten bindurchgeiragen 
warden behnfs Hoinienng durchs Feuer (Tihoodoret Ganest. 47, vgl. Bamuz, Götsen- 
dies 186). In Wahrheit tt von alledem bier keine. Spur, modern int die im 
Teate angeführte Art der Verehrung einer Gottheit, bier der Flame auf dom 
Hausherde 
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sohricben; und durch dieses guttesdienatliche Schlagen dor Hande 
wird der feierliche Augenblick des Erscheinens der Gottheit unter 
den Menschen eingeleitet (vgl. R. Sunn, Religion der Semiten 283). 
Da uns sowohl von den Priestern der Phinizier (1 Rog. 15, 26 und 
Krrre. z. St, und Heliodors Aithioptka ww 17, Porrecomiass, Geachichte 
der Phönizier 220), als auch von denen des syrischen Gottes Elea- 
gabaliis in Emesa (Herodian v 8, 5; 5, All, 5, Off, Dio Cassius xxx 14, 
vel. Monvrwass in ZDMG. 1877, rer Da) Nberliefurt wird, daß 
sie das Bildnis des Gottes im Kultus umtanzten, so beruhen die At 
gaben im Talmud auf Wirklichkeit und zeigen uns, einerseits dab 
der Wortstamm os, der sich pls mit 777 identisch erwiesen hat, 
wach im Opferkult dasselbe bedeutet haben kann, andererseits, daß 
das Schlagen der Hunde aneinander und auf die Hüfte ‚die das 
Tanzen bogleitende Geste der Huldigung war, Da diese und Alın- 
liche Bewegungen der Hände auch das Tanzen der Freude und der 
Traner begleiteten, übertrug man die Beseichnung dea Tanzes auf 
dio Bowegang der Hunde und so heißt op auch die Huldigung 
dureh eine Geste unil die Äußerung dor Trauer durch das Strecken 
der Arme.' 

Ist es nun klar geworden, daß bp ursprünglich das Stampfen 
mit dem Fuße als Äußerung des Höhnens, dann den Tanz beim 
Vortrage der Truuerklage und des der Braut gespendoton Lobes 
bodeutet, so ist noch mit einigen Worten darauf hinzuweisen, daß 
wuder die von Werzsravt beschriobenen syrischen Trauer- und Hoch. 
weitshräuche, noch die von Bawvexerzuoen aus Palästios vorgeführten, 
aber auch nicht die arabischen bei Wersnausnx etwas dem sep ge 
nau Entsprechendes aufweisen. Ist auch nicht zu bestimmen, ob dieser 
Tanz im IHause des Toten oder auf dem Grabe oder wihrend des Zuges 
zu diesem anf dor Straße wd in Verbindung mit der von den Klage 
weiber vorgetragenen Totenkluge aufgeführt und: wo das der Brant 
tanzend gespendete Lob gesprochen wurde, so tritt die Tatsache klar 

fy jet neh hesonters zu beachten, dah op, wie =, jn seiner allem Bo- 


duutung mit cee, dagegen Im jligeren Enriehtet, wo diese lierelte werblaDt ist, milt 
tem Akkuugtiv der Pere werten Ist, 
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hervor, duß beides Sache der Manner war; denn von Frauen ist im 
Zusammenhange mit c++ nirgends die Rede. Dagegen ist die ‘Toten- 
klage mit allen ihren Einzelheiten therall Sache von Frauen und 
'Werzsrns (298) bemerkt nur noch, daß: man in der stildtschen 
Klage nicht selten hinter der Vorsiingerin der Klageweiber auch die 
Männer im das Basin stehen und sich mit beiden Händen den Hart 
ranfen sieht Die oben aus der talımudischen Literatur angeführten 
Tatsachen gehören nach Galilia und knlipfen sich an den Namen 
des Ro Jehnda b. Tal in Usa; aber es sind threr zu wenige, als daß 
wir schließen dürften, der os sei eine galiläische Bitte gewesen und 
cho habe dort die Bedeutung des Lobens gewonnen, Unmsoweniger, 
als nuch das Syrische die Wurzel mit derselben Bedeutung hat und 
nicht der mindeste Beweis dafür vorliegt, daß sie hier ein Fromil: 
wort ist; während arab. i in der speziellen Bedeutung: „Den 
Künig preisen‘, bei Boladori ein frühes Lohnwort zu sein schemt. 


(Cher die armenische Version der Weltehronik 
des Hippolytus. 


Als ich vor einigen Jahren an ein. detnilliertes Studinm des 
Textes der ‚Geschichte Armenions’ des Moses von Chorene ging, 
zum Zwecke der Erkenntnis von deren wirklichen Quellen, wie 
such um hierdurch zu einer endlichen Lösung der damit verbundenen 
wichtigsten Fragen beizutragen, — niimlich über den Grad von 
deren CHaubwärdigkeit und über die Zeit ihrer Abfassung, — gab 
ich im Jahre 1896 dio Ergebnisse meiner Studien heraus; welche 
dio Hälfte des Werkes des arınenischen Historikers umfaßten, Jützt 
nun, da ich den Druck dos zweiten und Jetzten Bandes meiner 
Untersuchung fiber Moses beginne, möchte ich, vor dem Erscheinen 
dieser Arbeit, über einen interessanten Fund beriehten. 

Als ich in armenisehen Handschriften nach Spuren. dea Afri- 
cusus und Hippulytus forschte, welche von Chorenatz im 13. Kapitel 
Jes zweiten Buches erwähnt werden, bei Gelegenheit der Geschichte 
des arston Artasches, stie® ich in der Bücherei der ehrwtrdigen 
Vitor dos venetianischen Mechitharistenordens auf eine kleine Hand- 
schrift, welehe folgenden Titel trug: ‚Des Moses von Chorene und 
dns Andreas’ (soll heißen — Chronik). Dieses Werk ist nun bisher 
noch gar nicht untersucht worden, obwohl dasselbe den Spezialisten 
nicht gans unbekannt war, Ich war angenchm überrascht, als ich 
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im weiteren Verlaufo dieser Schrift eine wärtliche Übersetzung 
der bekannten lateinischen Bearbeitung einer Weltehronik (‚Liber 
generationis‘), welche dem Hippolytus von Rom ! zugeschrieben wird, 
fund. In Betrachtung der Wichtigkeit dieses Schriftstlickes nicht nur 
fir die armenische historische Litteratur, sondern besonders für die 
byzantinische Chronographie, bereite ich dessen Druck var. Doch 
halte ich es nicht für unpassend, schen jetzt auf dieser verehrten 
Versammlung einige Nachrichten darüber. zu geben. 

Die Handschrift trägt, wie gesagt, den Titel: ‚Des Moses. von 
Chorene und des Andreas‘ — nach der venetianischen Version, und 
‚des Moses von Chorene, des Andreas und des Ananias Schirakatzit — 
nach der Version, der Patriarchatabicherel von Etschmiadzin, wie 
ich aie selbst dort durchgesehen habe. Dieselbe, geht von Adam 
und desen ersten Nachkommen bis auf Noah, mit Bezeichnung van 
deren Geburtsjahren und der Lebensdauer jedes einzelnen. Diesor 
‘Teil der Handschrift, welcher zwei Seiten (in meiner Hanidschrift) 
umfaßt, ist aus einer Quelle entnommen — dem Moses von Chorene, 
Dirauf folgen, schon aus andrer Quelle, dem Andreas, die Nach- 
kommen der drei Söhne des Noah — Sem, Ham und Japhet, mit 
genauer Aufzilhlung aller von ihnen abstammenden bekannten Vulker 
und Stämme und mit -Angabo der Länder, Inseln, Flüsse, Berge, 
wit ehenso, welehe Vülker eine Schrift besaßen. Darauf wird, an- 
zefängen von Pluler, die Aufzählung der jüdischen Patriarchen fort- 
gesetzt, ebenso der Richter, Könige und Propheten — mit den zu- 
gehörigen historischen Daten — bis zur persischen Unterwerfung 
unter Kyro« Dieser Teil, welcher fast zwei Drittel der ganzen 
Handschrift nınfaßt, hat oben wörtliche Ähnlichkeit mit dem 
‚Liber generationis® des Hippolytus nach der Ausgabe von Dinnonr, 
Seite 410—416, jedoch ohne jede Erwähnung des Hippolytus,, Dabei 
int &= interessant zu bemerken, daß in demselben "Teile, im. latei- 
nischen Texte, im Vergleich zum armenischen, in sechs Fällen sich 
fehlende Zeilen finden — gezählt von drei bis acht — hauptsiiehlich 
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aus don Ereignissen der griechischen Welt; diese Zeilen werden 
auch vou Syneellus an den entsprechenden Stellen angeführt, als 
von Africanua entlehnt. Auf den Africanus beruft sich uch on 
einer der erwähnten sechs Stellen. die armenische Schrift. — Aber 
schon von Seite 419 an, tnd zwar vom Verzeichnis der persischen 
Achimeniden an, vermindert sich die Abulichkeit des ‚Liber gene- 
mticmis‘ mit. dem armenischen Toxt in bemerkbarer Weise. Im 
ersteron folgan bekunntlich nach dem Verzeichnis dor Achiimeniden 
blosse Namen — ,Nomina ereaturac’ — von Adam, ,Prophetarum 
nomina’ — ebenso von Adam an, ,Nomina regum’ — von Saul an, 
‚Nomina saverdotum! — von Aaron an: Hierauf folgen Verzeichnisse 
der figyptischen Könige — der Piolamäor — von Alexander an 
and der römischen. Kaiser von Augustus in bis zu Alexander, Solin 
der Mammia (im Julre 224). Dns ‚Liber generationis’ endigt mit 
der Aufethlung der ,Nomina regum Hebraeorum‘ mit der Bezeich- 
ung jhror Kegierungsjahre; 

Die armenische Schrift; welche das ‚Liber generationis®, wiv 
reset, you der 41%, Seite an verläßt, vor dem Verzeichnis dor Achi- 
meniden, führt eben dieses Verzeichnis, wie auch das damuffolgende 
der Ptolemier van Ägypten, ziemlich abweichend an von der Dar- 
stellung des Hippolytus and berührt sich andrerseite sowohl in diesen 
Punkten, als auch in der weiteren Darstellung mit der Chronik des 
Eusehins Hierauf folgen im armenischen Texte Abschnitte, welche 
im latoinischen fehlen, und zwar: Aber jüdische Herrschor von Jesus; 
dem Sohne den Josedek, bie Avistobulus und Alexander, ‚welche 
Hohepriestor waren und zugleich Könige‘, über den Unterganie (des 
jüdischen Reiches, din Erhebung des Horodes, die Errichtung des 
römischen Kaiserroiches von Julins Cisar und Augustus, unter 
welchem Christus geboren ward, und ebenso Aber die Predigt Christi 
nach den Worten des Phlogon und des Josufas (Flavius), welche 
mit dem th. Jahre des ‘Tiberius zusammenfällt; hier eind auch ver- 
schiedene evnchronistische Daten angeführt, welebe demselben Jahre 
angepaßt vind. Obwohl das Verzeichnis der eömischen Kaiser sich 
such im Inteinisohen Texte befindet, so wird dasselbe doch hier 
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bis zu Alexander, dem Sohne der Münıman geführt, während die 
armeniche Schrift das Verzeichnis bis zum vn. Jahrhundert fortsetet, 
und zwar bis zum byzantinischen Kaiser Heraklius (610-840). Die 
armenische Handschrift schließt gleichfalls mit dom im lawinisehon 
Texte fehlenden Verzeichnis der persischen Sussahiden yon Ardeschir 
his anf Chogran den zweiten Parwix (500.— 28], 

Aus dem angeführten kurzen Überblick ist deutlich zu erschen, 
daß unsere: Handschrift wirklich auf Grand dreier bestimmter 
Quellen hergestellt ist, nnd zwar: des Moses von Chorene, dea An- 
dreas und des Ananias Schirakatzi. Die Entlehnung ane Moses vou 
Mhorene (1, 4) oder aus einer von dessen Quellen, ist wenau in der 
Handsehrift selbat ‚beweichnet: dies ist der zwei Seiten umfassende 
Anfang (nach meiner Handschrift) über Adam and dessen Nach. 
kommen bie auf Noah inklasive (mit ciner ebenso ausführlichen Dr- 
trachtung Uber Enos und Noah), was vielleicht spaterhin zu der be 
reits vollendeten Schrift des Andrens hinzugefügt worden ist, als 
dazu passende Einleitung. Der dem Andreas zugehürige Teil be- 
ginnt mit der Aufzuhlung von Noahs Söhnen; hierbei aber ist es 
fraglich, wo derselbe schließt und wo, fulglich die dritte Quelle, 
Annsias beginnt Wer aber ist jener Andreas? In armenischen 
historischen Werken,' während der Zeit des Kaisers Konstaniine 
(star 561), wird oin gewisser Andreas erwähnt, ein Bruder des 
Bischafs Maln)gnos, welcher einen Traktat tber den Kalender schrieb, 
der im Jahre 852 begann; nach den Worten des Asolik hat Uyrill 
von Jerusalem an diesen Andreas über die Eirschoinung des Kreuzes 
geschrieben. Oben haben wir die wörtliche Ähntielikeit von zwei 
Dritteln des armanischen Werkes mit dem ‚Liber genorationis* des 
Hippolytus bemerkt. Diesen selben Teil halte ich für ein Eigentum 
des Andress, welcher, augenscheinlich, einen Auszug nus dem Ürksi- 
hale der Weltehronik des Hippolytus hergestellt hat in der Mitte des 
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ry. Jahrhunderts. Andrerseits hat dieses Werk des Andreas ans. dem 
Griechischen ins Armenische übersetzt der bekannte armonische 
gelehrte Mathematiker und Astronom des yır. Jahrhunderts, Ananias 
Schirakatzi, indem er dabei von sich aus die oben erwähnten, mit 
der Chronik des Hippolyins nicht übereinstimmenden und dort 
ganz fehlenden Teile, hinzufügte, darunter auch das Verzeichnis 
ler persischen Sassaniden. In der Tat, stimmen die synchronistischen 
Daten über die Regierung des Heraklius und des Uhosrau Parwiz 
vollständig zur Zeit des Schirakstzi; auf den Schirakute, als den 
Verfasser des uns hier beschäftigenden Werkes, deuten auch Sprache 
und Stil des Workes, 


Anzeigen. 


La Khasradjyah, Traité de Métrique Arabe par Ali EI Khazradji, 
tradmt of commenté pur Rewe Basser. Alger 1902. — xm + 
181 5S., Br, 


Das Gouvernement Général de I'Algérie hat seit 1898 die 
Horanagabe, Übersetzung und Erklirung einer Serie von arabischen 
Werken unternommen, in der die vorliegende Publikation des un: 
ermlillich tätigen Direktors der Eeole supérioura des Lettres in Algier 
die zehnte Nummer bildet. Der ersten Nummer dieser Sammlun? 
war die Bezeichnung vorgesetzt: ‚a (usage des Cours d’enseignement 
supérieur mnsilinan’ Diese Angabe ist bei den weiteren Banden 
wegenblinben, wohl avs dem Grunde, weil man, wie din Tatsachen 
zeigen, dav Programm erweitert und die Sammlung anch auf soleho 
Werke ausgedohnt hat, die nicht speziell zum Zwocke dea Ge 
brauches bein höheren Unterricht der Mulummedaner bestimmt 
sind. Die von Basser in dem vorliegenden Buch nnternominene Be- 
arbeitung and Erlitaterung eines im Unterrichtsgang der Muham- 
medaner beliebten main der arabischen Metrik will wohl beiden 
Zwecken dienen: als Lehrbuch für den einheimischen Unterricht 
und als Hilsbuch für weitere gelehrte Kreise; die an der ara 
bischen Metrik interessiert sind. 

Diese Wissenschaft ist, nach der arabischen Tradition, bekannt- 
lich von Challl b. Ahmed al-Parahidi (+ gegen 170—5 d. H), 
dem Lehrer des Sibawejlil, der sich auf ihn im Kitäh sehr hinfig 


beruf, begründet nnd ausgearbeitet worden. Er selbst soll schon 
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zur Darstellung. der metrischen ‚Ströme‘ (das arabische „= ‚Vers- 
maßgattong‘ wird von den jüdischen Metrikern, die es Ubernemmen, 
iimer mit “3 Wborsetat) die Figur konzentrischer Kreise (Pl) an- 
cowendet haben. Die Anwendung dieser Kreise ist zumindest ans 
dor allernitchsten Zeit nach Chalil bezengt. Bereits in der Hand 
des Ibn Munäulir, Zeitgenossen des Abi Nuwis, sehen wir ein 
Shep pe Dual (Ag. xv, 15, 9 v. 1), das sin einfültiger Gegner tes 
Dichters so seltaanı findet, daß er es für cine zindikiache Schrift 
halt und gegen den Besitzer, derselbon onf Grumd dieses „lefter‘ 
die Anklage auf Ketzarei erhebt. Die Zeit war fr solehe Angebomi 
besonders geeignet, Im x Jahrh. sind die sl Sly hereits elwas 
vollig Feststahendes, 3. Kasdil ichwän alsafi (ed. Bombay 1205—6) 
194, tov. u. 

Das inotrische System deg Chalil hatte bald wach seinom Ent- 
stehen manche Kritik zu erfahren. Unter den Philologen scheint der 
Baerenser ul-Achfaä; dor Mittlere (F Anfang des am. Jahrh, d. EL) 
in seinem Kitäb nl-‘araid (Frtom,, Gr. Schulen 63, nr. 5) andere 
"Wege beschritten xu haben, Wir Iören wenigstens von einer nnn hi 
thetischen Gegenüberstellung der beiden Systeme ts cs! ur 
ee hte) ee Q's (Makkar ı 920), Sem Werner 
kufischer Zeitgenassn Barzach al-‘Aridi verfaßte neben anderen 
metrischon Werken nin 4b te all is (Fihriet 72, 10 1F), 
während Resin al“Arddi, ein Schuler bines unmittelbaren ‚Jüngers 
den Chalil, die durch diesen festgesetzten Schemata mit vielen 
Sunderbarkeiten verkünstelte (Az. vı, 11). Unter ‚den Dichtern or- 
alle inan von Abn-l-Atähija, daß er sich: nicht den herkömmlichen 
Metren anbequeimen mochte, „Lech hin grüßer als die Metrik’ sugte 
er (Ad, 191). Wort. die philologisohe Opposition gegen Uhulil 
bestand, können wir mangels an positiven Daten ebensowenig er 
sohliößen, win wir auch nicht wissen können, welcher Art die Ein: 
wendungen sind, welche Vertreter des Kalim, ane ihrem spekulativen 
Gesichtspunkte, gegen die Chalilische Metrik erhoben haben. Solehe 
Kaläm-Kritik wird es wohl gewesen sein, die der Theologe: Abu-l- 
"Abbas ‘Abdallah ol-Nadi (Ihn Sirtir) ana Anbar (+ 29%) an dem 
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Werke des Chalil übte; dies scheint aus dem dunkeln Text, Mas hdl, 
Marie vr 882 zu folgen; vel. ZDMG. xxx: 546: ‚mit der Kraft 
der Kalkm-Wissensehnft ....,. erhob er Bedenken sogen die 
Gesetee der Motrik‘, Dio Metrik wurde jo unter den propiiden- 
tischen Disziplinen der Philosophie behandelt (lchwän -al-gafi ed. 
Bombay 4,98} und in diesem Sinne haben auch al-Kindi, sowie 
Tabit b. Kurra (Ibn abi Usejbi'a 1, 250, 11 cosy) si WS) diese 
Kenntnis in den Kreis ihrer Forschung einbezogen. 

Völlig absprechend hat sich einmunl Gabi in einer Anwaudlung 
von Skeptisisnms über die Metrik ausgesprochen: sie sei ‚eino neu- 
modische Wissenschaft, cine geistlose Kunst, eine zerstlekelie Manier, 
eine unbekannte Rede, die den Verstand ohne Zweek und Nutzen 
mit lauter „mustaffilun und Fattilun® bellistigt®: als oly. „ie se 
crt Jade Jeitu Joell u lt ply ade a I 
pes 7, 36 Ss (boi Ani, Zahr al Adäb, n, 260). 

Wie Philologen und Scholastiker #0 luben auch Musikihöwretiker 
das Schema dea Chalil mcht tadellos gefunden, Dies erfahren wir 
zumindest von Alfäräbi, der in einem jetzt nicht mehr vorhandenen 
Werke die Theorien des Cholll, al-Kindi, TAabit w o einer Kritik 
unterzow. (Laxp, La gamme arabe, Actes da yılm Congres internat 
its Orientalistes, Leide 1883, Section sémit. 49). Noch viel später 
hören wir von cinem Gegensatz awischun due da} und EDEN 
in der Motrik (Makkari no, 408), 

Das metrische System des Challl Int den Sieg über alle bo- 
miingelnden Bestrebungen davongetragen, was auch daraus zu er 
schen ist, daß die leteteren nor mehr als libliographisehe Tatsachen 
orwähnt werden können. Die Metrik selbst wird aogar zuweilen, 
namentlich in Büchertiteln als ,dio Chalil’sche Wissenschaft 
(il ale) bersinlinet, Vgl x B. Leiden? nr, 276, Im x. Jahrh. al. 1. 
erzählt "Abd al-Gani al-Nibulsi in seinem Keisewerke al Hakikat wal: 
minghs nus Medina: (metall (oid) oO) ae... Kae LU nl 
Las) deg edle JE el cil nal ple Ries 
ee eis (Leipriger Handachr, 
DO. nr. 362, fol. 412°), 
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Diese Literatur hat seit Chalil bis in dio aflerneucste Zeit 
immerfort große Piloge genossen (Basser vi), Zu leichterer Einpri- 
gung der Subtilitäten dieser Wissenschaft sind Ihre Grmndzüge 
häufig in Denkverse gefasst worden, die jedoch durch die Knapp 
heit ihrer Andentungen den Schärfeinn derart auf die Probe stellen, 
daß sie in der Regel eine Reils von Kommentaren veranlaßten, 
oline welche, der Sinn ganz verschlossen wäre, Das berillmteste 
und am reichliehsten kommentierte Lehrgedicht dieser Literatur 
ist die unter dem Titel 25, pal ole tee be 
kannte mangima in 97 Tawil-Distichen vom Andalasier Dijä al- 
din Muhammed al-Chaxraft (vu, Jahrh,. d, H.), deren Bear- 
livitung den Gegenstand vorliegender Publikation des Herrn Wasser 
bildet In seiner Einleitung weist der Verfasser in 29 Nummern 
den Bestand der Kommontarliteratur nach, die sich an dies Lehr- 
gedicht aii hat. Ther Text ist kein Neuling in unserer euro 
päischen Lit ; bereits 1642 hat Ihn Goanaesons in Rom publi- 
ziert. Im > N dient dio Kasida Uhazragija ale Textgrmd- 
lage im Unterricht der Meirik und ist als solche in die Mutün- 
Anthologien aufgenommen. Mit Zugrundelegung eines solchen in 
Kairo gedruckten Textes und mit Berücksichtigang der in den Kom- 
mentaren beseugten Rezensionen gibt hier Horr Basser einen kritisch 
revidiorten Text des Lehrgedichtes, den er mit einer korrekten 
Übersetzung und sehr nusgiebiger Erklärung begleitet, durch welche 
ilio rütsnlartige Natur des in allerlei Dunkelheiten und Raffinements 
schwelgenden vorsifizierten  Kompendiums. des, Chaxragt erst reoht 
zutage trit Durch zwocknäßige Disposition lat der Verfasser die 
Übersichtlichkeit in lbbticher Weise ermöglicht. 

Jeder kennt aua den früheren Publikationen die gewaltise 
Belesonhoit Bassers und die lehrreiche Art, in der er die der Be 
arbeitung ntitersugenen Texte reichlich mit Guellennachweisen und 
Parallelatellon zu dokumentioren gewohnt ist, Diselbe erfahred wir 
auch hier an den in dew Erläuterungen herangezogenen Belegversen. 
Allerdings tut er, unseres Erachtens, in dieser Beziehung manchmal 
des Gnten auch mehr als nötig, wie wenn: ar anch bei so bekannten 
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Versen wie die Anfangszeile der Mu‘allska des Imro-ul-Kaje (p. 147) 
eine ganze Seite Liternturnachweise folgen lit; dasselbe gilt auch 
von einem Verse aus der ‘Parala-Mu allaka (p. 57), oder einem Verse 
der M. des ‘Antara (p78) und des Lebid (p. 132), Hmgegen wäre 
hin und wieder der Hinweis auf die Verfasser einiger im Kommentar 
angeführten Verse zu ergänzen, Der p. 49,8 von. angeführte Vers 
2 Sole eye es! ist natiirlich nicht von Farazdak. Bei Ihn al-Sikkit 
448, 9, Asma’ijjät ed. Anuwanor 2, 5, Chia. ad. wv, 157,8 vn. L.A 
3.9. ose u, 996 wird er vom vorislamischen Dichter “Adi b. Halt 
sitiort; auch aus dem Diwän des "Ali wird er angeführt (Zeitschr, für 
die Kunde des Morgent. u, 196). Buhturi bringt ilın in seiner Hamäsa 
(Leiden Handschr, Warsen 589, fol. 411) von (ili b. “Abd al- 
Kuddüs, Anwendungen einzelner Phrasen des Verses finden sich 
atch in der Traditionsliteratur, 2. B. Mnanad Aluned vı, 69 „Hr +e 
Si, was ZI al chee, by fl al few oil 
aad} J oo eo Leah as AU! TDrahabi, Tadkirat al-huffiig 
(ed. Haidarabad) 1, 848, COV eh) BASEL dead ps 
Anlin Yu Alb Vy ane SA, Der Vers muß also jedenfalls eine 
alte Seritens sein, dem man in der religiösen Literatur eine fromme 
Wendung gegeben hat, — 74, 5 v, u. ist Huf. 8, 20, wo das erste 
Wort 15); desgleichen 80, 17 ibid. 5,14: — 139, 18 anonym Ag: xvi, 
86, 8. 

Besonders kann hervorgehoben werden, daß der Verfasser be- 
strebt ist, durch die init Hilfe der Parallelytellen konstituierte ur 
apriingliche Geatalt einiger Verse die Irregularität 2 tilgen, für 
welche sie bei den Metrikern als Beispiele angeführt «u werden 
plagen; sehr schön. ist ihm dies bei-einigen Versen, die man als „>> 
Exempel zu benützen pflegt, p. 40 ff. gelungen, — Einige Klemig- 
keiten: pi 7, 1 et se... zu dem ersten Halbvers zu giehen; 17,5 
ist das > des lotztau Wortes zu tilgen, dieses selbst zu übersetzen 
‚qui est purilis’ (passiv): el, Basser het dem Buche p. 1585 —164 
einen Heißigen Nachweis der Varietäten der metrischen Schemata 
beigegeben, dor sich nicht bloß auf die bei Chazragi behandelten 
Formeln erstreckt; ferner zwei Indices, den einen für die angeführten 


192 Sauourı Krauss. 


Dieliternamen, den anderen für die im Buche vorkommenden termini 
tochniei der Metrik, Auch dadurch rignet sich dies Buch als bratclı- 
bares Hilfsmittel für Fragen der arabischen Metrik und wir zweifeln 
nicht, daß os bei solchen Studien gute Dienste leisten wird. 


Rudupest, Februar 1908, I. Gornenmm. 
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Sasımı Keaves, Griechische und Lateinische Lehnwörter im Talmud, 
Midrasch und Targum. Von —, mit Bemerkungen von Imraxter 
Low, Teil (1898) zum + 9503, Teiln (1894) x + 888 5, 


Die Konstatiorung griechischer Fremdwörter im Jüdischen geht 
in die talmudiache Zeit zurliok. Einzelne wertvolle Identifikationen 
aus der Zeit, wo beide Sprachen lebten, haben sich in den Kom- 
mentarın KR. Cuaxanets und sonst, ans gaonlischen Quellen und 
alter babylonischer Schultradition stammend, erhalten. Wesentlich 
bereichert wurden die nlten Angahen durch neue, eindringende 
Forschung erst durch Sacım (1862. 1864), Das große Wörterlmeh 
Levys bietet, ao ziemlich alles früher Geleistete zusammenfassend, 
muinches Gute. Einen meist nubrauchbaren Wust griechischer Iden- 
tifikationen hat Kontur gusammongetragen, den auf diesem Gebiete 
ebensowenig philologischor Takt leitete, wie in seinen mar ganz ans 
nihmeweise brauchbaren arabischen und persischen Idantitikationen 
für Wörter des Jüdischen. 

Diesen Versuchen gegentther bedeutet nun dae Kuavee’sche 
Work einen großen Fortschritt der Forschung. Zunichat versucht 
Keates im ersten Teile, der Grammatik, eine systematische Dar: 
stellung der Wandlungen, denen die grivehiseh-lateinischen Freml- 
linge im jüdischen Munde sich unterwerfen mußten, um sich in Laut 
bestand und Bedeutung dem Bedieinisse der nouen Heimat anzu 
passen. Die Arbeit ist ein sehr ernster, schtungswerter Versuch, der 
munches Gute zttage fördert. Erfolgreicher, wäre sie geworden, 
wenn der grammatische Teil nach dem lexikalischen und der nb- 
schlioßenden Feststellung der Identifikationen durch den Verfasser 
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und seinen Mitarbeiter erschienen wäre. Das selbstgepriifte Material 
wäre sicherer, bedentend weniger, die Ergebnisse verläßlicher und 
das ganze Buch knapper geworden. Tech glaube nicht zu irren, 
wenn ich behaupte, daß der grammatische Teil, Laut-, Formen- und 
Bedeutungslehre statt der 20 Bogen des ersten Teiles auf der Hälfte 
der Bogenzalil erschöpfend und übersichtlich hätte behandelt werden. 
können, 

Ihesom sowohl als dem zweiten: Teils liegt cine naher er- 
echiplende Sammlung und Sichtung des in Frage kommenden Ma- 
terials augrunde. Der Umstand, daß die Lesikographen außer den 
Angaben des Aruch meist nor das. Material Levrs verwerten, 
machts wine erneute, sorgfültgee Durvhinusterung der Quellen, des 
weitschichtigen jüdischen Schrifttums dar Tradition, notwendige und 
Krayss hat diese Aufgabe mit großer Ümsicht gelöst: Die zu den 
letaien, in neuester Zeit herausgegebenen Publikationen Bunnas und 
andorer horab verfalgt er die Texte mit wachaamem Auge und 
bringt so den zu behandelnden Stoff in solcher Fülle und — so weit 
c# alıne Handachriften geht — in sulch kritischer Sichtung xusammen, 
daß schon diese Leistung allein die höchste Anerkennung verdient. 

Die hervorragendete Leistung des Verfussers ist aber die aus- 
dricktichy oder stüillschweigendo Abweisung all dor mnssenhaften, 
vollkommen unkritischen, aller philologischen Methode spottenden 
ldentiikationen, dle seine Vorginger — hominn sunt ollioaa — suf 
gehänft haben, Die talmudischo Lexikographie krankt an kritik- 
losen Kombinationen, da ihre Pfleger entweder jeder philologischen 
Zucht ormangeln oder oline cingehendes Studium der Texte, mit 
fremden Wörterbtichern ausgzertistet, drouf loskombinieren. Das Er- 
olmin it der Wust wilder Identifikationen, mit dem Kaeanss. Ab» 
rechnung halten anuBte. Hier liegt das Hauptverdienst des zweiten 
Peiloe seiner Lehnwirter, in welchem die grischischen und. Intei- 
nischen Fremdlinge in alphabetisoher Folge ihrer semitischen Ver 
klaulung untersucht werden. Darin, was Keaves stillschweigend gar 
nicht aufgenommen hat an Wörtern, die #. B. Kouur mit griechischen 
Würtern kombinierte, und in den Identifikationen, die er zurkekweist 
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oder in der Auswahl, die er unter deu früher vorgeschlagenen trifft, 
steckt cin schweres Stick Arbeit’ Weniger reich ist das Ergebnis 
les Werkes, wenn wir die positiven Resultate, das ist unwider: 
spreehlich richtige, eigens, neue Identifikutionen, überblicken wollen. 
Ex hat Sch trote der großen Masse von Schlacken in den Arbeiten 
früherer auch vieles Brauchbare gefunden, da manches anf der 
Hand liegt und manches — namentlich von Sacns und Levy — 
such: glücklich gelöst wurde, Doch zeigt der Verfasser, daß or 
durchaus auf selbständiger Forschung fußt, darch manche schine 
Identifikation, die entweder ganz nen ist oder doch alte Lösungen 
rennuer priizisiert. Man seho — um einzelnes herauszugrrifen. — 
beispielsweise Algımal 222, Imtwe% 138.601, “Acodysts 127, Haaren 
210, Iimzps B12, Oahasın 534, bewareig 266, wrptm GOB, aim DSB, 
vomeh BOL. BBO, Sxpdeyce BOS, Mibuph 302, Malaxc: 340, *ulkıy 826, 
menü 63, *ponds S28, Sevapeedy 566, ‘Oorpanlin 99, Harper 408, 
siupeyis 376, sige 85, dimissus 205, 604, encomma 417, mocous 528, 
fibertitasig, ja irreführend ist es, daß Kaauss jedes Schlagwort 
s0 transekribiart, ala ob es gerade für die so ausgedrnekte Aussprache 
irgend eine traditionelle oder wissenachaftliche Begründung gäbe, 
Den zweiten Teil hat Immasum. Low im Manuskripte durch- 
geachen und hat seine Meinung über die Aufstellungen des Verfassers 
teiln im ‘Texte selbst, teils im Register, das er dem Buche beigegeban, 
zum Ausdrucke gebracht. Low geht mit dom Verfasser sehr streng 
ins Gericht, und verhält sich: gegen gewagte neae Kombiuntionen 
meist nblehnend. Stellenweise repliaicri er auf des Verfassers Ein- 
wendungen, #o daß das Bach eigentümlich anmntet. Die Behaup- 
tungen des Verfassers werden einer interessanten und nicht unergie- 
hicen Kritik unterzogen. Jedinfalls hat die Verlußlichkeit des Buches 
dureh diese Bemerkungen sehr gewonnen. Löw fordert philologisehe 
Strengs in Beziehung auf die lautliche Entsprechung und tieferes 
Eingehen: in die Koalien. Klassische Philologen werden Lows lehr- 
reiche Exkurse über caydine 47", Arten 71, Aonedvenee 307 und 
pokcyhee $41 mit Interesse lesen: Bemerkenswert sind seine Noten zu; 
bisellium 161°, pardalie 164, 2ez:v07 190" und die Stelle aus Galen 
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über die versehiedencn Eier 270%, Detinitive Lösungen bieten die 
folgenden Iduntifikationen Lows: subesten 697%, vexillum 605%, ayfeyaz 
112%, doyia 183%, Spböyemzus 145" oblatia 154, pansies 251", trajantieh 
$09, sivillaria 871", pre 381, *siciarii 991, er 308, <ivedv 448, 
masszäs 464, heyoxtéerys G27, castollum 557, Caspian 662, pass 574. 
‚Hervorzuheben ist die schöne lantgesetzliche Erklärung der Form 
ou nus can und die Erklärung des viel umworbenen ‘text aus 
dein Syrischen. 

Zum Schlusse erhalten wir zwei schr genun gearbeitete Register: 
eines; das die Lehnwörter in 40 Gruppen cinordnet, von denen.#%, 
nich Reslien geordnet, einen schönen Überblick über diejenigen 
Gsohiete des ientlichen und privaten Lebens bieten, aus denen die 
Entlehnungen stammen. Das zweite Register gibt ein alphabetisches 
Verzeichnis der Lelm- und Fromdwörter, zugleich bei jedem den 
Grad der Zuverläßigkeit der Identifikation und den Liternturkreis, 
aus welchem das Wort nachgewissen ist, anzebend. In diesem Re- 
pistor wird ungleich der dankeswerte Versuch gomachit, nachzuweisen, 
wie weit die betroffenden Fromdlingo auf ihrer Wanderung im Oneute 
atıßer dem jüdischen Kreise zu Syrern, Armnbern, Armoniern und 
“Türken gedrungen sind. 

Krauss’ Werk ist für die Sammlung, Sichtung und Erklärung 
der nun dem klassischen Altertume in altjtdiache Kreise gedrungenen 
Wörtor so ziemlich abschlioßend. Kinzelnes wird, zum Teil ans 
kritischen Textanseaben der Zukunft, sich immer noch nachtragen 
lassen, viele Lösungen werden wohl in Zukunft besser gelingen, 
> B, air Gen, rf p. oe, Theodor; repotin, Amuren, Königs- 
pleiölnisse 261; wann: Pearweer, ZDAG, 55,357, das oumerisole 
Ergebnis aber, das im Nachworte des zweiten Teiles zusammengefaßt 
jat, wird wesentliche Veränderungen schwerlich erleiden. Low nimmt 
1160 Lehnwörter und etwa 300 Fromdwörter an, in Summe also 1460, 
während nach Kaavas' eigenen Annahmen die Hauptenmme 4460 
beträgt. 

Krauss hat die Larres'sche Proisfrage, die den Anstoß zu 
seiner sehr Heißigen Arbeit gab, was den lexikalischen Teil anlangt, 
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glücklich gelivt Der grammaticehe Teil müßte auf Grund der 
siehnron Ergobnisse des zweiten Teiles in aller Kürze neu be 
arbeitet werden. Um our ein Beispiel anzuführen, so sind von 65 ver- 
bie denominativis 20 sicher falsch, von 14 direkt entlehnten verbis 
nur vines, rare, vielleicht richtig, die ibriren sicher zu streichen. 
Es wiire sehr wünschenswert, daß durch eine Preisfrage von 
‚seiten irgend einer gelehrten Gesellschaft, eine ähnliche Arbeit Für 
das Persische im Jüdischen angeregt werde. Ohne solche Vor- 
arbeiten und ohne Spezinlschriften ther die Lexikographie der Rea- 
lien, wie sie in neuester Zeit S. Frames Schuler liefern, kann 
weer ein wissenschaftliches talmudisches- Wörterbuch zu stunde 
kommen, noch adler talmudischs Sprachschatz für das gemein- 
aramiisohe Wörterbuch, an welches die Wissenschaft denn 
doch auch eitimal wird gehen missen, verwertet werden, 


L: pw Nonmsen: 


Thtwas Josernvs Lamr. Sancti Ephram Syri hymmi et serine, 
quot e codiwibus Londinensibus, Purisiensihus, Romanis, Mausi- 
linnis, Sinnitis, Dubliniensilus et Oxoniensibus deseriptos, edidit, 
Intinitate donavit, variis Jechionibus instruxit, notis et prolegomenis 
illustravit — Toxus ay, Mecuutar. H. ÜOnssam. 1909 (xiv 8. und 
#506 Kolumnen in Quart)! 


In den Jahren, die seit dem Erscheinen des dritten Bandes 
verflossen sind, hat Lasy noch eine ziemlich bedeutende Menge von 
Schriften suasmmengebracht, die entweder sicher von Eplıraim har 
rühren oder ihm wenigstens zugeschrinben werden, Gleich bei dem 
ersten Stick, dem in Prom geschriebönen Leben des heil, Abraham 
Grdhonaja, ist din Autorsohaft Ephraims mehr ale zweifelhaft. Der 
Herausgeber muß, um sie aufrecht zu halten, annehmen, daß sie 

"BE meine Paspreelitg der hellen praten Hände in len Goel Gal dese ven 
1382, Stlink 48 und 1687, Ne, A ood des drithee Banden in dieser Zalbschril 4, Sin 
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schon in ganz alter Zeit mehrfach Interpolationen erfahren habe, die 
eben von Ephraim in dritter Person reden. Nun macht aber die Er- 
wähntng Ephraims als des Weisen, des Froundes jones Abraham 
gerade den Eindruck der Ursprünglichkeit. Die ganze Sohrift ist 
eine einheitliche Homilie; beachto die öfteren Anreden ‚meine Lieben‘ 
a8. w. Die Lieder Ephraims auf den verstorbenen Abraham Qi- 
dliGnaja (Bd. 3, 759—836) erwähnen allerdings ‘einige Hanptzure, 
die wir in der Homilis wiedertinden, aber von der interessanten 
Nichte steht nichts darin, Auf alle Falle iat diese Vitn alt wud wich: 
tig, weil charnkteristisch, wenn auch wenig erfreulich; Wir haben 
hier ‚einen echt syrischen Asketen: Er entllieht der Hochzeitskammer, 
wird Einsiedler und bekehrt das heidnische Dorf Pept has zn 
Christentum. Die Mißhandlungen, die or dabei ertragen md, sind 
abenso übertrieben wie die Plötzlichkeit der allgemeinen Erleuchtime. 
Dann geht or wieder in die Einsamkeit und dient Gott in seiner 
Weise durch Geber und Entsagung. Er wäscht sich nie, Im Sehmmts 
zu verkommen gehört ja sur Vollkommenhoit dieser Heiligen. Auch 
in Ephraims. Liedern wird die Unsmaberkeit als etwas besonders 
Herrliches an ihm anerkannt (3, 825). Nun bekommen wir aber 
eine gang eigene Episode. Der Heilige hatte eine verwaiste Nichte 
zu sich genommen, um sie zur Asketin zu erzielen. Diese lef sich 
aber von einem Münch verführen, entloh und ging in ein Bordall 
Nach zwei Jahren ontdeckte der Oheim den Aufenthalt des Mäd- 
vhens und rettete sie, indem er sich, als Soldat verkleidet, in jenes 
Haus begab, sich mit ihr einschloß, sich zu erkennen gab und ihren 
Sinn timwandelte. Er nahm sis dann wieder mit, und sie wurde 
eine vollendete Heilige, Die Szene im Frauenhause ist merkwtirdig 
anschaulich geschildert: Nach Ephraim. sieht das aber nicht aus. 
Keinem Verdacht dor Unechtheit dürften die großen Sermone 
unterliegen, bn eraten spricht Ephraim ziemlich verdrießlich davon, 
daß die Jungen tnd Niedrigen sich so breit machen. Das ae 
auf unangenohme persönliche Erfahrungen, In einem Sermon (27 
werden die Eremiten getndelt, daß sie Feldbau treibon: sie er 
eben nicht arbeiten, sondern nur beten und meditieren, Hier zeigt 
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sich das ganze Unheil dieser orientalischen Askese.* Eins Reihe von 
Sormonen betrifft eine große Kalamität, anhaltenden. Regenmangel 
(467—458), Schließlich MBt sich Gott dureh die Gebete dos ganzen 
Volkes erweichen und gibt Regen: Einige Stellen darin zeigen hera: 
lichen Anteil an dem Unglück, aber die Künstlichkeit der Deduction 
auch Gott gegenüber und namentlich die entseizliche Breite lassen 
uns nicht an Poesie deuken: Wie ganz anders, voll poetischen. Le 
bene Imhandelt der Prophet Joel eine derartige Landplage in seinem 
Schriftelien! — Die langen Sermone 2665—365 hat schon die römi- 
sche Ausgabe (5, 654—687), aber der Herausgeber hat neue Text 
quellen, die denn auch hier und da bessere Lesarten ergeben, 

Wir erhalten ferner eine groBe Anzahl, von Medhrase, voll- 
sliindigen und frnginentarischen, Daß Lasy manche derselben ans 
len gedruckten Brevioren wiederholt, ist durohaus zu billigen. Aller- 
dings wird es unmentlich bei diesen schwer im Einzelnen zu bo 
stimmen sein, ob sie wirklieh von Ephraim sind. Leider it (lie 
Handschrift dos Brit. Mus, die für diese Lieder eine Haaptquelle 
ist, stark beschäiligt, so daß viele nur arg vorstiimuwlt vorlegen. 
[ch mache aufmerksam darauf, wie hier schon von Konstantin und 
Helena gesprochun wird (8. 566), sowie daß 693—707 die Tlomas- 
akten benutzt werden. Daß die Leichn des Thomas von Indien 
nach Edessa gebracht worden sei, finden wir auch in Carm. Nisib, 42. 
Das halbe alphabetische Lied auf die Soele 726 f, hat gnostische 
Vorbilder; nattrlich ist aber hier alles reehtgliubig gewendet 

Übrigens sind anch die Sermene an einzelnen Stellen etwas 
vorstümmelt. So fehlen 3.217 dor erstan Strophe zwei Zeilen und 
der mit has beginnenden. (6 v. m) eine, Infolge dessen. sind alle 
Strophen bis ans Ende des Sermons falsch abgeteilt, wie sich ebenfalls 

Hin: reizoniive Teal der Fawlhoit orimtalischer Monchw giht die kleine 
syrische Schrift von den Schoen Jonadale (Les ile de Jomndal fla di Héshah ... - 
pablié par F. Naw, Paris 1899). Da itlegt den Erommon Idoahmenschen, din Spahen rum 
weil in dew Mund, 

"In Wirklichköit gleicht din Annalime der Translation zwei Legendin Hber 


die Ruhestiitte dea Thomas aus; a Lamm, Die apakr, Apouehmechichlem 1, It. 
3, 104 md sinn. 
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aus den deutlichen Sinnessbselhnitten leicht ergiht, Ähnliches kommt 
hier auch sonst vor. 

Lexikalisch ind etwa folgunde Ausdrücke sw beachten: 2222 
181 Var, (Arm. 9) ‚machts die Augenlider (}ee2) zu; vel fet) bei 
P: Sm. — je 377,2 ’ ‚welkt! wie aus „= diggavh, Loe. 4, 6 Cor. und 
Sin, — 2a 183, 13 ‚leben auf‘; die Stelle: wird zitiert Barh., Or. 
1; 96,185" #0 ist auch Carm. Nis. 21, 176 325 zu losen. Es gehört 
gn .yfee; — LS 687, 17, nicht etwa dus alte ‚tun‘, sondern nenes De- 
nominatiy von Pss ‚Arheiter sein‘, findet eich auch in einer Stelle 
Ephraims bei Barh. (Ar. 1, 48, 16 und Julianos 77, 18. — ip» Wh, 197, 
16 (mit Unrecht in den Corrigenda’ in |S verbessert) ‚verwirft‘, 
wie sonst “41 mit | xusainmengesetat: wird Carm. Nisib. 43, 199% 
Jac. Sar, in ZDMG, 80, 238, 5; Gem, Sette Dormienti 36,3; Beosar, 
Patriarchen (hinter Jahballaha?) 289, 2, — |<. 399, 19. 415 paen, 
4128, 6 wie Cyrillonas 6, 169 (= ZDMG. 27, 696, 4 v. u.) scheint 
aingende Schar‘ zu bedeuten (au 5,2, bes 9), — Ss ua 404, 7 
‚sich bektimmern um‘; ‚meist mit = Kphraim bei Barh., @r. 1, 97, 24; 
Isaoe 2, 204 v. 8; Wmemr 670%, 17; mit > (wie 2.) Isaac 2, 64 
v. 11, Es ist (gegen Barh. u. a. O, |, 23) durchaus von a zu 
trennen. (Zu +3, a3 ‚die Spuren suchen‘, ‚folgen‘? — I, wie 
685,19 Mir os zu a, ist == |pe2 ‚Seupter‘; phonetisch geschrieben 

Leider zeigt auch dieser Band dieselben Mängel wie din früheren, 
Schon die Unzahl der Druckfohler — gleich das erste syrische Wort 
auf der ersten Seite der Kinloitung enthält einen überflüssigen Bach- 
staben — macht keinen guten Eindruck, Wieder und wieder steht 
2 für 1m uw! Sehr off finden wir cin Uberachitesiges 2, ond sohr 
oft fehlt dieser Buchstabe, wo er note wäre, Natürlich werden 


: Falsch bei-P. Bu. 296 nach dem willig umenveriiesigen .Karmeelineyo 
under us | 

2 Vielleicht hilt der Horansgeber solche Verweekstungen war fr gloichgifltige 
orthegraphioche Preihrites, Winde er aber aminen, dall man etwa filr pin poteon, 
für. sen chonts schreiben lie? Dor lantlich» Untemechiod in dioeen Belspialen Int 
doch nicht grüßer als der awisehen 4 ond 5, und + a. aw. 
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auch wieder vielfach Buchstaben verwechselt, die sich bioß an Ge- 
stalt Ahnlich sind wies und. oderzund>=, Als Probe gebe ich die 
Nochlissigkeiten von zwei iinaniler folgenden Kolumnen. 227,5 
steht ot. filr me und Par, für Bei,2. Zeile 7 Petes für beten 
11 (taro für miese, 6 vy, in Base für fespro. paonult Vera, ze fir 
Melis, gs. 239, 11 Bi! für Wey. 15 but für bu 14 „ass für 
„ur 21 us für 2,2 Nicht gerechnet, daß auch hier, wie #0 
ziemlich auf jeder Seite, einige Plaralzeichen (=) felilen. 

Solehe Fehler können freilich don rinigermaßun des Syriechen 
kundigen Leser nicht viel stären, aber ex gibt doch Fille, wo ihm 
die Ungenauigkeit der Absehrift oder der Druckkorrektur unbequem 
wird, und nicht in allen Fallen wird er durch die Übersützung aul 
dia Hicltive gobracht Das Druckfchlerverzeichnis "verbessert nur 
einen sehr kleinen Teil der Nachlissigkeiten. Dazu ist die da an 
wegebene Korrektur von 97, I thertiilasig, von 127, 16 unrielitig 
(3. oben 199): ebonso die von 161, 11 (für welche Stelle ich aller- 
dings keine sichere Heilung weiß), von 519, 18 und von 771, Kilwo 
au au lesen int). Die Korrektur von 787, 14 enthält selbst einen 
Druckfehler. 

Eins ziemlich große Anzahl von Stellen ist mir unklar geblieben. 
Schwerlich hätte ich aber in dieser Hinsicht so oft angestoßen, wenn 
alles gerinu nach den (nellen gegeben wäre. Das ist jedoch wieder 
nicht einmal beim Abdruck von Siteken der Full, die schon früher 
edieri waren, Ich habe sine beliebige Kolumne (297) mit der rtimt 
schen Ausgabe (668 £) kollationiort und freute nich anfiungs, alles 
korrekt zu: finden; dam aber sah ich, daß Zeile 24 5 nach so 
follt, Z, 29 == naeh at and daß oben wegen des Homolotelanton 
zwei ganze Zeilen ausgefallen sind, die allordings in der Übersetzung 
repräsentiert werden. 

Von der. argen Nachlässigkeit in der Behandlung dor Texto 
kann sich Nhrigens auch ein des Syrischen Unkundiger eine Vor- 





A Mit ede. Sallie din Tamlehirift das wirklich halen, in wär deck dae richtige 
Bir leicht au eckeunen. 
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stellung machen, wenn or einen Blick auf die in der Einleitung au- 
geführten griechischen Stellen (zxxm. xxxv) odor die deutsche (zum 
Anm,) wirft. Dazu stimmt, daß hier für Assets immer wieder 
Lamprothate steht. 

Dal der Herausgeber da, wo er mehrere Quellen benutzen 
konnte, den Text kritisch herstellen sollte, war nicht zu verlangen, 
Immerhin konnto er mit einigem Nachdenken erkennen, dal 37, 14 
(30) Ey? Ds tej? allein richtig ist; ein Hund hat eben körper. 
lichn Empfindung und ‚Seele‘; vgl. ws, 8. 

Schon das Gesagte weist. darnuf hin, daß der Herausgeber sich 
nicht all zu viel um erammuatiache Korrektheit und um gennue Auf 
fassting der Worthedentungen kümmert. Das erhullt noch mehr aus 
der Übersetzung. Allerdings habe ich diese durchaus nieht ganz 
verglichen, aber die Prüfung mancher einzelnen Stellen gentigt, kin 
günstiges Urteil unmöglich xa machen. Es mag noch hingehen, daß 
iim #0 einlsche Dinge nicht geläufig sind, wie daß P= ‚erworben 
habend, besitzend! BE ‚erwerbend‘ (resp. ‚erwirht‘) heißt, 60 daß or 
237, 21 Ne Pe soe be Pi niit poasidet omnia aoquirit! weniger 
scharf wiodorgibt: qui nihil possedit omnia possidat, Alver es kommen 
viel Argern Fehler vor. 

Man muß Ephraim lassen, daß er sich innerhalb seines Ge 
dankenkreises bei aller Spitefindigkeit logisch ausandriteken pflegt; 
die Übersetzung lußt ihn aber manchmal ziemlich sinnlos reden. 
Waa soll x. B: 98 ponn. gladius oulnerat of interimitt statt ‚ilad 
Schwert rostot und nmtzt sich ab’ (ist also weniger achlimm als die 
Jugend, die sich nicht auriickhalten laßt), Schon die folgende Pa. 
rallele hätte den Herausgeber richtig leiten sollen, — Durch die 
sprachlich unzulässige Auffassung der Anfangsworto hat er sich den 
Sinn des yanzon $ 8 ool. 101 f. verdorben. Der Bst ist da nicht 
dor Teufel, sondern der arglistige Mensch. So auch mn Schluß des 
Sermons 104, Das stimint zu allem, was vorhergaht, — uns Be p 
151, 12 wird ganz wunderlich Ubersetzt: me expeotes eprilas; richtie 
die römische Ausgabe (3, 653.0) no alienus a montium daperitads 


fori valis, aa sind olgentlich wahl cubilia; ea ‚wind hier wie 
‘Winner Seliackr. fi, Eanes 4 Morgen IV, fe, 14 


3, #95 str: 2 für die Höhlen der Einsiedler stehen! — Male, das 
fade Kraut (Job 9, 6), ist dem Übersotsor 171 paon. eomnolenfur; er 
denkt wahl an Het. Yraum'! — jes 187, 11 ‚Frevel! übersetzt er 
eat oblitercttia, Alan es also als He und bedenkt dabei, nicht, daß 

es als Prädikat des Vem, +2<+0 wenigstens i> heißen müßte: - _ 
381,10 läßt er die Einsiedler als stolze Herren (kei) reiten, shit sie 
sich (beim Feidhan) auf ihre Gralscheite (i=) lehnen zu lassen; 

und gar str. paenult ‚pro fabulis scriptoriia portant heros’ statt 
„.... tragen sie Grabscheite. Was denkt er sich bei den Herren 
tragenden Asketen? — Bl1j4 R= 456, 18 ‚ich bin Firsprocher‘ [sur 
Proges) ist ihn Odibilis sum aimul; wie er da I auffnßt und was 
der ganze Sais da bedeuten soll, ist mir rätsellaf, — Tu ea filiuz 
qua sanaeti filiam norerdohia heißt es 664, 4 7. m von Ephraim, dem 
Sohn Josephs. Das verstehe einer! Zu nbersetzen ist ‚du biat der 
Solin der Asyath, der Priestertochter‘, Sax) ist ja die alte syrische Ent- 
stellung für sox Gen. 4, 45, 60, 46, 20, — 561, 2 nimmt Lasr oS 

ai firrenal) als nis? und macht den Satz dadurch sinnlos, — Lhrral 
falsche Lesart oder aber bluBe falsche Abschrift (lo für Jno) 
kommt zu atande eoo# ignis accenditur in enmetia Aaminibua, wl pris 
fant mltimi statt „ja, dae Feuer liegt in jedermann, daß or raach 
Brennatoff werde (355 oben). — Si ira tea permittat, creel, statt 
‚wenn dei Zorn will, so ist er eine Fehlgehurt‘ (lies b=) 415 unten: 
Gegensate ‚wenn (abor) deine Gnade will, ist er ein Greis*, Da soll 
te, vinmal permittat ond einmal, win sonst immer, relit heißen onl 
bi. wohl eine Form von be sein! U.s, w, 

Die Einleitung enthält manches Branchbare, aber auch manehes 
Überiiissige. In den Erörterungen über Eeltheit and Unechtheit 
von Werken, ilis dem Ephraim zugeschrioben werden, wird niemand 
besonders kritischen (Geist erwurten. 

Gern hätte ich über die ganze Sammlung, gem wenigstens 
über den letzten Band anders genrteilt, aber den Tatsachen gegen- 
über mußte ich so »prechen. Dabei erkenne ich an, daß der Fleiß, 
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den Laxy auf daa große Werk verwandt hat, durchaus nicht mutalos 
weweson ist, daß wir ihm für die Ausgube so vieler alter Texte zu 
Dank verpflichtet sind, Aber freilich, wenn schon der Konner dies 
Syrischen auf Schritt und Tritt anstBt, so darf einer, dem der Ur- 
text unzuginglich ist, die Übersetzung nie als einigermaßen zuver- 
lässige Windergabe jenes gebrauchen. 

Stmöhnrg i. E., den 31. Marz 1908. ‘Tn. Nörnuxz. 


Th 


Kleine Mitteilungen, 


Kast and West, — Es ist walirlich der Mühle wert, die Auf 
merksamkeit der Gelchrten sowohl, wie aller, die sich für Indien 
und die Inder interessieren, auf eine Zeitschrift zu lenken, welche 
seit Novembor 1901 in Bombay orscheint und es’ sich zur Aufgabe 
macht, Orient und Okzident einander niher zu bringen. "East and 
Wet’, so heißt «= in dem Prospektus, "Ina a mission, It ia to 
interpret the West to the East and the East to the West, so that 
the science and enlightenment of the one tay act on the aneient 
wisdom anid learning of the other, to uphold the ideals of a higher 
civilization, Daf dies nicht bloße Worte sind und es sich hier 
wirklich nicht um ein rein geschäftliches Unternehmen, sondern um 
‚em hohes ideales Ziel handelt, dafür bürgt der Name des Herans- 
gebers der newen Zeitschrif. Es tet dies. der rühmlichet bekannte 
Philanthrop und Reformator Mr. Dsmmasısı M. Maranasr — eine der 
odelsten und liobenswertesten Persönlichkeiten des heutigen Indiens —, 
‚essen aufopferungsyolle Tätigkeit im Kampfe für die Abschaffung 
der Kinderheiraten und für die Wiederverheiratung der Witwen 
und überhaupt für die Verbesserung der sozialen Stellung der Frau 
in Indien auch im Westen lungst anerkannt ist, 

Hicr möchte ich vor allem daraof aufmerksam machen, daß 
auch der Forscher, der Indeloge and der Ethnologe, manche Auf- 
sätze in dieser Zeitschrift mit großem Nutzen lesen wird. So handelt 
2: B. Professor 5. Sarrınasapkas in dem lesenswerten Aufsate "The 
Indian Village Community’ (Vol. 1, Nr. 3 Jan. 1902) über indische 
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Wirtschafts: und Familienverhältnisse, Uber das indische Kasteon- 
wesen gibt ein lehrreicher Artikel von 8. M. Naveaa Sasra “A Bird’s- 
Eye View of Brahmaniam’ (Vol.1, Nr. 11, Sept. 1902) sehr interes 
sante Aufechifisse, An emer Reihe von Beispielen wird hier gezeigt, 
wie in dem letzten Jahrzehnt des vertlossenen Juhrhundorts in Std- 
indien die Tendenz der michtbrahmanischen Kasten, sich zu höheren 
Kasten zu erheben, mehr und mehr zugenommst hat. Von geradezu 
apaunendem Interesse ist ein Aufsatz von Auramp Nusor "The Nairs 
of the Malabar Coast’ (Vol. ı Nr, 12, Oot, 1902), welcher die höchst 
birentüimlichen Ebe- und Familienverhilinisse der polyandrisch le- 
benden Nairs behandelt: Für den Ethnologen. bietet dieser Volks 
stamm in Problem von unvergleichlichem Interesse, Manche ihrer 
'Sitten seheinen den niedrigsten Kulturstufen anzugehören, und doch 
versichert uns: Nuspr, daß die Nairs sowohl körperlich wie geistig 
und moralisch ungemein hoch stehen, Es wäre von größter Wichtig- 
keit, über dio Verhältnisse und insbesondere über die Geschichte 
dieser rätselhaften Bewohner der Malnbarküste mehr zu erfahren. 
Erwähnung verdient auch ein Artikel von 5. M. Eowarnes "A Glimpse 
of Koli Life’ (Vol. u, Nr. 15, lan. 190%), welcher Religion, Sitte und 
Brauch und namentlich die Hochzeitagebrauche der Kolia von Danda 
(einem Dorf nördlich von Bandra im Konkan an der Westküste 
Indiens) ansführlich schildert. 

Mit den Religionen Indiens und mit religiösen Fragen überhaupt 
beschiftizen sich viele Aufsätze in den biaher erschienenen Nummern 
vo Kast and West. Wie der altindische Geist sowohl im guten wie 
im schlechten Sinne im heutigen Indien fortlebt, kann man aus 
manelon dieser Aufsittze deutlich sehen, Man lese die kuriosen 
Artikel über "The Evolution of Nonglt and Minus’ by "Zero" uni 
die sich daran anschließenden Aufsiitze von ‘Artaxerxes’, ‘Old Signs 
and ‘Their Root Meanings’ (Vol. 4, Nos, 7—10, May—Angust 1902), 
in denen die wüstesten Spekulationen ber Zahlen, über das Vor- 
hältnis von Mann und Weib, über die Silbe om und die Gayatri 
und über die höchsten theesophischen Fragen in myatiäch-verworrener 
Weise durcheinandergerüttwit erscheinen — und der Kenner der 
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altindischen Literatur wird nieht duriber in Zwnifel sein, daß hier 
dor Geist der Brähmanas, Arapyakas ond Upanisads mit alee 
mystischen und oft geradezu unsinnigen Identilikationen, Spitetndsy 

keiten, etynologischen Spivloreion und Phantastersien noch immer 
furtlobt, Daß aber ebenso auch jener Geist, welcher die erhabensten 
Lehren des Vedanta gexeitigt hat and in der Sittenlelire des Bud. 
dhismos so wunderbar xum Ausdruck gekommen ist, im heutigen 
Indien noch nieht orstorben ist, das zeigt jede einzelne Nummer 
yon East avd West, insbesondere die kurzen, aber interessanten 
Aufsätze von M. Marananı selbst in den stets lesonsworten “Editorial 
Notes’. Ich hebe besonders hervor die ungemein lohrreichen Be- 
merkungen über "The Power and Beauty of Beggary', in welchen 
dio Grandverschiedenheit der indischen und der europiischen. Auf- 
fussung von der Ethik des Bettelns in geistvoller Weise dargetan 
wird (Vol.u, Nr. 2, Deo. 1901), und die von Geist, Humor und sitt- 
lichem Krust orfilite Parabel "I'he Professions according to the 
Yahuka Purtiga’ (Vol. 1, Nr. 8, June 1902). Da wird emählt, wie 
Brahman die Vedas verkündet und alle Wesen, auch die Tiere, 
erfreut lauschen, Brahman ist in golidiger Stimmung und auf doa 
Fuehses Bitte. geneigt. den Tieren einen Wunsch freisustollen, Da 
wünschen sich alle Viere, Menschen wu werden, doch so, daß der 
Fuchs immer noch als Fuchs, der Wolf als Wolf, der Hund als 
Hund u; sw. erkennbar sein möge, Und Gott Brahman gewährt 
ihren Wünsch, alle Tiere sollon Menschen werden, und ‘iy sullen 
durch ihre Berufsarwn ale Tiere — der Fuchs: als Minister, der 
Ese! Cuncomplaining, patient, and. burden-beasing’) ala Schreiber, 
der Wolf als Polizeimann, die Hunde als Advokaten, die Katzen als 
Ärzte, die Pferde ala Hajas und Maharajas (‘gaily attired and led 
to ılanees and parties und fétes and festivities, but held anilär reins 
tight and strong’), die Kamele (with water in your stomach for for food, 
erooked and bunch-backed and out of barmeny with cha other 
professions, turning mp your nose at everything, with the burden of 
the future on you’) alk Lehrer u, sw, 1. £ — erkennbar sein, 
Auch alle willen und schädlichen Tiere, Schlangen, Skarpione, 
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Ratton, Würmer u- sw. werden zu Menschen. Da wird den Tieren 
hange, und der Fuchs friigt Brahman, ob es denn keine Befreiung 
von diesem “psendo-human state’ gebe, woranf der Gott antwortet: 
‘You, salvation there shall be, when no more, as men, you need 
your former natures, and when love unselfish rules you all 
Ans Maranams Feder stammt auch ein interessanter Aufsate im 
letzten Heft, “Reeollections of Max Moruze and his Hibbert Lectures’. 

Wer sioh fir altindische Religion interessiert, der wird einen 
Aufsatz von Katamsarar M, Jnaremı über Krishna: The Hindu 
Ideal’ (Vol, ı, Nos, 0 u. 7, April-May 1902) mit Nutzen lesen. Es ist 
dies cine durchaus beschtenswerte Studie Uber den Charakter des 
Kraua im Epos ntl in den Purtiinas, die auch für die Mahabhirata- 
Kritik nicht unwichtig ist, Wen div jüngsten Phasen im reli- 
giösen Leben Indiens mehr interessieren, der wird die Aufsiltze von 
Peoworno Lor. Sex über seinen großen Onkel Keshub Chunder Sen, 
den Begründer der Brahmo Somaj, mit Vergnügen lesen (Vol. 4, 
Nos; 71. 5, May-June 1902). 

Es ist selbstverstindlich, daß in einer von MarAnanı geleiteten 
Zeitschrift der Erörterang der Frauenfrage überhaupt und der in- 
dschen Frauenfragu im besondaren une hervorragende Stelle ein- 
zorikumt wird. Höchst interessant ist in dieser Beziehung ein Ar- 
tikel von Pandit Siva Narn Sasrua ‘Social Reform in Bengal’ in dor 
Januar-Nummer 1903 (Vol. u, Nr. 15), welcher die Bestrebungen für 
die Abschaffung der Kinderbeiraten und die Gestatting der Witwen: 
verhéiratung durch die ergreifende Schilderung von vier Lebens: 
schicksnlon illustriert. Der Pandit erzählt zuerst die Geschichte eines 
jungen Advokaten in Barisol, der sich die Wiederverheiratung sciner 
Stinfinutter angelegen sein hieß und sich darum den unglaublichsten 
Verfolgungen aussetzto. Sein Vater hatte sich nämlich, nachdem 
seins erste Fran gestorben war, der indischen Unsitte gemäß mit 
einem neunjährigen Madchen verheiratet, welches er nach wenigen 
Jahren nls Witwe hinterließ, Der junge Adroknt hatte sich der 
Bewegung au gunsten der Witwenwiederverheiratung angesehlossen, 
und setzte trotz dem heftigen Widerstand aller Verwandten die Ver- 
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heiratung. seiner jugondlichon Stiefmutter mit einem befreundeten 
jungen Arete durch, Die Folgen blieben nicht aus: Er wurde aw 
der Kusts ausyestdBen, seine Klienten verlieBou jin, seine Kollegen 
wollten nichts mit ihm zu tun haben: Miluner, Frauen und Kinder 
wiesen mit Fingern auf ihu als einen Verworfenen — ‘antl many # 
eountry wag tomposml popular songs celebrating Ihe inglorious 
cdistmetion of this man, as “mother's match-makor'. The streets 
schwul with these songs, and they alse supplied much pleasant 
recreation to the boatmen who hourly plied their craft in the river 
before the town’. Alles dies ertrug der edle junge Mann mit heroi- 
schem Glewhmut und dem frohen Bowußtein, eine gute Tat voll: 
bracht zu haben, Nicht minder rührend ist dio Geschichte des 
jungen Studenten, der mil seiner Muller und 'semer verwitweten 
vierzehnjährigen Schwester in Kalkutta lebte und sich und den 
Seinen die schreoklichsten Verfölgungen zuzog, weil er die kindlielie 
Witwe, seine Seliwester, mit einem würdigen Manno vorhniratete, 
Gerudezu ergreifend ist auch die Schilderung von dem Heldonmut 
eines jungen Mädchens, welches sich der Heirst mit einem Kulm, 
dem’ ae von ihrem Großonkel ale vierzolinte Gemahlin angetraut 
werden soll, durch die Flncbt enttieht; und die Aufsihlung der 
Leiden eines Midehens, wolehes der grausamen Behandlung in diner 
Kulin-Familic entiieht und nach unsliglichon Qualun ond Verfol- 
gungen von anem Mitglied der Brahmo Samaj gerettet wiril. 

Allein Mr. Mananans latt nicht bloß die Anhinger seiner Partei 
zu Worte kommen. So finden wir in Nos. 3, 6 und § von Mast amd 
West (Jan., April un July 1902) eine Reihe vou Artikelo über "The 
Murder of Women’, in welchen sowohl die fortgeschritten europäischen 
als aueh die ortliodax hrahmanischen Anschauungen über die Tötung 
von Frauen wegen Ehobruchs vertreten werden. Die Artikel smi 
für den Indologen wie für den Sozialpolitiker gleich interessant 

Der Reforinbewegung golirt auch ein schöner Aufsatz‘ von 
Mrs, common Dosatmsorn über "Medical Aid to the Women: of India’ 
(Volt, Nr, 8 Jun 1002) an, dey einen tiefen Einblick in das in- 
ilische Frauenleben tan läßt. Wie bexeichnend ist 2 B. folgendes: 


Kieme Mrrrenoxorn. 209 


Ein- nufgeklärter mohammedanischer Fürst wollte seine Gattin nus 
dem Haremaleben befreien; da fehte sie ihren Gatten inständigst an, 
sie lieber zu töten, als sie das Gelübde der Verschleierung brechen 
wu heilen, Mrs. Doxarpsox behauptet, dab 20 von 106 Frauen in 
Indien dasselbe getun haben würden. 

Auch historische Bilder aus dem indischen Frauenleben finden 
wir in Kast and West, So enthalt Nr. 16 (February 1008) einen 
schönen Aufsatz von Knmumarar. M. Juavuer über *Zel-un-nisa: 
Princess; Poetess’, die Tochter von Aurangzeb, 

‚Zahlreiche kürzere und längere Artikel in East and West be- 
schäftigen sich mit der anglo-indischen Politik, mit den Wirtschafts- 
verhilinissen im heutigen Indien und namentlich auch mit Erzichungs- 
fragen. Gunz besonders möchte ich hervorheben einen höchst he- 
achtenswerten Aufsatz Seinor Hoheit des Maharaja von Baroda 
über "Education of the Backward Classes in India” (Vol. 1, Nr, 14, 
Sept. 1902) und eine Reihe von Artikeln fiber ‘Cultivation of Indian 
Vernaculars’ (Vol. 1, Nos, 12, 18, m, Nr. 16, Oct. Nov. 1902, Feb, 1908), 

Wiederholt wird in der Zeitschrift das Verliältnis zwischen Eng- 
lindern und Indern und die Frage erörtert, ob der Engländer je- 
mals den Inder gane verstehen könne. Von den verschiedenen Auf- 
sitzen, die sich mit dieser Frage beschäftigen, ist der beste ein 
Citizen’ unterseichneter Aufsatz "The Great Separation’ (Vol.1, Nr.14, 
Dec, 1902), wo überzeugend dargetan ist, daß die Verschiedenheit 
der Anschanungen in Bezug auf die sozinle Stellung der Frau und 
dis grundverschiedonen Eßsitten Engländer and Inder am schärfsten 
von einander trennen. | | 

Die große Aufgabe, die sich Kant and West gestellt hut, ist die, 
den Ausspruch Hepranp Kıramaa — 


"Oh! Eust is East, and West ia Wont. 
And never the twain shall mewt" 


ad absurdum zu führen. Wir glauben, daß Mr, T. Bary in seinem 
Aufsatz ‘Oriental and Occidental Ideals’ (Vol. ı, Nr. 2, Dee. 1907) 
Recht hat, wenn er sagt: 


ö * 
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‘After all, we have a common human nature, und, contrary to 
the absurd impression of the superticial observer, it is the opinion 
of those Westerns who know the East best, that it is no more difh- 
eult 10 understand an Oriental than it is to understand anybody else, 
if you will only take the trouble, 

Wie wenige geben sich die Mühe! Möge des trefilichen Mara: 
nant edles Bemühen, das Verständnis des Ostens für den Westen, 
ebenso wie des Westens für den Osten zu fürdern, von Erfolg ge 
krönt sein, ind möge East and West sowohl im Osten wie im Westen 
recht zahlreiche Leser finden! | 


M. Worreustrz. 


Zum altindischen Hochzeitsritual. 
Vis 
Theodor Zacharias, 
(Solilini.) 


Rot und Blau als Zauberfarben, 


Rot. — Über die roto Farbe handelt eingehend, mit beson: 
deter Berieksichtigung deutscher Verhältnisse, BE, I. Bocmorg, 
Deutscher Glaube und Brauch u, 199 fF. (Uber Rot ala Gütter, 
Priestor- und Zauberfarbe 8, 225—234), Über die Bedeutung der 
roten Farbe im alten Indien, zumal in der indischen Traumdeutung, 
spricht Prec. ZOMG. 40, 116 £ (vgl. S. 760). Auszug ane einem 
Vortrag fiber. die rote Farbe von EF. Lmuse, Zeitschrift des Varsins 
fur Volkskunde ox, 1001. Über die lustrale Verwendung der roten 
Farbe bei Griechen nnd Römern Exssr Sawren, Familienfeste (Berlin 
1901) 8. 40. 47 ff. 

Itot ist, wie bereits hamerkt wurde, noben Blau die Farbe des 
Rudra, der ‚in erster Linie ein gofirchteter, schlimmer Gott ist. 
Als rot wird er in den vedischen Schriften wiederlolt bezeichnet; 
ja dor Name Rudra selbst bedeutet vielleicht nichts andrea! ale der 
Rote‘, Rot ist Rudras Farbe auch in den Lehrbtichern des Alamkira, 
Kot gilt ebenda als Farbe: des eranidraraea uni des Zorna, Wer 

tA. Baer, Tht Melighons qf Enda (1692) zu bk Pec, ZOMG. a0, 18; 
Ved. Stud. i, STE, Poecite. meint, die Geltyng der roton Parte ale siner pehrocken- 
erregenden, tagitickkindonden gehn auf Rudra suriick. Ich glaube ungekahri, dal 
odie rote Farbe dem Kuılra engeteilt wurde, wail man vis als cine schreekonerregende 
Farhe anzah. 

Wiener Zeilscht, fd. Konia £, Mgenl. AVL, bi Lh 
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Zauberei treibt, soll dem Radra eine rote Kuh opfern.‘ Ein biit- 
rotes Opfertier wird von rotgekleideten und rotbeturbanten Priestern 
dargebracht, wenn es sich um die Vernichtung sines Feindes 
handelt: Orpexunna, Religion des Veda 369, dor dazu bemerkt: * 
So etwas ist nleht-späte priesterliche Düftelei, sondern es trägt den 
Stempel urältesten Zauberwesens. 

Hot ist die Farbo des Todes:? rot sind die Kleider eines zum 
Tode Verurteilten, mit rotem Pulver wird er bestrout, mus roten 
Blumen, besonders aus Oleanderblüten, besteht der Totenkranz. Bo- 
lege bei Prone, ZDMG. 40, 119. Auf das Pulver aus rotem Sandel 
(raktacandana), womit ein Vorurteilter bestretit wird, spielt Baga un 
Harsacarita 925, 14 an. Der Kranz aus rotem Oleander (ratta- 
kansceramala) findet sich auch im Jätakabuche No, 318 (vol, u, 
p. 59, 18, wo das Haupt des Hinzurichtenden mit Ziegelmehl bestrout 
wird) and No, 472 (iv, 191, 11). Im Khantivadijataka No: 318 um 
im Oulladhammapälajätaka No. 3658 trigt der Scharfrichter (cora- 
ghataka) em rotbraunes Gewand und einen roten Kranz (vol. ur; 
p. 41, 2, 179, 1). — Bei der Schlichtung von Grenzstreitizkeiten 
miissen die Zongen oder die als Schiedsrichter gewählten Nach 
barn rote Kleider anziehen und rote Kränze aufßsetzen:* Junmwe Jour, 


u — 


© Gero, Verlische Stühlen mm, 118. Urea, Hitualliteratir 8. 172 176. 

© Ti dor Anmerkung sagt Ororsmeno: Gewiß spielt hior anch din Farbe des 
Rudra mit; das Tier wird Agui ale dem von Rudra begleiteten geopfert. — 
Sishe anch Hitienuanmt, Witialideratur 5.10, 130,176; Cavan, Altiullerhe Zauber 
Hiei! 8 168 i. und die anf 8. 183 Rum, dew II: Atharvavedaparisigia mitgeteilt 
Stelle (rakinpytpl rakienidh kespdmiaradhare ‘pi vil juhnpüd etimahustena). 

* Wel, Fed. Awl, 31, 24%; (In Travancore) thn corpse of a decossed Proce is 
invariably wrapped In u red or scarint wilh cloth, and it would be interesting To 
kim why ted or searlet is the oolonr ebenen. Yet nobody appears to bo sure. 
— (er einen Nhnllchen Gelraneb In Birma vgl. Au. ine 24, 158. Siehe farmer 
Loumex, Autstehyeg der Lörklientin, 8.256, Hoon, Prpche 1, 296 Ann. 3. Bauroz, 
Fassilienfente © Sf. 

‘Der Gebrauch der enten Farbe in dumme Palle liefe sich vinlinieht in 
fulgender Welse motivieren. Die Karten milen acheticen, eines Eid nist: dor 
Eid ist aber ein Flach, den man gegen sich sell richtet, ole Zauberspruch 
(Oteuxnmes, Belkin dee Vela SIH; Home, Pagehe 1, 60; Bowman, Jlenlineikm 
164 0); daher die Verwendung der roten Parke, einer Znnberfarbe? — Beim 





Zıım Atyınpiscnex Hocmzsrrentmean. 213 


Recht und Sitte 8.94 £. 11%; Piscne; ZDMG, 40, 11% — Rote Blu- 
men werden beim Liebeszauber verwondet: Rumaun Sonmmurr, 
Beitrölgs cur indischen Erotik 3S, 922 (f. 

Wenn jemand im Traume etwas Kotes, z. B. rote Krünze oder 
rote Kleider, role Salbe oder einen roten Lotus erblickt aw wird ihn 
Unglück oder Tod treffen. Belezo ans den Traumbüchern und aus 
dem Epos gibt Prooner u. a. O., S. 116 und 119 Anm; 1; siehe 
atoll Jory, Medien 3.23. Wer von den Vinayakas besessen ist, 
sieht tm Traume, unter anderem, Männer mit rotbraunen Gewandern: 
Mänsvagrlıyasütra u, 14, 10 (ZOMG, s6, 431). Bharata, dessen Vater 
Dataratha gestorben ist — woven der Solin aber noch keine Kount 
nis hat — tritt in der Nacht vor der Ankunft der Boten, die ihn 
nach Haus führen sollen, wie Disaratha rot bekränst und rot gesalbt 
auf einem mit Eseln bespannten Wagen nach Süden, der Wohnung 
des Todesyottes Yama, führt; voran schreitet eine Raksnst in roten 
Gewindern (HämAvagn u, 69, 160; vegl,v, 27,207.) Gane dieselbe 
sinistre Bedentung, wie bei den Träumen, hat die rote Farbe bei 
den yratyaksadarsanand dh, den ‚augenfälligen Erscheinnagen‘: hei 
den unheilverkündenden Omina und Portenta, den animitta oder 
durnimitta, den mahotpite, wpuliiga’ u: sf, besonders bei den ariata 
dh, den Vorzeichen des nahonden Todes, Siehe Huzsueasor, Ritual 
fiteratur 8.1856. (wo auch Literaturangaben) und Jouny, Mediein 
3,296 Wenn sich am Opferpfosten von rechts nach links rote Linien 
zeigen, so wird das Opfer die erwünschten dakginds nicht bringen 
CApenaibe; Hitteemaxor 193), Wenn der Himmel rot aussioht wie 


Schwören und Vertinchen kommt die rote Parbo auch sonst vor. In Syrakun multe 
der Schwirende ein Purpurgewaw) auxiehen und eine Fackel in der Hand halt: 
Seuimany, Gricchiohe Alerter’ u, 276. Bel der folorliäben Verfuolung dos Alki- 
hiade tchwinktion dio Prietetinnen rote Thehori W. Kuna, dntiker Aberglaube 
8.3, der als Erklürung hincufiiyt: Die miichiiewn Geleter willen dureh dew Anbiich 
der Farbe dea Dlutes glinitig gestimmt werden. Sicho noch Boomnotz, Glawhe were 
Hranch n,. 200. 

' Diewo bel Birrosox olcht bolegten Ausdruck gebraucht DBiga Im Har- 
facarita 224, 14 (Toowss ity Jar ef the A Aniatic Boriety 1800, 491, wo man 
wedaitoss fly ulnetiton lee’) uml 171, % 

15" 
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Krapp, so ist es mit des Menschen Dasein vorüber. (Aitareyarayyaka; 
ZDMG, 32, 579). Zahlreiche Belege für die sinistre Bedeutung der 
roten Farbe finden sich in der Byhatsanihitt des Varaihatullira, 
Sirbenundsiebzig dunkelrote Kometen, ‚die Roten’ genannt, hringen 
Unheil (11, 24), Kupferrote Sonnenstrahlen verursachen den Tod 
wines Heerfithrers; gulblichrote bringen ihm Unglück (30, 19). Wenn 
der Horizont rot wie Feuer glüht, so bedeutet das den Untergang 
eines Landes (31,1), Wenn Sonne und Mond bei Tag und bei Nacht 
rot aussehen, #0 sicht der Tod des Firsten bevar (a4, 9 vgl. 47, 10). 
Eine Nebensonte, die rot aussieht wie (roter) Aboka, bedeutet das 
Whiten des Schwertes (87, 2). Ein braunroter oer dunkelroter Stier 
bringt kein Glück, wenn or auch einem Brahmanon orwänscht ist 
(61,6 vel. #1, 8), 

Was die Bedeutung der roten Farbe im heutigen Indien be- 
trifft, eo geben meine Quellen fiber die zuletzt behandelte sinistre! 
Bedeutung keine Auskunft. DaB man aber der roten Farbe eine 
apotropäise he Kraft zuschreibt, ‘iat nach den Angaben von Crooxe 
(The popular religion and folklore of Northern India) nicht zu be- 
zweifeln. In dem Abschnitt "The evil ove and the searing of ghosts’ 
lat Cnoor« (Colours; u, 28 £) die rote Farbe allordings nur sehr 
ktre*® hehandelt; er weist jedoch sonst in seinem Werke mehr ala 
oinmal auf die apotropiische Kraft dieser Farbe hin- So 1, 22: Tho 
horns of pregmatit eattlhs are smeared with red paint during an eclipse, 
hbeeansy red is a colour abhorred by demond (vgl, u, 284), 
Dio Acheri, eine Art Berggeister, haben einen besonderen Wider- 
willen gegen dis rote Farbe (1, 968). Ein an eine Sehnur gebun- 
py als Amulett getragenen Stuck rote Seide ist geoignet, den Ein- 


' Die sinistre Bodoatung dor guten Parke nde teh fn dem estaleches | Aber 
Hlaubrn boi Guam, Umutsche Mythölorie! BE uxev, Ne OO: An din Stelle, wuhln el 
Vichstall gehant worden will, tegen sic vores Lappen nnd Krfkter: krlechen 
echwarte Ammisnn daranf su tbe ely grtes Zelehets, Kind om tate Amalann, eer er 
scheint der Ort zum Bauen untaugtleh Vel tech Liemecnr, Zur Vetkebwade 124 
Sr- 143. | | 

* Mole gibt Dsmrnaeı, Seal, Ant 24, 1657 € 
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Haß böser Geister zu vertreiben (u; 102). Dasselbe gilt von einem 
scharlachröten Kleide und von rotem Pulver (ir, 281. 820), 

Als übelabwehrend, als heil- und zauberkraftig gilt die rote 
Farbe auch in dem Aberglanben anderer Vilker, zumal in der Volks- 
mediein. Beim Herannahen einsse Hagelwetters bedeckt der Bauer 
seine Mühle mit einom roten Tuch (Kno, Antiker Aberglaube 3, 18), 
Wenn der Oberpfilzer Bauer mit ein pasar roton Zwillingsochsen im 
Frühjahr sein Feld piltigt, so kann Ihm dor Nagel nicht in die 
Frucht schlagen (Roommore 1, 263), Über die Heilkraft des Rutels 
spricht Plinius N. II. 36, 32 Über die Zauberkraft der Pıurpur 
farbe handeln die Ausleger zu Theokrit », 2. Die in der Zuuber- 
handlung Itt Petronias 151 erwähnten magischm Steinchen sind in 
purpurfarbene Läppehen oingewickell, Seite u. del. kommen 
ım antiken Aberglanben häufige vor, “Akvesoy hing man im Hause 
gegen Zuuber auf, dem Vieh in einem Purpürlappen um: Riss in 
P’aunn-Wissowas Keal-Enoyclopädie ı, 13, 4; ‘vel. Zeile 29 und Geo 
ponica x, 64, 6 vapbe chy Hana olen Ammpdhher, div when sow al 
Fürs utuuvey $25 uereios zehn: (ithe die Ausleger an dieser Stelle). 
Kine Stange Siegellack auf dem Leih getrairen, oder sonst irggene] 
etwas Rotes, hilft gegen Rotlauf, auch gegen Zahnweh; Rocenmors u, 
201 u, Wurree § 477. 520, Anderes der Art bei Rockuosz it, 218. 
2u0f, 267 und bei Wirren (Register unter Rot), In Böhmen trägt 
man, als Mitte] gegen den bösen. Blick, etwas Rotes, cin Stückchen 
Brot und Salz bei sich; Axpnes, Erhnographische Parallelen und 
Vergleiche (1878) 5, 42. Der Fischer auf der kurischen Nehrung 
bindet die roten Boeren der Eberesche an sein Netz, um den Teufel 
abzuwehren; yor Neem, Globus 1902, 8. 437 vel. 238. Während 
sonst, nach dem Grundsatz similia similibus curantur, gelbe Dinge 
gegen die (elbsacht zur Anwendung kommen,’ werden bei den gali- 
sischen Juden rote Korallen als Mittol gegen die Gelbsucht um den 
Hals gehängt; Der Urquell 1898, 8, 83. Ein Halsband von roten 





' Hoorn, Sacred Panda of the Bel 4, ca, Gin Kara, Altach 
Zunkerritunl 3.75, Ann. 1% 
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Korallen soll auch das Zahnen dor Kinder erleichtern; Worrun $ 602, 
Ceoone n, 16. Der Glaube an die Zauberkraft der Korallen — wenn 
die Farbe nicht genannt wird, wird man an rote Korallen denken 
dürfen — war im Altertum, auch in Indien nach dem Zeugnis des 
Pliniu4,! allgemein verbreitet; O. Jans, Über den Aberglauben den 
bisen Blicke bet den Alten S. 45, Anm. 51 (3 xeugdics Alles zulursz 
dv vi clulz re qlévey wat ie Eraimsı, Geoponien xv, 1, $1); 
Sonnauer, Reallexikon S. 456. Über die rote Farbe als Abwahrmittel 
gegen Krankheiten und den bösen Blick vergleiche man namentlich 
noch Frnsma, Der böse Blick in nordischor Überlieferung, Zeit 
schrift iles Vereins für Volkskunde x, 3251, Der von Ferunma or 
wihnte, von einer Brille hersbhfingende rote Faden, der gegen 
Bezauberung schützen soll, findet in dem, was ich sofort ausführen 
werde, eine ausreichende Erklirung. 

Rote Faden (Bänder, Schnüre a, dgl.), — Rote Faden spielon 
eine ao bedeutende Bulle im Zauberwosen un in der Volksheilkunde, 
daß sie eine gesonderte Betrachtung wohl verdienen. 

Zuntchst sind Aberhaupt Faden zanberkräfig. Der Fäden be- 
dient man aich m der Regel, um etwas damit zu binden, um etwas 
einsuhrgen, cinzubannon, oder um Atmulette daran aa befestigen. Man 
vorgloiche die reichhaltigen Sammlungen (aus (Quellen, die mir zumeist 
nicht sugiinglich sind) bei Crooxe 2, 187. m, a5 fund bei Canpnenn, 
Ind. Ant. 24, 128. 26, 7 © (über Bänder). 194 (über die: heilige 
Schnur der Brahmanen). Ein um den Hals geschlungsner Faden be 
wirkt die Verwandlung eines Monschen in einen Affen, Kathäsarit- 
siigara B7, 110 #., oder in einen Pfau, Kathas. 71, 276 (vgl. Cuoorn n, 
46 n,). Ferner gehören hierher die fila oder licia im antiken Zauber- 
ritual; Ov. Fast. u, 575 tune cantata ligat cum fused licia plambe,. 
Cirle 371 terquo: novena ligans triplici diversa eolore Fila. Vel. die 
ausführliche Boehandlang dieser Stellen von KR: Woxson im Rheini- 
schen Museum für Philologie 56,402 (.5 67, 468 ff. nod Pants, Römi- 


— —, 





’ Ther die Bedeutung dor Koralle im heutigen Iniliey alehe Canoe nm, 161. 
(der den Glauben an die apotropälschn Kraft der Koratle uleht mit der roten 
Farbe tn Verbindung bringt), Camrient, Zul dus 24, 181. 25, It. 
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sche Mythologie’, 3, 484, Anm. 3. Sehr häufig werden Piiden in der 
Volkslhwilkunde verwendet; so x. B. ein gelber Faden bei einem 
i Grelbstucht gerichteten Zauber Kausikasütra 26, 18. Siehe ferner 
Worres unter Faden, One DA? 1125 if. 1182, Kom in der Zeitachy, 
fiir vergl. Sprachforschung xm, 53 ff. 152 ff Nicht ohne Bedeutung ist 
der Stoff, woraus die Faden gemacht sind. Ein Stück Gold muß an 
der rechten Hand des Neugeborenen (oder. der Wöchnerin ?} mittel 
eines Fadens aus Hanf befestigt werden Sankhayanagrh yastitra 1, 
24,11; vel. donodulba Kausikasütra 25, 28, doneraje 72,15. Wollone 
Fäden oder Binden spielten im griechischen und römischen Altertum 
eine große Rolle; Theocr, u, 2 bay tay nakkiann! garmin olbg Am, 
Sinhe ferner Dincs, Sibyllinische Blätter 70.1.5122; Sawrun, Familien- 
feste 35. Auf deutschem Boden wird ein seidener Faden hiinfig 
erwähnt; Gana RA, 1891 Sumock, Deutsche Mythologie? 109, 458. 
626. Bocmmorz, Ghaube und Brauch m, 207f. 

Die Farbe aber ist es vor allem,? die einem Faden eine ganz 
besondere Zauberkraft verleiht. ‚Bunte Fäden spielten bei allem 
Zonberwesen eine große Rolle,‘ O. Jans, Der bese Blick (1855) 5,42, 
Anin, 47, wo Belege zu finden sind. Hierher gehören die uspzrız 
Gzäapusız bei Basilius (‚Jans 8. 42) und die terna triplici diversa co- 
lore licia bei Vergil Ecl. vn, 78 (vgl. 77). Vel. namentlich uoch die 
oben aus der Cirie angeführte Stelle und Petronius 181: illa (antoula) 
de sinn lieinm protulit varii coloris filis intortum cervicomque vinxit 
meam. Dazu Marcellus Burdigulensia bei Gem, Kleinere Schriften u, 
140 f Von filulis colorum multiplicium spricht Hinemar 1, 664 bei 
Guus DM? 1126. Ebenda teilt Gano mit, daß die lettische Braut, 


* Daa Umwinien rine Geffen mit Fäden filet sich oooh « B bei Os- 
Ingenhalt der Hocheoitefrier iu Bijapur iu Indie mach Cowpmere, Zul, Ant 24, 
129%. — Die Krüger, in welchen dan für den König youn Wadai bestimmte Wasser 
gebrackt wird, werden siete mit Stollen ombfillt, damit hela unbarechtigier oder 
böser Blick ale tenffe, wie auch der Brunn aelbat, aus dem das Waser geschtjt 
wird, mit Zeupelnfriedigung rerashen sels soll; G. Nacermas bel BR. Annee, Kihne- 
graphische Paruilelen wed Vergleiche (L8TR) 8. 89. 

* Auch din Zahl dar Fäden in Betracht; Ro Winsen im Kihninischem 
Mure für Philologie 47, 472. 
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wenn sie aur Trauung führt, in jeden Graben und Teich, den sie 
sieht, und an jede Hausecke cin Bündel gefärbte Fäden und eine 
Minze, zum Opfer für Wasser und Hausgeister, werfen muß. Um 
die Cholera abzuhalten, zieht man im heutigen Indien zuweilen einen 
Zauberkreis mit Milch. oder farbigen Fiden um ein Dorf; Ceooxr 1, 
143, Nach einem Grhyasütrn (Sanklı. ı, 13,8) wird der Braut von 
ihren Verwandten — von don Oheimen wiltterlicherseits (Comm.) — 
eine rotschwarze,! aus Wolle oder Flachs gefertigte Amulettsohnur,* 
an der drei Klgelchen? befestigt sind, umgebunden.® 

Unter allen bunten, farbigen Fäden nimmt nun der rote Faden 
nustreitig den ersten Rang ein. Beispiele für die Verwendung des 
roten Fadene findet man in den oben zitierten Arbeiten von Lauraern 
und Crooxm. Außerdem hat Rocunors den roten Faden eingehend 
behandelt in seinen Schweizersagen aus dem Aargan (1856) u, 2761. 
und im Alemannischen Kinderlied und Kinderspiel (1857) 1478. In 
seinem. Buche: Dentecher. Glauho und Brauch: (1867) m, 204—212 


' rakiekryyo: von wilalohita kann verschieden. Beginnt doch dor Spruch, dor 
beim Umlogen der Schnur borgesagt wird, mit don Worten: silalohiton bhaenti, 

© protiara, Amulettschune (eiframoyah proiisarak, Minavagrhyadira uo, 0, 4, 
Comm), Der pritiaere wir oo don Hale oder wm den Ana geechlongen, Vgl 
amenilich Catan, Alttielischer Zuuberriwal 8. 60, Anm. 10) Die Lexikographen 

! mate, Edebeein, Amnletikilpelehen, Ammlett Woon, Aol. Swe. v, 486 n. 

+ Es handelt ele also an nührer Stelle share und allel um Amnlette, die 
auin Schute pu Wohlergehen der Draul — rekyirthes, sseadyaymniiehome (Gobbila 
a, 8, 8. ry, 0, IR) — umgebutden werden. Armuletie sind auch din (auf clne Schuur 
geenihten) MathGhablites, die der Bräutigam nach Sankh. 1, 12, 9 der Hraut om 
IHudat, Das Usubinden von Amnletten In awar keine Hatipthandlung im Inill- 
ae [aor Hochzsitaritnal, aber denmoth richt unwiehtlg; es gehört ea den Gehräuchen, 
die nach Ort, Zeit nnd Famille verschieden sind Arch dime Gebränche will man 
nicht vergessen nod wich von dan Pratim dazn die Anleitung geben lasen (Warren 
sre, Hocketiteritwell 81: vl. Warm, Ind. Sooty, 3125, Cararo, GGA, 1897, 288) 
Ich kann Sarnen, Pomilenseete 51, nicht bestimmen, wenn er meint; dan halh me, 
halb schmarzu Haldbanıd be Saikbdyana uh an die. Steltn des (roten) Kopftmeliss 
getreten, dae din Braut zum Zweck der Hauptverhillung bei vielen Völkern 
“ tragen pilegt Auch die übrigen von Bawrm angefillrton Palin, wo ein rotes 
Tosh oder win rotseidener Faden an din Stelfp jenen Kopfiuchos getreten sain soll, 
möchte ich anders lgurtaiien. 


Zum auıepıscnes Hocmzeıtaumm au. 219 


liat Rocunorz dem roten Faden ein eigenes Kapitel gewidmet. Ich 
mult jedoch bemerken, daß ich nicht mit allen seinen Aufstellungen 
und Erklärungen einverstanden bin. Ein ähnliches ‚Urteil hat schon 
Lieuseomr, Zur Volkskunde 306 f. gefüllt, 

Ein rötlicher: (rütlichbrauner), zur Befestigung eines Talismans? 
dienender Faden kommt schon im Atharvaveds vor (m, ®, 8; vgl. 
Kaulikasütrn 43, 1). Zu emem ähnlichen Zweck dient ein mit Lack 
rot gefürbier Faden Kans. 76, 8; die Spitzen gewisser Pflanzen 
werden mit einem solchen Faden umwickelt Kauk. 25, 24 (vel, 
Schol.), Ein roter Faden (lohitesitea) kommt im Bestattungsritual 
vor, beim Auamessen des ‘Terrains für das smasäna, Kans: 55, 18; 
Rote Füden bei Zauberliandlungen verwendet: BR. Scammer, Beitriige 
zur indischen Erotik 866 if. s97f Ein roter Faden, m Traum ge 
sehen, bedeutet Unglück: Pucum. ZDMG, 40, 117. 

Mehr ale einmal erwähnt den roten Faden Crooner in aelnem 
Buche Uber die nordindische Volkareligion. So bei der Beschreibung 
eines Festes. das in Hoshangabad nach Beendigung der Aussaat am 
Frühjahr au Ehren der Mutter Erde gefeiert wird; zwei Posten aus 
Paläsaholz werden mittels eines roten Fiadens: an einum: Grasschober 
befestigt, und die Hörner der Ochsen werden mit einem roten Faden 
umwickelt (1, 81), Beim Ausbruch einer Pockenepidemie tm Panjib 
wird ein krankes Kind, unter anderem, in ein Kleid gehüllt, das 
mit Saffran gefärbt ist, und #0 zu einem mil roten Bilndern um- 
wickelten Feigenbaum — dem Wolnsitz der Devi — getragen 
(1,135), Ein Faden von roter oder gelblicher Farbe wird bei einer 
Festliehkeit an Ehren eines heiligen Baumes (Embliea officinalis) 
um den Stumm dieses Baumes gebunden (m, 102). Ein scharlach- 
roter Faden wird ala Amulett gegen Krankheiten um den Hala go- 
tragen (1, 187). 

Die Hochzeitafeierlichkeiten in Südindien beginnen damit, daß 
man vor dem Brauthaus eine Laube errichtet Sio wird an vier 
Pfühlen befestigt, die ziemlich tief in die Erde geschlagen werden. 

U dApgela; Brooxrnap 3, B. 5,63, 67 tthorsetet: talisman; Siyapa: fonutridipa; 
Wonez, Zul. Stel. 17, 216: Bilrete 
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Wenn alle vier Phihle stohen, umschlingt man sie ganz oben zwei- bis 
dreimal mit einer roten Schnür, an der eine Menge Mavablätter 
befnstizt sind (nach Maa Paoumo pa Sax Banmoromeo, Reise nach 
Ostindien, deutsch von Forsrex, Berlin 1798, 3.278). 

Auch außerhalb Indiens treffen wir den roten Faden, besonders 
ale Schutymittel gegen Gefahren und Krankheiten, sehr häufig an. 
Unter den Amuletten der Kinder erwähnt Joannes Chrysostomus tr 
zarte anni; O. Jans, Der böse Blick, Anm, 47 und #11. Von dem 
roten Faden im morgenländischen Abetglanhen der rümischen Kaiser- 
zeit handelt Harmen Lewy, Zeitschr, dee Ver. flr Volkskunde un, 24 ff. 
(zu don emoritischen Gebräuchen gehört: wenn jemand einen Lappen 
um seite Hüfte oder einen roten Faden um seinen Finger 
knüpft); vel. 8. 194.186. In den dinischen Volksliedern binden 
die Helden, um sich ‚festzumachen‘, rote Beidenfüden um ihre Helme:’ 
Geno RA. 188; Tiesesconr, Zur Volkskunda 307; Roommorz, Glaube 
wand Brauch u, 207. Ein roter Seidenfaden beim Vertreiben von 
Warzen verwendet: Worren § 49%; wenn tian das Hers einer 
Fledermaus mit einem roten Faden um den linken Arm bindet, er- 
langt man Glück im Kartenspiel: Wirren $ 636. Der rote Faden 
in der Tiroler Volkamedizin: Döstne, Zeitschr. des Ver, für Volks- 
kunde vm, 89, 40, 109. 172. Weiteres bei Rocnnorz n, 212; Groom 
DM* 5. cm No. 669. 672, In Irland wird den Kindern als Mittel 
gegen Kenohhusten und Falleucht ein roter Faden om den Huls ge: 
bunden: Crooxe nm, 45; Der rote Faden schitizt in Sehuttland gegen 
Wexen:* Kuns und Senwanrz, Norddeutsche Sagen, Märchen wad 


2 Ye rotan Soldenfiden rerglsicht Somoce DM? 506 moines Erachtend 
sehr richtig mit dem roten Fäden, Bändern, u del; die die Brant bel der Hoank- 
wade trigt oder an agen pflegte, Wenn aber Brunoow sagt, dal lin hei der Hontı- 
avit getragenen croton Fäden oder Bander, gleich dem Fenorbrand vor dar Schwells, 
fiber den dns Hrantpaar schreiion wut, auf Donar deuten, desom Hammar ja 
auch cinet die Ehe ninsuwsihen hatte: — sal) sich dien) Erkiiirang anch anf dio 
roten Szidonfiden erstrecken; die sich din dänischen Helden um die Helme banden? 
2 Black Ingitie, Lammertend 
Rowan troe, and red ıhreail 
Fat the wilehos to their pom, 
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frebranche 8. 528; Croore u, 274. Der rote Faden im Aberglanlen 
der Eaten: Gramm DM,'S. oxx No, 3: Kou in der Zeitschr, für vgl. 
Sprachforschung xut, 158, | 

Besonders soll noch des ‚hegenden Fadens‘ gedacht worden, 
wenn er auch nach seiner ursprünglichen Bedeutung von dem schützen- 
den Faden, den wir zur Gentige kennen gelernt haben, nicht yer 
schieden ist. — Es ist eine alte ond weitverlmeitete Bitte, om Grund- 
stück; einen Tempel, eine. Gorichtsstätte mit einem Faden, einer 
Schnur u. del, zu umbegen, Dadurch soll das Grundstück garen 
feindliche Angriffe gesehntet, die Heiligkeit und Unverlotzlichkeit 
des Grundstücks soll dadurch angedentet werden (Grm 2A. 182 6 
208.809 L, Lanneecir, Zur Volkakunde 205 7), Das Einhegen, Ein- 
bannen ist eine Zauberhandlung, der Kreis, der mit dem Faden ge- 
gegen wird, ist ein Zauberkreis.! Der rote Faden ist da so recht 
an seinem Plätze, Und in der Tat: wenn die Farbe des hegenden 
Hadena da, wo er auftritt, überhatipt genannt wird," so pflegt er in 
der Regel rot zu sem, Beispiele findet man bei Lreneecer a. a, 0, 
3061. Hierher ist vielleicht auch der Stab ous Oleanderholz zu 
gehen, womit im Sämavidhänabrahmaya eine Umhegung vorgenommen 
wird, ‚Wenn jemand‘, heißt es hier (n, #, 2), ‚mit einem Ölcander- 
sinb um cine Stadt oder einen Marktlecken oder ein Dorf oder 
einen Stall oder ein Haus eine Linie zieht, indem er dabei an ihren 
Schutz denkt: so kotnen unerwünschte Personen, wie Diebe, nicht 
hineinkommen.‘ Prec meint,? Oleanderholz wurde gewählt, weil 
die Blüten des Oleander rot sind und zu Totsnkränzen verwendet 
wurden (wie wir gesehen haben). Es wäre aber möglich, daß man 


1 Det Zanbürkreis dient amch dnam, etwas Feindlichee hinelsaubannen; 
vgl. =. B. Werenoin, Zeitschrift dee Verdine für Vorbaktemde a1, 7. 

* Gewilmlich wird ılla Farbe nicht genannt. Bo tet in Lanzine kleinem Reset: 
garton (bei Geom JA. 165) cor von olacor geidenon Faden die Hals, der um win 
schfinns Gärtelein golwt. Man tearhte, dab Scuervet deren cinon roten Seiden 
faden gemacht hat (Äbikehard, Kap: 20; vgl. Aumerkung #35), 

® Pillologiche Abhandlungen. Marta Menrz sum siebrigsten (helurtetage von 
nhemaligen Schflern dargebracht Berlin 1888, & TOE Ueber die Boleutung dew 
Meanders in Indien vgl: namentlich Pac, ZRMO, 40,110, Anmerkung. 
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dem Oleander überhaupt in Indien Zauberkraft zuschrieb, wie m 
antiken Aberglanben: das Unkraut d>ssiton witehet auf emem Felle 
nicht, wenn man an den vier Ecken und in der Mitte des Feldes 
OMonmlersweige einstockt (Geopontee n, 42, 1: 4 auch Tew, Aultur- 
pjlanzen* 366 M.).- Auf deutschem Boden vergleicht sich etwa dor 
Haselstrauch; man denke nur an die Haselinge der Dingstatt und 
an die IUmhaselung eines Ortes zum Zauberschutge gegen Feinde. 


Blau. — Uber die blaue Farbe handelt Rocamorz, Glouke und 
Brauch nu, 273—78. Es läßt sich zeigen, daß Blau dieselbe sinistra 
ani apotropliische Bedeutung hat, wie Rot. Allerdings muß zuge- 
geben werden, daß Rot in den gedachten Bedeutungen vine weit 
größere Verbreitung genießt 

Wenn das Feuer blau wie ein Pfaucnhals erscheint, #0 steht 
der Tod eines Menschen bevor (Aitareyaraıyaka m, 2,4, 18: Aur- 
neont ZOMG. 82,574). Ominös ist es, wenn man ein blaues Zeiehen 
an der Sonnenacheibo sieht (Ramayana vr, 41, 18), Blußrote, gelb- 
liche und blane Regenbogen bedenten Unglück (Brhatsamhita 35, 4). 
Der Unglücksbote Kuratgaka, der dem Harya einen Brief mit der 
Nachricht von der Erkrankung dea Prabhikaravardhana überbringt, 
hat diesen Brief in Lappen eingewickelt, die hlauschwars? aussehen 
wis Indigofnrle (Hargacarita 167, 15), Weun sich ein blauer Vogel?” 
auf das Haupt eines Yogin niederläßt, so bedeutet das, daß. dessen 
Leben ner noch sechs Monats dauert (Mirkapdeyapurina 48, 8; 
Horezscn, Prologomena zu des Vasantaräja Sakuno 8,16). In den 


) Wernnorn, Zelticheif des Vereins fir Volketunde xn, 8 14. Mil der ein- 
Hlırlgen Haselgerte hau: man die Sehlangen im elnon damit gesogenan Kreis 
batinen, worin ole atsrkan millasan (ehendta 3.7), — Zieht man mit elaom sechenate 
Btscken eltıan Krebs an eine Behlangn, un kann ait nicht heraus (Komm, Hara 
kant lew Fire wed dee Giltertrerade 8 250), 

* Anilicewhtte heile os, dal Boten, die einen mit Ol oder Schmutz be- 
20HG. 40, 118, 

"Liege nila: In der Sirhgadharapaddhati 4578 sieht Freilich and matt 
rile); wol. nl iv der Parallelstetle Vaynpurtpa 19,6. — Ein lanhalsiger Vogel 
ist eld glinetigqes Omen bet (ook ou, 48. 
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Aluınkärasastra gilt lilan als die Farbe dee Mahäkals (einer Form 
des Siva), des Mibhatsarava und des Ekels (Sahityadarpapa 236. 
Indian Antiquary 23, 204). Die blaue Farbe ist Mir den Bralmanen 
unrein, sodaß er sich waschen muß, wenn sie seinen Körper berthre 
(Alberuni's Indin, transl. by Sachnu, nm, 192). 

Was das moderne Indien betrifft, so witren, im Anschluß an 
Unoore 1, 24, zuniichst die Pfauonfedern au erwähnen! bi Ho 
shangabad glaubt man, daß eine Pfanenfidler, an den Knöchel ge 
bunden, cine Wunde heile. Im Panjab raucht man die Schwanz 
feder cines Plauen in einer Pfeife, als Mittel gegen den Schlangenbig 
(Chroiws o, 46, 250), Eins Pfauenleder vertreibt Dämonen Unoore u, 
233. 250), Vel. noch Crooxm 1, 82. 207. 518. Vielleicht obirt-auch 
die piechikd hierher, der Bilschel zusammengebundener Plauenfedern, 
den die Zauberer tragen ([WZEM. ıvı, 36, n) 

Die blano Farbe wird ale wirksam gegen den bösen Blick 
angesehen (Indian, Antigwary 1%, 322 vgl. 923), Daher hing man 
Menschen wie Tieren blauo Porlen, blaue Amulettkigelchon m dgl. 
um; Crooxe ıt, 19. Canyon, Ind. Ant. 29, 586. In Albanien wird 
am Halfter der Soumtiero eine große blaue Perle befestiyt (RB. Ayunen, 
Ethnogr. Parallelen wad Vergleiche, Stuttgart 1878, S, 41, wo noch 
lenierkt wird: „Nach dem obigen scheint die blaue Farbe gui gegen 
don bösen Blick zu: sein und #0 tragen denn auch die Türken aur 
Abwehr gegen denselben blane Kleider oder sio rühren ein eisornes 
(efi an oder fouern ein Pistol ab), Um ein Kind vor dem bösen 
Blick zu schiitxen, zieht man ihm an vielen Orten Ungarns sein 
Kleidchen oder Homdchen verkehrt an, bindet ihm ein rotes Bänd- 
chen um den Hals oder an die Hinde, oder hängt ihm alte go 


bravchie Vialinsniten, rote oder blaue Perlen um (Tummsvdnr, Volke- 
bviiucha und Aberglauhen .„..... in Ungarn 3,76). 


Wie die roten Fädon, so kommen auch die blauen Faden 
in- uni! aullerbalb Indiens vor, wenn atch nicht so häufig wie jene, 


' Feathers bave « ayetie significanse, though be sume eases, aa IH thoow af 
the peacock and jay, the euloar In dhe important park. Vel. noch Cemromer, 
red. Ant. 24, 221, 29, 285. 
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Die Wurzeln des Gunjs-Baumnes, mittels blauer Fäden on ler Hofto 
and am Köpfe befestigt, bewirken bei Frauen eine schnelle Entbin- 
dung; BR. Sonupr, Beiträge zur indischen Erotik 895 W, In dem Ab- 
schnitt Ober den bösen Blick teilt Cuooxe mit, daß sich in Indien 
gesunde, kräftige Leute vor der Fascination durch mager: Menschen. 
fürchten. Um der Fascination zu enteehen, bindet man einun Lappen 
um den linken Arm oder einen blausn Faden um den Hale; zur 
Verstärkung dea Gegenzaubers flicht man wohl auch die Fedorn 
eines blauen Vogels in den Faden limein (Crooxm i, 9), In Zontral- 
indien bindet man als Mittel gegen don bisen Blick dem Vieh 
schwarze oder blaine Faden am (Pemow, fad. Ant, 29, 60). In Schott 
land tragen die. Franon blane wollane Fäden om den Hals, bis Bio 
ihre Kinder entwühnen (Uxoore u, 45), Ein blauer Wollfaden wird 
bei sinem gegen Fieber gerichteten Zauber verwendet, Worren 5498; 
ein obensoleher Faden, um den Hals der Kinder gebunden, ‚schützt 
vor Bräune, & 547 (demselben Zweck dient ein roter Faden, ‚mit 
dem «mo Kreuzotter erwürgt wurde‘, Zeitschr, des Ver, für Volke- 
kunde 5, 172), Über die Verwendung einer blauen Sehtirze, oder 
der Binder einer solchen, sicho Wwrres 8. 524. 538, 581. Weiteres 
über die Heilkrafı blauer Tneher und blauer Selifirzen, sowie des 
blauen Rittersporna bei Roummore oo, 278; über den Rittersporn vel 
auch Wires $ 09, Gram DA. 5, 580, 

Blau ist die Kleidung der Hexen: EB. Hormass-Kuaren in 
der Zeitschr, des Vereins fiir Fulkskunde vit, 327, der un den blawen 
Mantel der Holde ‚erinnert (von dem Worre« $ 23 8: 20 sagt, daß or 
entweder auf die Himmelsbläue oder auf den hlinlichen Blitz deute). 
Mehr bei Tkocnuora 1, 274, besonders 976, Siehe auch Guia DM, 034, 

Auch anf die Gefahr hin, daß os streng genommen nicht hier 
hor gehören sollte, wire noch zu erwähnen, daß Blau ala Trauer 
farbe vorkommt So in Deutschland. Hierübor WirsuoLn in einer 
seiner letzten Arbeiten, Zeitsche, des Ver. Für Volkskunde xt, #4. 
Mehr bei Rocwuorz m, 18. 276 £. (der die sinistra Deutung der blauen 
Farbe nicht für alt halt) und hei I. Georn, Ursprung und Ent- 
wickelung der menschlichen Sprache und Vernunft n, 844. 890. 
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‘Das Vorstehende wird gentigen, um die Bedeutung der Farben 
Rot und Blau bei den Indern und auch ouferball Indiens klar zu 
stellen, Es witre noch xu erörtern, wie diese Farben zo ihrer un 
elickkindenlen und abelabwehrenden Bedeutung gekimmmen sind, 
Fine bestimmte Antwort auf diese Frage zu geben, ist mir, ale einem 
Pliilölogen, nieht möglich. Teh muß mich darauf beschränken, die 
bisherigen Erklirmngsvorsuche, soweit sie mir bokannt geworden 
sind, zu nennen md zu beleuchten, 

Was zunächst Blau betrifft, so liegt die Annahme nahe, daft 
Dunkelblau (wile) aus dem sich erhellenden Schwarz‘ hervor; 
revaniren und #0 zu seiner unelinstigen Bedeutung gelangt ist (Rout. 
Kor is, 276, 278; der sich auf Gomue beruft). Schwurs (krsya) Tat 
je sonst die Farbe des Unglücks und des Todes, So in der indi- 
schen Traummleutung; Pecan. ZDMG. 40, 114. Siehe ferner Unooxu u, 
24.50, Cawrnenc, Ind. Ant 34, 169. Haseestes <> seh, Hippokrates 
hei Nomen, Peyche n, 760. Bein indischen Manenopfer wird ain 
schwarzes Opfertior, schwarzer Reis, schwarger Sesam verwendet: 
tin Zauberritual kommen schwarze Kleider, Kühe, Steine, Vögel vor; 
auch ein schwarzer Faden (Kaus, 86, 17). Wie sich Blau mit Rot 
gepaart Inder (milalohite), so steht auch Schwarz haubg nebon Bot; 
vel. z. B. Pisco. ZDMG. 40, 117 £, raktakpyga Sihkhayanagyhya ı, 
12,8, Dennoch kann we nicht einfach em Synonym von: krıya 
sein: Wie die blaue Farbe zu ihrer Bedeutung als Zauberfarbe ge- 
kominen ist, ergibt sich vielleicht, wenn ihr Verhältuiß au Hot fest. 
gestallt wird, Mit solchen Erklürungen, wie sie z, B. Rotmiız gilt 
(Blau ist das Symbol des klaren Himmels und dor won ihm aus- 
gehenden Fruchtbarkeit der Linder und der Ehen u, 19 vel. 974), 
kann ich mich nicht befreunden, 

Die rote Farbe sicht man — wae ja tiberaus nulie liest — als 
Symbol entwodétr dea Blutes! oder des Feuers on. So wird dio 





! Nach dem Bericht des (loos Magnes verclren din PolarvGlker win an einer 
Stange oder Lance befertigtie: rotes ‚Tuch, indem sie glauben, dab der roten 
Parbe, wegen der Abmlichkeit mit dem Hlute Jobender Wesen, gitiliche Kraft 
maewilee, Koco ou, 220, Sea . DAL" ET, 


aa Treopon Zacnamas, 


rote oder purpurne Farbe in ihrer Instralen Verwendung: als die 
Parbo des Blutes aufgefatt von Dina, Sibyllinische ‚Blätter 70, Aw 
merkung; ‚wie man die zu Entauhnenden mit dem Blute des Opfer- 
tiers hesprengt und dadurch syrabölisch an ihnen die Opferkandlung 
vollzieht, so werden sie auch durch Anlegen des blutfürbenen lie: 
wändes ale Substitute des blutigen Opfers bezeichnet‘, Sawren, Fa- 
milienfeste S. 63. Aug der lustralen Bodeniung der purpursen Walle 
(Weollfulen) laßt Diera die apotropaische Verwendung’ hervorgehen; 
die, wie wir gesehen haben, so ausserordentlich "haufig vorkommt? 
Crooxe — der wonst, wie #. B. aus seiner gegen A. un Guniusarıs 
gerichteten Bemerkung vol. u, p. 58 erhellt, ein abgesagter Feind 
aller symbolischen Erklärungen ist — meint, das Farben des Scheitels 
der Brant mit Mennig® sei "probably based on the svmbolienl belief 
in the Blood Covenant’ ı, 20; vel. u, 21. 46 und 178 (Among the 
lower enstes in Northorn India the parting of the bride's hair is 
marked with red, a survival of the original blood covenant, by which 
she was introduced into the sept of her husband), Zu der Tatsache, 
daß Rot in der Volksheilkunde eine große Rolle spielt, bemerkt 
Wisreusrrz; Hed, the colour of lifeblood and health, is. the natural 
colour of many amulets used to secure long life and health (Juden 
Antiguary 28, 74). 

In dor Tat hat die Annahme viel für sich, daß die rote Farbe 
in vielon Fällen, wo sie anftritt, nichts weiter al4 cin Ersatz des 
Blutos iat, Wie Blut boi Beschwörungen zur Verwendung kommt, 
so tragen die Beschwirer rote Kopfhinden (Hinxsnmanwr, /2ituallite 
ratur 8. 179). Gleich der roten Farbe ist das Blut eines dor Haupt 


‘Wie de die Kinder onl Vornehmen in der Frütexta sur Schan iragım, 
währemd die Pritecta dor Priester ood Magistrate die ursprüngliche wwerale Bae 
deutung Hoch deutlicher. bewahrt hat Dine 5, 70 ny, 

© Kaas; und aeetaomese Tingen dicht bot einander. Rome, Paypal i, rot: 
Albwehmng gefährlicher Wirkungen aus dom Reiebo der Geister ist. rem Ürsprumg 
und Wesen nach auch dis Katliartik. Vel sol 

" The bridegroom .-... applies: vermillon to the parting of the lirido’s 
with a ploce af hemp. reac Up Pikär peor! life, 3. 1334, 
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mittel, feindliche Geister fern wu halten (Unoox» ı, 19 if, Cawrnetn, 
Ind. Ant, 94, 124 ff), Deim Nahen eines Hagelwettars bedeckt dor 
Bauer seine Milhle mit einem roten Tuch oiler or sehwingt biatiee 
Baile gen Himmel Die Stadt Kleonai hatte besondere Hagelwitchter 
angeatellt, Wenn diese das Herannalen von Hagelwolken meldeten, 
so opferten die Bürger, was sie grade konnten, und wer zu arm 
war, ritete sich in den Finger, daß Blut Moß, und zeigte es don 
Wolken: dann gogen sis beschwichtigt von dannen (Kar, Antiker 
Aberglaube 5.16). Als cin Rest der ehemaligen Bestreichung oder 
Besprengung mit Opferblut scheint das so Iäufg vorkommende Be- 
malen von Götterbildern und Steinen mit roter Farbe angesehen werden 
zu mitssen (Liesenuer, Zur Polkskunde 395 f, Liunoer, Entstehung 
205 I; 30%, Cnooxe un, 21.166 f. Rocmmoız n, 226 f. Saurın, Fomilien- 
feste 58 n.); 

Es fragt sich aber doch, ob ea immer möglich. ist, die rote 
Farbe mit dem Blut zu identifizieren, und dann weiter, ob es her- 
haupt nötig ist. Man darf nicht glauben, bemerkt Powe, ZDMG, 
40, 118, daB man (in der indischen Traumdeutung) rot ala ungin- 
stize Farbe ansalı, weil cs Farbe des Blutes ist, Blut ist nn und 
für sich in er Traumdeutung? nicht ungünstig. Man schw die Be- 
lege bei Pisces (anch Katlınsaritsagarn 16, 146). — Bone, Peychaı, 
226, t. bespricht die von mir schen erwähnte Sitte, Toto im roten 
(pürpurnen) Gewändern zu besintten; er zitiert aus Artonider die 
Worte tye-yas tix <3 messupehn Yadaz suprdbciav. mode: Fan kderson. und 
fibre dann fort: Schwerlich kommt dies daher, weil das Blut 
rote Farbe hat: an wenig wie deswogen megpssass Gaveros go- 
sagt wird‘, 

Neben der dankelrotey Farbe dea Blotes kommt div hellrote 
Furbe des Feuers in Betracht, Aber wenn z. B; Rossnacn (Dnter- 
stichungen 284) die rote Farbe des flammewm, jenes Kopfinches, 
mit dem sich die römische Braut verhulle, für ein Symbol dus 


: Auberhalli der Tranmlnuieng hat-daa (int allerdings, towell Ich sahn, woe 
einstige Bedeutung Haim, #3, 4, id Hargararita 220, 15. Bpbntennhitä 47, 27; 
Witeer Zeitschr. f. @ Kunde d. Monpedl, WER Bei Id 
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Feuers! erklärt, ‚welches die Flaminica auf dem Herde ihres 
Gottes und die Materfamilias ‘auf dem Haushords zu warten hit’, 
zo faßt Doms, Sik. Blätter 70, 122 die Vorhtillang der Brant 
entschioden. viel richtiger al» ein Andenken an den ursprünglichen 
Sühmritus auf und leitet somit die Farbe des Hammenm von der 
Farbe des Opferbintes ab? Will man aber doch das Hammenm 
mit dem Feuer in Verbindung bringen, so denke man lieber 
an das Zanberfeuer, das zur Verscheachung böser Dämonen 
diente (vgl. namentlich Onpemera, Religion des Veda 338 Il; 
Cawrsen., Ind. Ant. 24, 18%). Es iat jedoch, wie ich bereite an- 
deutete, meiner Ansicht nach nicht notwendig, einen Ausammen- 
liane awiachen Bot und der Farbe dea Feners oder des Blutes 
anaunelimen, Nicht weil Rot die Farbe des Fouers oder des Blutis 
it, schreibt oder sehrich man ihm die Wirkungen au, die wir 
kennen gelernt haben; vielmohr galt Rot überhaupt — jedes be- 
lishize Rot — ale cine schreckliche, schreekenerregerile Farbe 
von libelabwehrender Wirkung, Ohne Zweifel Tegt etwas in der 
Natur dieser Farbe, was ihr vor anderen diese Stellung verschafft 
hat; vielleicht — um eine Vermutung zu wagen — glanbte man 
Dämonen in dersolbon Weise mit der roten Furbo schrecken und 
vorscheuchen za können, wie gewisse Tiere durch den Anblick eines 
roten Tuches beunruhigt und erzärnt werden (vgl. Roonito.e b, 
226): Androrsoite darf man Kot gewiß ols eine nugenfällige, den 
Hick auf sich zieliende Farbe bezeichnen, Als solche. eignet sie sich 
aber vorelelich Mur die Furbung der Filen, die als Selotemittel 
gogen den bösen Blick getragen werden, sowie für Amuletta über 
haupt (rote Glasperlen, rote Korallın). Das Amulett sell ja den Blick 


u 


1 Sinha are Wren, feed Bankier, 00 (an Athorseroda civ, a), 168, 
Anmerkung. Winotn, Ihe deukeoles Frowent a, 384 Sımuocn, DAM? and d Kaun 
wil Beuwanre, Nerkdemteche Sagen, 8, Su 

! Dieser Erkitrong vou Dress gegenüber will Bikmnens Einwnul, dee Nam- 
siti sel nicht biatret, sondim feunrrot gewesen, nicht viel besagen- Bine 
Fait. Taunae in der Zeitschrift dex Vertinr für Volkskunde an, 1ya8. 
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auf sich ziehen und ihn won dem Träger ableuken.! Das Aniulett 
ist ein Blickableiter.® 


Kot und Blau als Hochzeitsfarben. — Zu den Hochzeits- 
gebräachen, von denen wir ausgegangen sind, kehren wir noch sin- 
mal zurück, Es ist eine bekuunte Tatsache, daß die blaus und eu- 
mal die rote Farbe bei der Hochzeit eins grofe Rolle spielt, So 
besonders in Deutschland; aber auch anderswo. Einiges hierher 
Gehörige hab ich bereits erwähnt. z.B. das rümische Hammenm. 
Mehr findet man bei den von Wixrewurre, Hochzeiterituell 8, 07 ge 
nannten Autoritäten (Wemnoun, Die deutschen Frauen? i, 289. 338 
u. 6 £.), besonders bei Rocunoız, Glaube und Brauch it, 206.04 FE 
(in dessen Sammlungen auch die blaue, üflers mit der roten we- 
paarte Farbe zu ihrem Rechte kommt; siche 8.249. 246, 274; 980). 
Vel. auch E.H. Maren, Deutsche Volkskunde 173 £, 176 und Sawrnn, 
Familienfeste 47. 514 Es ist in der ‘Tat auffillig, wie stark die 
rote Farbe, daneben such die blaue, bei der Hochzeit hervortritt; 
beide Farben sind auch keineswegs auf die Tracht der Braut be 
schränkt Eine Anzahl von Beispielen wähle ich aufs Geratewolil 
aus den Hochzeitsbräuchen gus, die im sechaten Bande dur Zeitschr. 
des Ver. für Volkskunde (1896) mitgeteilt werden. Braut und Brin: 
bigam tragen cin rotes Band (alte Thtringer Sitte: 8.29). Bei den 
adeligen Bauern von Turopol uborreioht das Mädchen dom Burschen, 
als Zeichen der Annahme der Werbung, ein rates Tüchsl; dor Brau: 
byam trägt bei der Hochzeit einen dunkelblauen Rock, der Brant 
wurden rote Bander um den Hals fesigesteckt (S. 202), Sehr of 
finden wir die rote Farbe in den Mitteilungen ber die Hochzeits- 
feior auf der Igiauer Sprachinsel 8, 255 il. erwähnt. Der Drusch- 

* Wettarses, Arata urohlrche Hoetcteniumes 144, Crone 2, 37h, &, Musuar- 
Arster, Ind Ant, xy, 302%. Axnuse, Eihwogr. Paralfeiew nnd Feigsirichs (1578) 8. 39 1. 

* Diosen glücklich gewählten Ausdruck finde ich hai Joser Hauranm, Zur 


Votketomie der Sichmbiürger Sachsen 8. 250; (Ee wird dom Kind an dah Hänhehen 
mitten Aber der Ftirne eine Coldmiese oder i rotus Band als Blickublelter 


pundit. | 
1o* 


mann (Brautführer) trägt einen Stab, der mit roten Bändchen geziert 
ist, Rote Bändehen trugen auch die Freunde des Bräntigams. Die 
Schitissel zum Brantkasten sind mit einem roten Bündchen an der 
Bluse des Fuhrmanns befestigt. Ist die Braut aus einem fremden 
Dorfe, so wird, wenn sich der Kammerwagen dem Dorfe des Bräu- 
tigams nähert, ein Strick Wher den Weg gespannt, an dem ein rotes 
Tuch flättert (8. $56; genau so wird bei den Malaien em Strick 
odur ein Stfick rotse Tuch über den Weg gespannt, um den Zug 
des Bräutigams aufenhalten: Wiwransırz, WZKA, 14, 260). Rote 
Bänder schnitleken Mütze und Peitsche des Fahrmanns in Nieder- 
sachsen 8. 365; Diese Beispiele lassen sich aus der Literatur, die in 
den letzten Jahren über Hochzeitsbräuche erschienen ist, ohne Mühe 
vormalren. Was: bedenten nun Rot und Blau als Hochzeitsfarben? 
Darf man in dem Gebrauch dieser Farben, wenn nicht in allan so 
doch inden meisten Fallen, wo sie vorkommen, etwas altes erblicken 
— man bedenke, daß uralte Bitten gerade als Hochzeitsbräuche mit 
großer Zahigkeit festgehalten worden sind — so kann man sich der 
Anralime kaum versehliäßen, daß die roten Bändeben u. &. w. ur- 
sprünglich: als: Schutzmittel gegen den busen Blick, sur Abwehr 
feindlicher Mächte, die die Hochzeit stören könnten, getragen wurden- 
Was jotzt als Schmuck angesehen wird, war früher Anımnleit 
(Stumanen, Bealleciken 8; 7498). Und wenn wirklich — woran ich 
nicht weile — die Verhullung der Braut zu den im primtiven 
Kult so unendlich häufigen Vörsichtsmaßregeln gehört, durch die man 
sich ih besonders feierlichen oder geführdeten Momenten gegenüber 
schädlichen Geistern zu sichern suchte (Ouoesmnc, Religion des Veda 
401, Anm.), 40 erklärt sich die rote Farbe des Tlammsum bei den 
Ittimern, des Schleiers bet den Albanesen u. af (Sasren, Familim- 
‚Feste 1641.) auf einfache Weise. Ist doch die rote Farbe von her 
vorragender Aanberkralt 

Huncxrmnn bomerkt (Sacred Books of the Baxt 48, 567), mele 
dem er gezeigt hat, daß Ret and Blau In Indien Zauberfarben ind, 
die immer beim feindlichen Zauber (hostile witeheraft) wurwendet 
werden —: “This sinister employment of red and blue fenders it 
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unlikely that thé nee of the same colonrs in German wedding-prac- 
tices is in any way to be connected with the Linda conception.’ 
Zuxumeben ist, daß Rot und Blau in Altindion vorzugsweise Un- 
glieksfarben sind; als Hochzeitsfarben sind dieselben Farben offen- 
hur GHicksfarben. Aber der Widerspruch, der zwischen der Vor- 
wendung dor indischen Zauberfarlien und der (deutschen) Hochzeite 
farben besteht, ist nur ein schoinbarer, Wie die indisehon Zaubee- 
farben beim feindlichen Zauber zur Anwendimg kommen, so richten 
sich dieselluin Farlun ale Hochzeitsfarbon: gegen den lösen Blick 
der Bewunderung und des Neides [(‚adversur invidiam’), gegen die 
feindlivhen Michte, von denen mat eine Störung der Hochzeit and 
sine Behädigung der dabei beteiligten Torsonen Iefikechbet 
Halle a. d.8., den 27. November 1908. 


Strophenbau und Responsion in den Psalmen. 
Ton 


Durch ‚Die Propheten in ihrer wrsprünglichen Form‘ von Prof. 
D. If. Möwcex angeregt, unternahm ich es dic darin nachgewiesenen 
Gesetze des althebriischen Strophenbaues an den Psalmen zu prilfen. 
Ich mußte mir folgendes ängen: Wenn bei den prophetischen Schriften 
erat erwiesen werden mußte, daß sie überhaupt zu Vortrugtzwecken 
niedergeschrisben ‘und aus dem Uhorgesang hervorgegangen sind, 
su haben wir in den Psalmen doch unstreitig mit einer Sammlung 
von Liedern zu tun, die unter Begleitung von Ton- and Instr- 
mentalimsik bein Gottesdienst verwendet wurden. Sollten sich mon 
in einem oder in mehreren Pealmen, an Stellen, die inhaltlich eine 
strophiache Gliederung aufweisen, die Gesetze der Respansion wirk- 
lich zeigen, dann, und nur dann erst könnten sie als die wesentlichen 
Merkmale der strophischen Technik betrachtet werden, Mit Fleiß 
noterlie® ich es int Anfang meiner Untersuchung jene Pealmenkom- 
mentare heranzuziehen, die in ihren Übersetzungen eine strophische 
Anordnung des Texter geben. Es mußte die Form aus dem Inhalte 
und den sprachlichen Erscheinungen erschlossen werden. Wie Prof. 
Moti zunlichst vou den Sinnesabteilungen ausging, die ihm der 
massoretischen Text in den räumlichen Absätzen vorschrieb, #0 fiel 
mir zuerst dus be auf, das sich atets am Schlusse eines. Gedanken- 
ganzen, häufig in Verbindung mit einem Refrain befinden Von me 
aus leitete ich die Untersuchung ein und ein flüchtiges Durchlesen 


Sreormennat uno Resroxsiow ix nes Paanamy, 233 


einiger Sala- Psalmen brachte mir ein Uberraschendes Resultat. Ich 
fand in einer Reihe von Psalmen eine so regelmäßige Wiederkehr 
der Responsion an bestimmten Stellen, daß deren Existenz keinen 
Zweifel melir zuließG, Von den ersten Psalmen, die ich in meine 
Untersuchung einhezogen, veröffentlichte Prof. Mürcee unter jus 
drücklicher Nennung meines Namens die Psalmen 46, 76 und 140 in 
seiner Arheit ‚Strophanban und Responsion, none Beiträge‘ und kom: 
mentiorts dieselben ausführlich. Ich wurde in der Überzeugung von 
der Richtigkeit den Responsionsgesetaes noch mehr beatiirkt, wld ich 
die Wahrnehmmmg machte, daß die von mir mit Hilfe der ltesponsion 
erkannte. Strophennbteilung auch im jenen Kommentaren gegeben 
wird, dis eine strophische Gliederung der Paalmen anf Grund der 
stichischen Gliedeinhoit anerkennen, so in erster Reihe in den 
Kommentaren von Deus und Brexars. Nur hie und da weichen 
diese vou der richtigen, darch die Responsion gesicherten Abteilung 
ab; letzterer zumeist aus inetrischen Rücksichten,. die ihn zur Um- 
gestaltung mancher Stichen vornnlassen, ersteren daresen einfach 
aus dem Grundo, daR ihm die lervarragende Rolle nicht bekannt 
war, welche die Responsion zwischen don Stichen sich entzprechen- 
der Strophen in der Strophentechnik spiel. Kommentare, die nicht 
den Stiehos, sondern dey Vers als Einheit der poertisthen Gliode- 
rung betrachten, wie Kösren, Ewann, Orauavany, Lev u, a. konmen 
für uns orst in zweiter Reihe in Betracht. Donn i. kann ein Mnsso- 
retischer Vors, der mitunter drei anstatt der vom ,Parallelismus. mem- 
brorum* geforderten swet Glieder hat, nicht denselben rh ythini- 
schen Wort haben, wie ein aweigliedriger Vers, und 2, habe ich 
im Laufe meiner Untersuehungen die Überzanguni gewonnen, daß 
tristichisohe Verse nur dann in voller Ordnung sind, wenn sie in 
einer und derselben Strophe nicht vereinselt dustchen. Kin längerer 
Vers müßte dann entweder tetrnstiehisch sein wie z; B. in dem weiter 
behandelten Ps. u dor Vers 6, oder es müßten sich neben ihm auch 
noch andere Tristichen befinden wie Pa. ıxırn, 17— 20. Wo ein Tri- 
atichon voreinzelt unter lauter Distichen auftritt, wird ea sehr wohl 
geboten erscheinen zu untersuchen, ob nicht der Pärallelstichos zum 
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iiberschtissigen Gliede ansgefallen, oder auch ob das letztere sich an 
richtiger Stelle befindet! 

Von Zessers System (Die Chovgesdinge im Buche der Pralmen, 
Freihurg im Br. 1836) konnte ich ganz Umgang nehmen, nicht allein, 
weil dieses vom Verse als Einheit ausgeht, sondern hauptetchlich des- 
holb, weil ich, tritx ehrlichor Anstrengung unl Mahe, eine Strophen- 
technik nicht verstehen kann, die cine Anzahl von kleineren Psalmen, 
nur deshalb, weil aie nebeneinander Kehen, zu einem einheitlichen 
‚Uhnrliode‘ zussunmenwirft, wie es in diesem Buche =. B: mit Pes. 14; 
10—21 oder gur mit den Psalmen 6 and 13 geschieht Auch Re 
sponnlonen suchte ich in Zuswens schematisch und strophisch geglie- 
derten Vexton vergeblich, mıt Ausnahme von Ps 152, wo seme durch 
Versetzung yon V. I hinter V. 10 erzielte riehtige Stroplieneinteilung, 
in wntaprechenden Stiehen beider Kolumnen deutliche Besponsionen 
gum Vorschein brachte. Daß überhaupt, wenn schon von Strophe 
und Gegenstrophe gesprochen wird, ein gewisses inneres Verhältnis 
zwischen zwei oder auch mehreren Strophen herrschen muß, das 
waßte man lange vor Herrn Zunume. Köster sprach diese Walirheit 
über das Verhaltnis von Strophe und Gegenstropbo im Jalire 18517 
ans und leitete sie von dem ,Parullelismus membrorum’ ab; wie m 
dem Verse die Glieder, ao slohen, nach ihm, in der Strophe die Verse 
als Strophengtioder (ihrem Inhalto nach) in gewissom Verhältnis 
(eynnym, antithetiteh, synthetisch und identisch), wenn es wirkliche 
Gedanken- nicht bloße Wort- Strophen wie die alphabatischen 
Psalınen sind. Auch Körmes Nachahmer Woomen® und Fwano* 
AuBern sich mehr oder weniger in dienem Sinne, Aber keiner von 
ihnen hat din ‚Ibesponsion‘ in ihrem wahren Wesen ‚erkannt und 
nachgewiesen, wie wir sie ans Monnens System kennen gelernt 
haben. Es muß auch hervorgehoben worden, daß. bei Kosrum: 





' Bien meine Erklärng von Pe 77,8 — Gane richtie verführt aunk Prof 
Biceeit, wenn erin le 18 [1 Bam. 29), @ I, das Glied) 406 ooch 44a vernotzt. 

" Theelogieche Shelien owl Kritiken, Hamburg, rv, Jahrg, Bs, ATL 

" Thtolnginke Quarialehrit, Tiibiupen 184, 6. 619 it 

* Die poet Dicker Zo Ft, 1, A Ob 
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nicht ein emziges Beispiel der Responsion sich findet, wie sie Moraes 
su Dutzenden gegeben hat, Aus dem Vorworte zu Mürwees: ‚Neuen 
Beiträgen ete! erfahren wir überdies, daß Zexnera antographiseler 
Text vom 152. Psalm, der ihm vorgelegen; keine Spur von einer 
Anileutung der Responsionen anthielt, daß diese vielmehr erst in 
diner späteren Publikation ersichtlich gemacht worden, Man maß 
sich daher wundern, wenn z. B, Dörumt in seiner Darstellung der 
Systeme der Knmstformen der hebr. Poesie mitteilt, es hiltten Zuxxen 
und Mitta gleichreitig* muchgewiesen, daß es cine elhnrakteri- 
stische Erscheinungsfarm der hobräisehen Poesin’ gebe, die unter 
dem Namen ,Reapousion' bokannt ist Was man unter Rospansion 
versteht, mußte freilich Docs durch wörtliche Zitate ane Mourn 
erkliren, indem er des weiteren ausführt, dieser untersecheide sich 
bei der Aufstellung dos Ciesetzes der Kesponsion von Zexwer Ilos 
durin, daß er den Stichos, nicht den Vers, als Einheit annimmt. 
Auf Soite 91 seines Buches hut os: den Anschein, daft er var Verrux 
zum Anftinder der Responsionsgesetse ronchen will, indem er dessen 
Termint (,Anadiplosis‘ anstatt ‚Uoneatenatio‘) setzt, wenn er die äußeren 
Erkonnungszeichen der Strophik aufsahlt, anstatt bei denen ihres 
Urhelers Monin zu bleiben, 





Im folgenden teile ich einige Psalmen in strophischer Gliederung 
aus einer großen Sammlung mit, die ich einem eingehonden Studium 
der Kunstformen besonders dar Psalmen vordanke, In Anbetracht 
der #0 suhlreichen, sich vom Grunde ans widersprechenden Ansichten 
und Darlegungen für und wider ein lehräischee Metrum, wollen wir 
hier von metrischen Streitigkeiten abschen. "Vielleicht gelingt «s 
einmal einem Systeme, das die richtige Strophentechnik erkannt 
haben wird, auch die Spuren eines sicheren Metruma leichter 
zu vorfolgen, was bisher Jeider nicht gelungen ist. Emendationon 


* Khythams, Metrit und Strophit, Paderborn tio, 8 8. 

*Mfises Buch is Bbrigene seitileh älter als Keane Anfsets, orsters 
wanle am bi Uktober 1604 angegeben, Zea Arbeit emchlen 1406 md zitiert 
börritse Mites Propheten 
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an manchen fragwürdigen Stiehen nehme ich nicht vor, da es in 
diesem Aufsatze weder auf den Kommentar noch auf die Über- 
setzung ankommt; ich emendiere nur, wo es mir das behandelte 
Thema onerlaBlich inecht 
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Dieser Psalm gebirt au denjenigen, in denen die erste Stropi 
und ihre Stichenzahl durch. be genau markiert sind. Er bestelit 
demnach aus lauter Vierseilern und bildet, wenn man von dem 
schließonden Distichon (V. 14), das fast einhellig als Schlußgesang 
aufgefaßt wird (Ewatn, Deurresen, Wrtenacess, Dome a, a), nbsicht, 
zwei Kolumnen zu jo drei Stroplien, Die Zweiteilung des Gedichtes 
wird auch von den Erklirern eingehalten, die, wie:z. B. Orananyaus, 
keine strophische Gliederung in ihm zu finden glauben. Manche Er- 
klärer unterscheiden sich in Dezug auf die Zweiteilang dadurch, daß 
sie entweder Vors 8 ersten Teile rechnen oder, indem sie diesen 
Vers als Responsorium Mr den Chor betrachten (Deu). Aber die 
obige Abteilung, hei der die Responsionen zwischen den Stichen ein- 
zelner Strophen. einerseits und den Stichen von in beiden Kolummen 
sich gegenüberstehenden Strophen andererseits #0 klar und deutlich 
hervortreten, lassen keinen Zweifel darüber, daß der Schluß des 
ersten Teiles nach Vors 7 anzusetzen ist. 





So körrespandieren die beiten Kolumnen mit einander durch die 
orsten Zeilen der jo orston Stroplien wörtlich und gedanklich, durch 
wren 2 (V. Ta) und wnen = (V.18a), que (V. Tb) und ere (V. 135) 
wörtliel. Daß 2b, mit 8b und Sb mit 11b (and in etwas weiterem 
Sinne auch fa und 114) gedanklich,? teila in demselben Sinne, teils 
antithetiseh korrespöondieren, wird wohl niemand bestreiten, Auch 
die Inelusio pee und mees (V, 2 und V, 7) weist daraufhin, daß 
der erste Teil des Psalms sich nur bis V. ? erstreckt. 

Die Responsionen, sowohl in Worten als auch in Gedanken, in 
den Strophen des ersten Teiles fallen so sehr ins Ange, daG man 
sich wundern muß, wenn sie bia jetst nicht beachtet worden iat, 
Entgegen der Anschuuung desjenigen, der die Responsion als zufüllige 
Erscheinung in der hebräischen Poesie erklären will und meint ‚sie 
gehöre als Kleinmittel poetischer Diktion der Gesammtliteratur an, 


heave (6b) wind, trots Destraun nia, nicht ‚Lrbenslünge‘, werulern wirk- 
liche Vererbung dee Thrones wei. Im Hinhilick auf oS Teer ste (Jee A, 10) 
Eile V0 in belien Giedern cine kKlamischs Antitheses mn VW. 6. 
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wo sie olen so häufig beabsichtigt wie unalsichtlich auftrete‘,! muß. 
man aus so scharf ausgeprägten Übereinstimmungen yon Worten und 
Gedanken, ja von ganzen Glisdern an genan sich entsprechenden 
Stollen einzelner Stroplien, wie aie und in Ba und Sa, in 4b und ab 
etitzegentroten, vielmshr den Kindruck gewinnen, daß dies nicht 
bloßer Zufall, eondern beabsichtigte Verstechnik ist, die mit zu dem auf 
dem ‚Paralleliemus' beruhenden Wesen der althelirtiachen Poesie gehürt. 

In der zweiten Hälfte des Gedichtes ist die kunstvolle Verkuttung 
zwischen antsprechenden Versgliederm der einzelnen Strophan nicht 
mehr so hänfiz wie in den Strophen des ersten Teiles und #4 scheint 
auch, daß in den aneisten Psalmen, deren erste Teile noch so kunst 
voll strophisch gelaut smd, die Formen gegen das Ende immer ein 
facher und regelloser werden, indem die &ußerlichen Kunatformon 
cur spärliel auftreten oder auch ganz verschwinden, Wir werden 
Gelegenheit haben, diese Erscheinung auch in anderen Psalmen zu 
beubachten. Von der Vernachlässigung der Form zeigt übrigens auch 
Vora 10 init seinen übermäßi langen, dun Rh ytbmus des (edichtes 
#örsmidlen Stichen, Horr Prof. Bıexacı hilft diver Störung dadurel 
ab, daß er darch Einachlebung von es “ers nach waren ans dem 
Verse ein Totrastichon herstellt, allen er befindet sich dann nur im 
Cogent: zur ‚fast allgemeinen Auffassung von V- 14, wegen des 
ausgesprochenen Chaniktars sinor Doxologie, als Choral- oder Schluß. 
vos, wenn er diesen Vers mit dem vorhergohendan ati oiner Strophe 
vereinigt Lekrt doch Prof, Bieta, selbst, daß golehe Verse nicht 
nach jeder Strophe stehen müssen und hung oor zweimal oder such 
blo cinmal, am Anfang oder Ende cinos strophisehen Psalms, wie 
=. B- Ps; 46, angutreffen sind.* Dem ganzen Inhalte nach bezieht 
sich V. 14 mehr auf den ganzen Psalm, auf dessen Anfang er durch 
seinen ersten Stiehos zurückgreift und scheint chensowenig direkte 
Fortssizung von V. 18 zu sein, wie der Rofrnin in Vy, 6 und 12 des 
Ps. 48, den Prof. Biexans als solchen anführi ‚zu den ihnen voran: 
gehonden Versen. 


' Gurese, Puolnesprobliwe, Preikung 1502-6. 140: 
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Auch in diesem Peolm wird durch „be nach Vers 4 die erste 
Strophe markiert. Daß aber auch für die folgenden Strophen kein 
anderes Maß als der Sechszeiler anzunehmen ist, dariber beleheon 
uns die folgenlon Se, die ebenfally hinter Sintabtailumgen auf. 
treten, die nus je seelis Stiehen bestehen. 
die scheinbar nicht ans sechs Stichen besteht, 
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dadurch zu beheben, daß er; um ein Hexastichon zu erlangen, dus 
zweite Glied von V, # ganz streicht, olıne einen Grund für diese 
Streichung anzugehen. Sicherlich hat ihn die Unzuverlissigkeit des 
Textes, der ohne Zweifel korrupt ist, daz verunlaßt, Aber mir 
scheint der jparallelismas membrorum‘ in dem, was von V. 4 tbrig 
bliebe, denn doch kein passender zu sein. Der in ws; bean mints lie: 
gende Gedanke steht nämlich in keinem parallelen Vorkiltnis 2u Inc. 
Dagegen ist der Paralleiamus von ey und 755 auch sonst sehr häufig 
anzutreffen‘; auch am mas entspricht dem sen ah zweifellos voll- 
kommen. In der Tat bieten ang zwei alte Versionen die Grundlage, 
auf welcher der ontstellte Text sich leicht rekonstruieren liebe. Tar- 
gum übersetzt nämlich: ‚Mein Auge vergießt Tränen ohne Auf: 
hör uud axx haben ma an Stelle von us gelesen. Es iat also 
höchst wahrscheinlich, daß beides, sowohl st: — nx ale auch mu: 
festzuhalten und daß für -r, zu dem das letztere nieht gut paßt, vr 
zu setzen ist. Daraus ergibt sich die ursprüngliche Gestalt von V. 3, 
der beiliufig wie folgt gelautet haben nag: 
SEG} BT FORD 
In der Übersetzung würde die Strophe lauten: 
Am Tage meiner Not suche ich den Herrn, 
Meino Hand int des Nuchts gegen Ihn gostroekt, 
Mein Auge Hiullt oline Aufhir, 
Meine Seele will sich nicht tristan lien, 
Wenn wir nun Ewann folgen, der in seiner strophischen Ab- 
teilung dieses Psalms don Vers 3 als Einloitung’ von der ersten: 


! Man ven. nd: Pe 1003; AY, 0 BB, a: 98, a: 121,6. Mob 8, 3: 

’ Zu ru: wire ale Prisdikai otwa Perf, oder Part vou Ge oder FET au orgiusen 
Targ. hat hier eos cess He me. Man wäre versucht aut oe st: eS inh oo oder 
ähnliches ay denken. 
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Strophe absondert, so ergibt sich uns aus Vy. 3, 4 eine rhythmisch 
schöne und wöhlgeordnete sechsstichische Strophe, die sowohl mit 
ihrer Gegenstrophe als auch mit der zweiten Strophe durch Aufl. 
lende Wort- und Sinnresponsionen an gleichen und entsprechenden 
Stollen mehrfach verbunden ist. Es korrespondieren nämlich 80 (ie 
zen) mit Ya (vor) synonym und 4% (737%) mit 10 (zer) antitho- 
tisch, Die Kesponsion. der je letzten Zeilen in der ersten und zweiten 
Strophe ist zu sehr ins Augo fallend, als daß auf sis erst hingewiesen 
werlen: tmlißte, 

Die zweite Strophe (V: 5— 7) korrespondiert vielfach durch 
Worte und Gedanken mit ihrer Gegenstrophe (Y. 11—13). Es müß 
nämlich «ie massoretischn Trennung der Verse 6 und 7 aufgehoben 
und nach mis in V, 7 das Söf-pasuk gesetzt werden, wie es schon 
rxx und Syrer taten und aueh Biere. und Dene tan, Das max | 
in V.12b ist dann Responsion zu diesem in V. 7 (resp. 6b) und nicht 
etwa, wie Done meint, edatikenlose Wiederholung‘ yon 12a. Für 
das mn des verbum regons entbehrendo ‘nrm, das auch sonst keinen 
rechten Sinn ergibt, haben naxx: 22) dushécyss (das folgende Komma 
ist solbstverständlich nicht am Platze); es Ist also klar, daß hier 
nam eu legen ist, welches dem rrex des zweiten Halbvorses parallel 
ist (Doms) und auch mit 13a korrespondiert, Die gleichlautenden 
Wörter: am, rem und sex hilden in den je drei letzten Zeilen 
der zweiten Strophe und Gegenstrophe nicht nur identische Gedankon-, 
sondern auch klangvolle und «chine Wortresponsionen, 

Die beiden besprochenen Strophanpunre scheinen ainleitenıler 
Teil zu sein eu dem was folgen soll, Die mißliche verzwoifolte Lage 
ruft Reminiszenzen aus der herrlichen Vergangenheit des Volkes 
hervor. Leider sind diese Verse nicht zu Ende geführt und wir 
besitzen nur den Teil eines an Inhalt und poetischer Kraft reichen 
Gedichtes, das an die herrlichen Gesunge Psalm 18 (m Sam. 22) und 
Habakuk 3 erinnert, Auch dieses Stick scheint aus Sechezeilern be: 
standen zu haben, wit man aus Se nach V.16 schließen kann. Die: 
vierke Strophe scheint nach V. 91 abgebrochen (Dens), 
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Dor Psalm schließt, wie allgemein und schon sehr früh erkannt 


wurde, mit V, 19. Die letzten Verse, die Obrigens in krassen. Widur- 
spruch zum ganzen Inhalt des Gedichtes, besonders abur zu Vv, 15—19 
stehen, haben mit dem Psalm nichts zu tun und sind als späterer 
Zusatz zu betrachten, den man hingufigte, als der ursprünglich offer: 
bar individwelle Psalın in gottesdienstliche Verwendung kam. So 
urteilte sachin Ibn Kera tiber diese awei Verse, indem er die Mei. 
nung. eine: spanischen Golobrten’ anfiliet, ohne sie zu widerlegran, 
Er hilligte diese Ansicht, sonst pfogen derartige antitraditionelle An- 
sichten von An nicht olne spüttische Kritik aufgenommen at werden 
— und was Ibn Esra recht wur, dürfte uns heute: mn go weniger 


Dessen Kommentar eur Stella: Sa | Em a m nn 
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ketzerisch anmuten! Und doch meint Barrnous (nach Sumsp), die 
Verse 20—21 stiinden gar nicht in Widerspruch zu 18—19, sondern 
bilden blot einen Gegensatz, den der Dichter zwischen der besseren 
Zukunft und der traurigen Gegenwart sich vorstellt. Basrnonx möchte 
40—21 atich noch deshalb nicht preisgeben, weil der Psalm eines 
passenden Schlusses entbehren wiirde Für unsure Untersuchung ge- 
nügt jedoch die Tatsache, daß der Psalm bis V, 19 gleiche sechs 
zeilige Strophen aufweist 

Diese einzig richtige Einteilung In snahsstichische Strophen 
hat Herr Prof. Brower, erkannt, Dagegen setzt Denrrzson gemischte 
Stichenzahl voraün, während Dres Tetrastichen annimmt. Eins gibt 
die Kesponsion ein sicheres Mittel an die Hand, die Strophen dieses 
Psaline auseinander zu halten. 

Der Psalm xerfillt also in. drei Teils su je zwei sechszeilige 
Strophen, Die Art, wie dor Dichter von der Hesponsion Gebrauch 
gemacht hat, scheint eine ihm eigene zu sein. ‘Er bedient sieh mit 
Vorliebe des Chinsmus. So korrespondieron 44 mit 9b und 4h mit 
Sa wörtlich und gedanklich und auch die auffallende Responsion von 
sb und 11b, d. I. zwischen den jo zweiten Stichon in der ersten 
Strophe des ersten und der zweiten Strophe dos sweiten Teilen, 
dürfte auf dem chinstischen Strophenbau beruhen, Vielleicht entspringt 
auch dieser ehiastischen Technik die Kracheinung der Üonentenntio 
gerade in diesem Psalm, die sonst in den Psalmen nur ganz selten 
auftritt Hier erscheint sie mehrere Malo: zwischen der: und i, 
»wischen der ır. und on nod zwischen der v, unil vy, Struphe. Anolı 
das a0 sellene mess möchte ich durch die Coneatenatio orkliren, 
daß. es hier am richtigon Platke wäre: os bildet, wie mir scheint, 
nicht allein Responsion zu Ga und 11a, alk Wortspiel nämlich (mes 
und near)" sondern vurkettet auch den Anfang des tr Teilee mil 
dem Ende des ersten. 

Wort and Sinn-Responsionen sind ferner in diesem Psalm noch 
folgende: fa und 7a; 9a und 12a (teils würtlich, teils synonym) 80 

"Vergleiche bei Meise her ile Wortrespousion yon Me und to in. Je. 


mia ft. V.7 und bi, Pie Fropheten vite. 3 TB, 
Wien Zattechs £. 4, Kunde a) Macguel. XVII Ba, i 
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(mer) und 120 (mes 27) sinnverwandt, ebenso Gd (asm) nnd 12b 
(ms: mm), Auch beide Stichen in 15 bilden eine treffliche Antithese 
aw V.18, indem der Dichter dic Sünder belehren möchte, daß Gott 
Erkenntnis tow und Besserung wer lieber mag, als alle Art Opfer, 
[oh nehme keinen Anstand in enes nnd naar (V. 8) eine gedankliche 
antithotische Kesponsion za sprzs gr in V. 6 zu sehen und darin 
dio kunstvolle Ausführung der oben angedeuteten chiastischen Technik 
von 3b und 11b zu konstatieren. Es findet also Responsion -statt, 
nivht bloß in Sb und 11b; sondern auch in 6b mil 8b. Aus dem Sinne 
dieser Verse ergibt sich für eine solche antithetische Responsion kein 
Hindernis: In Vers 6 bokennt sich der Dichter zu einer Sünde, die 
er gegen Gott allein begangen, die nur ihm mißfallen künne, in 
der großen Öffentlichkeit aber niehts Böses bedeute; m Vers 8 hin- 
ron beruft or sich auf den Gefallen, den Gott an innerer Wahr- 
heit finde and erbittet sich von ihm die Unterweisung in der ‚Wois- 
heit‘, dem absolit Guten und Gottgefilligen, das, dem menschlichen 
Auge verborgen, im Innern des Herzens wurzelt, ühne nach außen 
zu glänzen, Diese Auffassung wäre freilich aim Grund mehr die 
Echtheit der Dberschrift, die vielmehr von emer in der Öffentlichkeit 
Ärger orregenden Tat spricht, zu besweifeln und denen yon den 
Erklärern beizupflichten, die es ühnedies, wenn auch aus anderen 
Grfinden, tun (Örsnansen, Termes). Es liegt hier ein rein indivi- 
dueller Psalm vor, der »päter cinmal aus irgend einem Anlaase mit 
dem Zusatz von 20—21 in den Gebrauch der Gemeinde eingeführt 
wurde ud zwar au einer Zeit, als die Mauern Jernsaleme nieder- 
gerissen waren tnd man die Itestauration und die Wiedereinführung 
des Opferkultus erhoffte anid erflehte. 

Nachdem dieser Aufsatz bereits nielergeschrieben war, wurde 
ich auf die Behandlung und strophische Gliederung dieses Paalms 
dürch Nıyanp Somwsen in dieser Zeitschrift (Dand xv, 8 260) auf 
morkeam pemncht, wo die Responaionen ebenfalls zur Geltung kommen. 
Allein ich kann der Einteilung Sensors ans mehrinchen Gründen 
nicht gustimmen. Wie gesagt, gehören 26—21 nicht zum Psalm und 
sind »päterer Zusatz; sie können also nicht mit 14 eine Strophe 
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Inlden, Es ist aber auch nicht einzusehen, weshalb, wenn man diese 
Verso durchaus als echt orklären will, sie denn in verstümmelter 
Form wiedergegeben werden sollen, um nur san (anstatt ra Sp hp 
ers) am Schlusse als Responsion zu 18 zu gewinnen, Es ist der 
Responsionstheorie wenig damit gedient, weun man Responsidnen 
fabriziert und sich nicht mit den tatsächlich vorhandenen begniigt. 
Geawungen und willkürlich ist auch die Einschaltung von ary (wees 
halb denn nicht ent, da ja im ganzen Psalın konsequent cab, 
ateht?) in 6a und 10b, um Responsionen zu gewinnen. Tos ist ja 
leicht, denn es gibt von hundert Psalmversen kaum neunzie, in die 
eich em solches mr nicht einschieben ließe, Auch 14a muß nicht 
Responsion an entspreohender Stelle sein zu 10a; es hießa, die Frei- 
heit des Dichters auf das minimulste herabectzen, wann er in einem 
nach don Gesetzen der Responsion gebauten Gedichte nieht einen 
Ansidrnek gebrauchen dürfte, der sich auch an nichtentsprechender 
Stelle findet. Für die ‚Weehselstrophe' Zessers habe ich nicht Korte 
Verstlindnie und kann mich nicht für cine Strophenabteilung entscher- 
den, welcher der Vers ond nicht der Stichos als Einheit zugrunde [et 


Beiträge zur Kenntnis altarabischer Dichter, 
Von 


1. Ma'n ibn “Aus. 

Ihe Sammlung der Gedichte des Ma’n ibn "Aus, welelie Pann, 
Seuwanz nach der einzigen erhaltenen Handschrift des Escorial vor 
kurzem herausgegeben hat, rührt von dom andalusischen Philologen 
al-Gali ber, der in der ersten Halfte des ww. Jahrk, H. lobte, atammt 
also aus niner so apätun Zeit, win nur wenige Dhwinrexensionet 
älterer Dichter, Dieser Übelstand macht sich denn auch in dem 
Zustande der überlieferten Gedichte lebhafi fühlbar. Von den 21 
Sllieken, welche die Escorialhandsehrift enthik, können nur drei, 
päulich 1, ıv und x1, als annilhernd vollständige Qusiden gelten; alle 
anderen sind kürze Zitate aus verlorenen Gedichten. Gegen die 
nahrlisszende Vermutung, daß die in Reim und Versmaß iherein- 
stimmenden Stücke o und xx einem und demselben Gedichte ent- 
stammen, wobei xx den Anfang der Gnsidah darstellte, während n 
dem Ende angehört, spricht der Umstand, daß u ein Loblied ist, 
wogegun xx aus einem HijA’'gedichte stammt; die Vereinigung von 
Hijä’ und Mandih in einer Qasidah ist aber Kußerst alten. Auch hier 
also haben wir es mit keinem grüßeren Stücke zu tun. 

Die Sammlung al-QAlis hat aber mehr als die von Scuware 
herausgegebenen 21 Stücke umfaßt: der Schluß des Diwäns fehlt 
mimlich, wie der Herausgeber S, 19 berichtot, da die Handschrift 
unvollständig ist. Der Imfang des abhandengekommenen Teiles laßt 
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sich natürlich nicht mehr bestimmen; da aber von den 257 Versen 
des erhaltenen Teiles 109 uns auch in anderen Quellen vorliegen 
(vgl, die Stelleunachweiss bei Scmwarz S. 31 und woiter tnten), 
während wir 81 dem Ma'n gugeschricbene Verse kennen (s. unten], 
die in dem Bruchstücke der Eseorialhandschrift nicht vorkortimen, 
so ließe sich nach der Gleichung x + #1 = 257 ; 106 der Schluß 
£iehen, der verloren pegangene Toil der Sammlung al-Qalis. müsse 
ungelihr 186 Verse umfaßt haben. Diese Zahl müßte ab pork 
nach -swoi Seiten hin einer Korrektur unterzogen werden Dia nim: 
lich angenommen werden darf, daß am Schlusse des Diwäns die 
weniger bekannten nl daher auch seltener zitierten Stücke gestanden 
haben werden, so hätte man den sich aus der oben eunschten Rech- 
nung ergebenden Betrag nach oben abzurunden: bedenkt man ane 
dererseits aber, daß gewiß nicht alle #1 hier zusummengestellten 
Verse dem al-Qali bekannt gewesen oder von ihm in den Diwan 
aufgenommen worden ‚acin dürften, so mol das Ergebnis der or 
wähnten Gleichung wesentlich eingeschränkt werden, so daß man 
anf einen wahrscheinlichen Bestand von etwa 100 Versen für den 
verlorenen Teil der Sammlung käme: Aber auch das ist natürlich 
sehr imsicher. 

Der Textzustund der überbieferten Stücke muß im allgemeinen 
als ein guter bezeichnet werden; um #0 schlimmer steht es mit. dem 
Zustands der cinselnen Gedichte sethat. Die bei weitamn meisten 
davon sind, wie schon bemerkt, Bruchstücke von sonst verlorenen 
Qagiden, von denen nur vier noch durch anderweitig angeführte, im 
Diwin aber fehlende Verse vertreten sind. Da ist oa nun merk- 
würdig, daß in zweien von diesen vier Fallen die betreffenden Ex 
gänzungsverse aus einem anderen Werke desaelben al-Qall, der der 
Sammler des vorliegenden Diwäns sein soll, nämlich aus seinen Na 
widir, die ich in der Pariser Handschrift (Suppl, Ar, 1995) benntzen 
kounts, stammen; and zwar sind sio da nicht etwa als einzelne Vere 
zitiort, so JB man allenfalls anf ein zufälliges Zusammentreffay 
sehließen könnte, sondern beide Male in engem Zusammenhänge mit 
den betreffenden Stücken des Diwins. Der eine Fall betrifft die 


248 R: Garen. 


grofie Qasidah 1, deren Ende in den Nawädir mit Finsehub des 
weiter unten verzeichneten Fragm. av zwischen V_ 62 und 55 der 
Scawanz’schen Ausgabe angeführt wird, der andere das Stück ix 
des Diwäns, das aber m den Nawädir nicht mit drei, sondern mit 
fünf Versen zitiert ist (Diw. ax — Fragm, zu), Man beaucht des 
weren nicht an der Identitnt dea Vorfaasers der Nawädir mit dem 
Sammler dex Diwins zu zweifeln; der Schluß auf eine Nachlissig- 
keit ul-GAlls liegt nihéer, Auch in den. Abriren zwei von den oben 
bezeichneten vier Fällen stehen die Ergünzungsverse an ihren An- 
führungsstollon in Zusammenhang mit Stücken der betreffenden DI 
wängedichte; so wird bei al-"Aini ı 20 und im Kommentar zur Dor- 
rah 176 das Stick vm des Diwins (unter Weglassung von V. 5) 
durch Anhingusy von Frag. xvii ergänzt, so wird Lis, xiy 248 der 
Matla’vers (lee Gedichtes xx mit Fragm. x11 xuaainmen angeführt und 
steht bei al tawaliqt im Kommentar zu ‘Adal al-kätih 176" Pragm. 21 2 
in der Reihenfolge zwischun Diw. 2x 1—4 und 13. 

Damit kommen wir auf die Frage der Versfolge in den Ge- 
dichten, Die verschiedenen Stellen, an denen längere Versreihen aus 
den Gasiden zitiert worden, weisen in dieser Hitsicht auch viole 
Widersprüche auf. Arm besten steht es noch mit Glicht ı, wo nur 
din Anordnung der Verse 25 und 24 eine ernstliche Botrachtung vör- 
dient Hier sind zwei Gruppen von Zitaten zu unterscheiden; die 
eine, die der Ansrduung des Diwins folgt, wird gebildet von der 
Basrischen klamäsah (6 Sumwarz p. 21) und jener des al-Buhturi: 
Die anılere Gruppe verstellt die beiden Verse gegen sinander, was 
meines Emohtens einen glatteren Gang der Rede bewirkt; ihr ge- 
hören merkwilrdiger Weise die Nawädir des al-Gali an, sowie das. 
‘Adabwerk von al-IInsri am Bande von "lyd. Auch hier ergibt die 
Vergleichung also einen Vorzug der Überlieferung der Nawädir gegen- 
Wher der des Dimwäns. Dei Gedicht vin stimmen alle Zitate in der 
Woglassung von V. 4 überein (die Angabe bei Semwans p. 21 in 
Bute der Stelle bei al Ai + 20 it inne); al Ani amd al-Hafiji 
hängen dafür Fragm. xvitan, wie schow erwähnt. Die Weglassung 
von V. 5 verursacht in dem Gefüge des Gedichtes keine Lücke; 
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Fragm. sym kann aus dem bei al'Aind ı 24 und im Kommentar zur 
Durrah, angeblich aus der Spriehwörtersammlang al-Maidänia,! xj. 
tierten Bruchstücke stammen, über dessen Autor nichts gesagt wird, 
Ob es etwa von Ma'o selbst ist, kann daher nicht bestinmt werden; 
positive (regengründe lassen sich auch nicht beibringen. Das Stuck 
lautet: 

alt bh Aa sates 2S, 3) ok Ge u 

Be Bet Jul ae . cane er 


ae 


bial 


7 mr das: 





Inesos Stuck würde sich glatt.ay Diw. vın # anschließen ünd 
ich hätte auch keinen Anstand genommen, es unter die Fragmente 
des Mah einzureilen, wenn nicht an beiden Anflihrungsstellen un. 
mittelbar voran die Notiz ginge, daß Ihn Duraid dis Gedieht vn 
dem Malik ibn Fahm zuschreibe (vgl. Sonwarz p. 9). Es ist aus dem 
Zusammenhang der Stelle nicht klar, ob dies auch von den oben 
wiedergegebenen vier Versen gilt oder nicht. (Über die Echtheite 
frayo siehe weiter unten), Anf die Unordaung, die in Nr. x durch 
die Einschiebung dor Verse 24, 25 und 41, 49 vorumacht ist, hat 
schon Scuwanz p: # hingewiesen; nur hat er überschen, dai V, 24 
den Doppelroin at und auch durch den Inhalt als Anfangsvers 
eines Gedichtes gekennzeichnet ist. Wie diese vier Verse hier herein- 
gekommen sind, soll bei der Untersuchung über die Echtheit der 
Gedichte weiter unten besprochen werden. In Nr. xx ist won dem 
Beginn des Gedichten nur V. 1 erhalten, dem sich, wie schon oben 
rezeirt, From. xı 1 unmittelbar ansehließt: dann scheint eine ziem- 
lich große Lücke zu sein. Hinter V, 4 wäre naeli ul-Inwällgi (4, 0.) 
Pragm. xı 2 einzufügen, Die Zitate in der Hamäsah des ‘Abt Tam- 
mäm und von Basralı, bei al-"Ainl, in Hix. und Ma’ähid, bei al-Kusri, 
a¢Safadi und al-Fäst (vel. die Stellennachweise bei Schwanz p. 22 

und hier weiter unten) stimmen alli darin überein, daß sia den V. 13 


‘deh tube dae Zitat in Veerrace Ausgalıs nicht finden können. 
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vor den V. 8 selzen; tatsichlich stünde V.12 achr gut zwischen V, 7 
unil 8, wo or die Drohung gegen den boshaflen Vetter, sich hei 
weiterer Fortsetzung der Feindseligkeiten durch keine Bücksichtun 
inehr von deren Erwiederung mit Oleielem ablıalten lasen zu wollen, 
trefiend einloiten würde, während er zwischen die allgemeineren Ma- 
ximen in Voit und:18 doch nur Außerlich paßt. 

Die Frage nach der Echtheit der Gedichte wird im allgememen 
im grünstigun Sinn beantwortet werden können. Die von Semwans: 
nur berührle Tatasche, daß die Verse 4, 6, 10, 21, 22 und 29 des 
1. Gedichtes auch im Diwän der ul-IHansä’ vorkommen, wird durch. 
die Erwägung zu erklären sein, daß in die Trauerlieder jener Diel- 
terin, in denen ja naturgemäß das Madi eine große Rolle spelt, 
leicht Lobverse aus fremden Diwänen eingeschoben werden konnten; 
der uingekehrte Vorgang wäre viel weniger wahrscheinlich, um se 
können wir mit ziemlicher Gowißheit sagen, daß die genannten Verse 
eher ans deu Liedern des Ma'n in dio der al-Hansi’, als utngekehrt 
Nbernaumen sein dürften. Kine Alnliche Erwägung win av Gunsten 
dor Kolitheit joner Vorse des Gedichtes xt geltend zu machen sein, 
die in dem Sticke Nr. 21, des Diwäns von Hatin Tai‘ wiederkehren, 
In welchem Maße din Ibernalme fremdor Verse, die ‚von der Fret 
gnbigkuit handelten', in das Liederbuch des Iätim atatigefunden hut, 
iat you Bones jiu Vorwort zu seiner Ausgabe 8, 10 ausführlich 
dargostoll. „ia, wir können unbedenklich meht nur die überein- 
stinnendun, sondern alle ih Verse des Irene hneten Stückes im DI- 
wän Hätim für unsoran Dieliter roklamioren Wonn Scnwanx (yr. 9) 
die Unechtheit jenur Verse -bei Ma'n ohneweiters als erwiesen an 
Himmt, go scheint ar das blos durch die chronologiseche Erwilgnng, 
dab Witim Alter ist ale Man, bestimmt worden zu sem. An ome 
direkto Eintlehuung so vieler Verse in Einem Gedichte durch den 
Dichter selbst, wie sie Senwanz nebenbei als möglich hinstellt, tt 
im Ernst doch nicht zu denken. Müssen wir somit für die Echtheit 
der betreffenden sichan (nicht aochs, wie Schwaus p. 21 anführt) Verse 
(24,26, 55, 86, 44, 26, 20) des au. Godichtes eintreten, so wird dieselbe 
Erwägung, die uns dazu bestimmte, auch dahin Mhren, die schon 
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von Seuwanz als eingeschoben erkannten Verse 41 und 4% als wahr- 
scheinlich unscht zu bezeichnen; so wie os nämlich nnhe lag, be 
sonders gelungene Lobverse der al-Hansä’ und ausschweifendes Lob 
der Freigebigkeit enthaltende Gedichte dem Hatin zuruschreiben, 
ebenso leicht konnte es geschehen, daß Verse, in denen din Milde 
gegen Verwandte, auch wenn aio mit Undank gelohnt würde,. als 
besondere Tugend gepriesen wari, dem Man ibn "Aus unterschoben 
wurden; scheint er doch den Grund zu seinem Dichterrulime dureh 
die Stolle in seiner Qasidali ı V. 27. gelegt zu haben, an der er 
sich in diesem Sinne viele Verse hindarch in immer neuen Wendun- 
gen ergelit (Ag. 167; vgl. Senwarz p, 16), Ganz in diesem Sinne 
ist xt 42 gehalten und durfte auch deswegen in den Diwan des Ma'n 
aufgenommen worden sem: V,41 ist dann wolil nur der Nachbar: 
schnft wegen milgegangen, Ob V. 44 und 25, die ebenfalls gung 
sicher unecht sind, auch ursprünglich demselben Gedichte angehörten 
wie jeno beiden, kann man selbstverständlich heute nicht mehr fest- 
stellen; jedenfalls bildeten sie den Beginn einer selbständigen Qngi- 
dah. Ged, var wird von Ibn Duraid dem Malik ibn Fahm al’ Agdı 
zugeschrieben (8.0.5 vgl, Sarwanz p. I), Die Stichhaltiekeit dieser 
Behauptung enteioht sich unserer Untersuchung; ist sie aber richtig, 
so Jürfto (las Stück seine Aufnahme in das Liederbuch des Ma‘n 
ebenfalls dem Unstande zu verdanken haben, daß darin von der 
Schonung eines nahen Verwandten trotz allerlei Üboltaten die Rede 
ist Der Vollständigkeit halber sei übrigens darauf hingewiesen, daß 
vin 7 nach Lis iv 1) und Taj a 376 (0) von Ibn al-Barrl dem 
‘Uqail iba ‘Wilafah vindiziert wird: voran geht nach dieser Quelle 
folevnder Vers: 
u alte a SIRS ed ee ti Spb 

V, au I soll nach Hiz. m 258 aus einem Gedichte des Hassin ibn al- 
Gadir al-Ämirl stammen, von dem folgende fünf Verse zitiert werden: 


ls ES u A a Te 
ga aes 1) Sa Kak US ote Ga 
Ai steal Sey — Sete Vie, = a; 
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Wie man sieht, handelt es sich aber bloß um die Ubercinstimmung 
der ersten Vershälfte; der Vers steht hier Nberbaupt in einem ganz 
anderen Zusammenhang, ils bei Ma’n. Es kann also in diesem Falle 
von omer Entlehnung keine Rode sein. 

Da der sachverstindige und gelehrte Heranageber der Escorial: 
handschrift ox loider unterlassen hat, seiner Ausgabe eine Sammlung 
der im Diwan nicht enthaltenen Godichtfragmente und Einzelverse, 
sowie eine Übursicht der Varianten zu den erhaltenen Gedichten des 
Diwäns beigugeben, so sah ich mich ‚veranlaßt, heilen xt meinem 
Gehrauche zusummenzustollen. Ich füge heides hier an, weil ich 
glauke, da@ es auch anderen erwilnscht sein wird, alles auf Ma'n 
ibm "Aus bezügliehe Material wenigstens hier vereinigt in der Hunıl 
yu haban. Diesen meinen Materialien möchte ich noch eimge erklit- 
rende Worte voranschicken. 

Was die Sammlung der Fragmente botrifft, so bedaure ich, dab 
mir die bayrische Hamisah nicht zugänglich war, m die Scmwauz 
Einbliek tan konnte. Er dürfte somit vielloieht im der Lage sein, 
den hier veröffentlichten Sticken tnanche wesentliche Krgänzung hin: 
wusnfiien, Sonst, glaube ich, wird die Sammlung so ziemlich das 
meiste von dem enthalten, was uns von den Gedichten des Man ibn 
"Aus außerhalb des Diwans in der zuglingliehen Literatur erhalten 
iat, Die in den “Ag. überlioferten Fragmente zeichnen sieh; wie sehon 
Scuwans betont hat (p. 19, Anm, 1), durch besonders schlechten Text 
zustand aus. Glücklicherweise sind una dieselben (und: noch einige) 
Siticke in den Ma'ihid erhalten, deren Überlieferung eine bei weitem 
bessere ists; wo diese versigto, mußte, wo es möglich war, auf am 
dere Quellen zurückgegriffen werden. Ein Zusammenlegen «der ver 
achiedenes Fragınonte eines Gedichtes babe ich vermieden; im Frag 
Inant iv, wo on wich durch die Verskoppelung der versehiedenen 
Zitate won selbst ergab, habe ich die sich dadurch in die Versreihe 
der Hauptquelle (Hakel 487) einschiebunden Verse 3 und 4 durch Ein: 
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klammerung als Zusätze kenntlich gemacht, Zur Frage der Authen- 
tieitäl der einzelnen Stuoke ist zu bemerken, daß bei Fragm. vir die 
Art der Anführung in der Hamäsalı des Buhturi seine Echtheit in 
Zweifel setet (aa) sess N esl Go Jr); die Zuweisung 
an Ma’n dürfte eitie Folge der Ähnlichkeit des ersten Versen mit 
Diw. a 30 sein. Fragm. ix wird Nay. 494 (nach der bagrischen [ne 
misah?) bei den Godicliten des “Aus ibn Hajar angeführt und er- 
scheint daher in meiner Sammlung der Gedichte dieses Dichters 
(Nr. ax); die Verweehslung ist durch die Gleichheit des einen Namens- 
bestandteils erklärlich. (Vielleicht gehört dann umgekehrt Fragm, ı des 
Mn’n dem “Aus ibn Hajar zu, in dessen Fadälahlieder es vortrefilich 
passen würde and mit dessen Ausdrucksweise es auffallend überein- 
stimmt: vol. "Aus ibn Hajar xen 4), Fragm.xtx. 4—? werden elenso 
wis V. 11 in Fragm, vo als von einem gewissen “Aus ibn Ma'n her 





rührend zitiert; ihre Zugehörigkeit zu den Gedichten des Ma’ hat 
sehon Sunwarz (p. 9, Anm, 4) ans der Übereinstimmung in Reim und 
Metrum mit den betreffenden anderen Bruchstückon nachgewiesen, 
Fraga. xv ist mir bezüglich seiner Echtheit wegen des. der sonst 
zutage tretenden Gesinnung unserer Dichters geradezu wilerspre: 
ehenden Inhalts. verdächtig ; ea könnte seine irrtimlichs Zuweisung 
der außerlichun Ähnlichkeit mit Diw. 196 und 53 verdanken. 

Yon den hier gestinmelten Fragmenten dürften griberen lie- 
dichten angehört haben die Stitcke m, mi, ıw, ¥, Vit, x, zn und xt. 
Der Doppelreim des Anfangsverses findet sich bei den Stücken 1, 
m und av, im Diwän von den zweifellos echten Sticken bei Ged. 1, 
ut, 1¥, vi, xı und xx, Wir können also mit ziemlicher Sicherheit an 
nehmen, daß Ma’n ibn "Aus mindesten 14 Qugiden größeren Stils go- 
diehtet haben dürfte, von denen die vingangs dieses Aufsatzes be- 
zeichneten drei, deren Vollständigkelt immerhin hingehen kann aber 
loch nicht über jeden Zweifel erhaben ist, einen kläglichen Rest 
ilden. 

Den Fragmenten lasse ich zunächst Nachträge zu den Stellen 
nachweisen bei Scuwauz p. 21%: folgen; denon kommen die Stellennach- 
weise zu den Fragmenten. Hierauf gebe ich (lie Varianten zu den die 


dichtan des Diwäns nebst einzelnen den Text betreffenden Bemer- 
kungen, in denen ich lute auf die von Brocxersasy in seiner Be- 
aprechung der Scnwanz'achen Ausgabe in den Gent. Gel, Anz, 1908, 
5. 472 ff. gemachten Notizen Bezug nehme. Zum Schlusse erscheinen 
noch textliche Bemerkungen und Varianten zu den Fragmenten, 
Eine Übersetzung der im Diwän und in der Bruchstiicksamm- 
lung enthaltenen Gedichte und Verse, die ich ebenfalls niedergeschris- 
bon habe, veröffentlichte ich hier deshalb nicht, weil ich glaube, daß 
Scenwanz als Herausgeber des Diwins der berufenere Interpret seines 
Dichters wäre, und hoffe, daß er dem wohl allgemein geteilten 
Wunsche seiner Lesor in dieser Beziehung bald nachkommen wird. 


Fragmente und einzelne Verse, die im Diwän nicht ent 
halten sind. 
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Nachtrige zu den Stellonnachwoisen bei Scnwanx! 


I. al-Gäli, Nawädir (ood. Paris.) 144°: V- 2i—34, 26, 26, 27— 
29, $2—36, 46—52, Fragm. oy, 63. — Babt. $48 ff: Vo 21—29, 92 
— 89, 46, 48—50, 52, 53, — al-Lipel, Zuhr (aim Rande von "Iyd) 
mr 196 Hi: Vo 21 —%4, 26, 25, 4789, 9286, 46, 47, 4u—53,— Ma 
“hid 504: V. 21, 28, 44, 29, 46, 50 (dieselbon wie in ‘Ag. x 187 ond 
Hiz, ur 259). — Maj. v 268: V. 21—24, 26, 25, 87—29, B2—35, 46, 
47, 49—53, — 17 Lis, av 81. — 14: Lis. av 157. — 50: Lis.xım. 260, 

IL 4 und 5: Hansa’ 148,2 — 8 und 7: "Addad 88. — 15: Lis.-vm 

— (TAj rv 208). — 19: Hansii’ 197. — 20: Muhäderat ı 905, — 
21—-23; Hansi’ av, 

EI. 2: Lis. vr 326. — (‘Taj us 465), — #2: TAj i" 204 fs, v, 3,9, 

IV. 4: Las. vr 350, — (Taj ut 479). 

VL 1: Ma'Ahid 502, — Raudah 272. 

Vil. 1: Jaub. a 471, — Lis: evm 261. — Maly 690, — 2 und 
t: Bakri 94. — 2: Vag. t 841. — Tj vt 216 ond ym 87, 

VIL. al-Hafiji, Surh durrat dl-eawwiy 1782 ¥. i—4, 6, 7%, 
Fragın. sym; (dieselbe Versfolge hat ‘Aint 1 20, wonach die Anıabe 
bei Scuwauz, die das Fehlen von V. 6 nicht vermerkt, 2a verbessern. 
ist). — 7: Lew 101, — (Täj n 376.1 E 

IS. al-QAli, Nawädir 145° — Cheikho, ‘ilm al-‘adab ur 1878‘: 
V:1—8, Frag. xin. 

ST, 3; Janh. 1 944. — Gund 7: Lis. x 119. — 6: al’Asına, k, 
al'addid (Dod. Vindob.) 148". — 'Adıdäd you. — Taj v 442 (s: w. EH). 
— 10: Nadrah al-igrig (Cod, Vindab.) 15°, — 93, 26, 45, 86, 44, 8, 
30 — Witim (ed, Scmrrmmss) x1, 15, 7, 8. 





* Die ninbt vou selbst verstiadlichets: Abkürzungen sind in meinom "Aus ihn 
Halar erklürt 

* Smwans siiiert hier Hach dot klein [Hwinausgabe wom Jahre | AAA, 
trotzdem nak je 21, Anm, tie grolle Kommentaransgabe (heikhoe nalgebend min 
willie; Ich trage hier deren Seltinmahtin mach, 

# Da Senwans bei Taj mmol den Beitenzahlen zitiert, so entee ich hier fir 
die bei ihm echot versichneten Zitate ane den ernten of Banden die Seltenunklen 
des Glteren Druckus ia Klammern: 

Wise baltschr. {. 4. Kunde & Murgemi. 2VIL Di. IL; 
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XI. Ma’ähid 502. — ad-Sumuni, Mupnif a 122. — nd-Dasügl, 
KHädiyah o 59. — Muh, Bagir 278, — 2: Howent, Futrod. xn. 

XV. 4: Lis. vu 361, — (Taj av 189). 

XVL 2 und 3: Bakr 589..— 4: Lis, vı 457. — (TA} mm 531). 

XVIII. Ma’ähid 509. — 2: “Addid 9s. — (Taj ı* 276.) 

MIX. 8: Lis, xc 168. 

XX; Mn’ähid 496, al-FAsi, Takmil 267; V, —7, 12, 8—11, Hi. 
— ‘Tq mw 837: V1, 6, 7, 4, 8,9, 12.— Zubr (am Rande von ‘Tqd) 
om 125: Vi ,.2, 5, 4) 7, 12, 8-11, 18. — 'Abkäriyüs, Raudah 273; 
V.1, 2, 4, 8, 9, — alJawallql, Sarh ‘adab alkätib (Cod. Vindob.) 
170%: V. 14; Fragm. a 2, 14. — al-Bubturi, Kamäsah 101: ¥. o—45, 
7. — asSafudi, Sark risilat Ibn Zaidtin (Cod. Vindob,) 161": V. 12, 
8-11. — I: Lise vi 441 und xv 248 (mit Fragm. x1 1). — Durrah 
(Unoen,) 126, (Konstant. irs4) 77. — al-Hafaji, Sarh durrah 166. — 
Saril m 121 (89). — Howe. + 724, — Muh, Bägir 218:— 3—TI: 
Sariéi 107 (51), — Sund 9: al-Buhturi, Hamäsah 46. — Cod. Vindob. 
Glos 224, 40°, — Muh. Bagiv 218. — 8: Mag. csv. — 10 und 1: 
l-Buhturl, Harmianh 95, — 11: Mag. r7s. 

KXT, 7 und 8: al-Bubturi, Hamäsah. 299, 


Stellénnachweise zu den Fragmenten. 


I. alJäbig, k. al-baiwan (Cod. Vindob.) 317°3 id. op. (Cod, Can- 
tabr,) 1 107%, 

II. 1—6: Ma'dhid 505, — 'Ag. x 168, — 2: Lis, un 374. — 7: 
Lis. iv 266. 

IIE 1—6: Ma'dhid 505. — ‘Ag, x 164, — 1—4: YAg. m 872. — 
3 und 4: Yaq. m 816. — Bakri #48. — 3: Vig, m 716.— Lis. m 
450: — Thy u 116 (5. v.89); 286 (a u „al — 7: Liste 214. — Tay ¥ 
172 (.v bes). ” 

IV. 1—8: Yaq. ur 694, — 1, % 5. 6: Bakri 487. — 1 und 3: 
Yay. in 780, — 1 und 6: Vag. in 608, — 2: Yay. iv 478. — 4 und 5; 
Vig. wv 662. — 5; TAj u 515 (6. v.83). — 6: Vig. u 398; mo 464, 
— Lis. ar 105, — TAj w 170. — 7; Bakrl 702, 


Derreise zur Kesyını Avtanawacnune Diömren. 5 


V. Mu’ähid. 503. — "Ap. x 186. 

VI. Ma‘thid 508. — “Ag. x 168. 

Yo. t—S: Ma’ähid 505. — 'Ag, x 168: — Vag. w 716. — 1: 
Bakri 567. — Täjr 225 (6. ¥. bu) — 3: Lis. x1 343. — Taj vi 347. 
— 6—8: Ma’ähid 505.— "Ag. x 165. — Bir. aw 285. — Abkäriyüs, 
Randah 274. — 2: 'Alfag (cod. Lugd. Bat.) 652,.— Lis. x 87, — ‘Taj ¥ 
$86 (s. vi pose). — 10: Lis. x 479. — Taverne). — H: 
Taj w 144 (8, v0; “Aus ibn Ma’n). 

VOL al-Bubturi, Hamasalı 31. 

IN. Maühid 508. — "Ag. x 166. — Nag. 494 ("Aus ibn Hajar um). 

X. Lis. xx 326. — Taj x 428, 

XL 4: Lis. zw 248 (voran geht Diw. xx 1), — 2: Hie. m 506,— 
ul-Jawallqt, dark ‘adab al-kAtih 176* (zwischen Diw. xx 1—4 und 18), 

AI al-Qall, Nawaddir 148" — Cheikho, ‘ilm al-adab am 187 
(voran gehen Ihw, m 1—-8). 

AML, 1—3: Vaq. + 794, — 8: Rakri 184. — ‘Taj v 18 (as), — 
4: Lia. xx 219. — Taj x 381. — 5 und 6: Vaq. vy 198. — 6: Yaq.s 
763, — Lis, xvi 208. — Taj m 147, — T: Yiiq. m 844 — $ und DB: 
Bakri 138. — 8: Yaq.: 418. — 9: Yag. wv 77. — 10: Lig. x 983; 
xıx 285. — Jauh: 2 615, —'Taj v 625 (a.v. £25); x 244. — Mubit tpg, 

ATV. al Qal, Nawädir 144° (zwischen Diw. 1 52 und 53). 

AV. al-’Askari, Jomlnrat al-amtäl (Bombay) 28. 

AVI. Ma‘alid 503. — "Ag. x 166, 

XVII, Maähidl 505. — ‘Ay, x 166. — Hiz. m 265. — "Abkäriyüs, 
Randal 273. 

AVIH, "Aini + 20 (voran gehen Diw. vın 14, 6, 7) = al -Hafaji, 
Surh durrat al-gawwis 176. 

NIX, 1—8: Vag. 2 650. — 4—9: ‘Ag. xv 77 f (‘Aus ibn Mi’). 

XX. Ma‘ihid 508, 


Bemerkungen und Varianten zum Diwin. 


Le Se Vig. 471: SS oe. — 1 Note f 1, GI ag 
eels. — 14, Lacie be Lis. ary 167: helle Ze (2s). ch. 


is* 
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ecily, was die richtige Lesung ist; ancl in Note w. ist dement- 
sprochond zu verbessern. — 14. Das awoite aS ist unverständlich 
und wohl nur Dittographie-statt se: dio Zusammenstellumg. joe In 
findet sich auch ¥ 2. Beile Stellen, in denen die-weißen, hochgewach- 
senen Angehörigen der Edelrasse den kurzgewachsenen, schwarzen 
(duokelfarbigen) Vertretern. plebejischer Abkunft, beew. Gesinnung 
entgegengesetzt werden, sind hochinteressant fir die irises Arn- 
biens- m jener alton Zeit. — 22. ws r ‚Maj. v.208:: at — du Et = 
Pe a-QAl, Bubt., Zuhr in: 12 1: ZV Je she Hi. an 969: 49 bet I 
o>: Ma'ihid 504, ‘Ay. x 167: 0, a) Js & ok Mile Gar ch; 
die Worte 3 se Y können nicht bodeaten ‚obwohl es er 
zogen Ihn geplant‘, sondern etwa ‚ur hatte keinen anderen Godanken, 
als diesen‘; doch dürfte wohl richtiger 5,5 zu vokalisieron sein, womit 
dann Scawauz Übirgeitig (jy. 16) ungefihr übereinstimmt — 24. us 
335 a 333) Ge — 95. GT ak, SG Babe, dS Sis 
Sh, — Aas 3 Zulır u 137, Maj. le: pada gue 
_ Of. be le ils Built Ue as ais, — 37. aa 3 Zuhr ant 
127, Maj. Le: ea ist — 85; N; Ma‘ihid 504, Eliz. m 269, 
‘Ag. «167 ABl, — 20, „ers Auhr loc, Maj. bos Sl. — He 
al-Qali, Bult, eer Maj. te 35 a2. UST Hult, Bye N — Gok; 
Maj. ahd: ae, = sib. Bubt : 1. — Lee 202 Zubr he, Maj. Le: 
3G, — asks LOA: yes, Znhr |. 0, Maj Lie: A gulabs ; in 
der Eseorialliandsehrift dürfte a25442 stehen (nicht “Sa, wie 
Sinwann liest); so ist atieh jerlenfalls zu lesen. — HN is 
Mali 908, Diem ann: (4 li, — +5 fae! Ma'ihid, "Ag, a 
187: a era Bub. ilas pig); aan wo, Maj. hex: er 
— 35, i) Bubt 3b. — 96, DE Ks KA; Yalirs Lote okaes 
$b „il, Buht. esl. — gb ze eli, MM ai. =— ease Be) hs 
ADM coe aot; ılazu die Note lterutrium delendam ex var. liyet.!. — 
3, al a Bult. ll sa 2 — 0. Li Te u, — 
46, Aa J td A Ma'hid, Hin. ım 259, ‘Ag. x 167: A) set asl 
sheds — 47. iss Maj, Li: (ans. — 43555 die Lesung dor 
Handschrift 4535 gibt allordings, wie Brocxenwanx p. 178 zeigt, 
‘ihe Voerlealieatiow let au le Maj 
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einen annehmbaren Sinn, und insofern ist-Sonwaxe’ Änderung ım- 
nötig; all hat jedoch in den Nawädir tntslichlich die von Schwanz 
angenommene Lesart. die damit eine starke Stile gewinnt, — Pf ; 
Maj. Le. pals. — 45. sa; al-(iliz aad) 45, was erst einen ver- 
sttindlichen Sinn gibt; Buhl. ¥!4; über dio hier gebrauchte Redens- 
art vgl. meine Bemerkungen: in ‚Zwei Gedichte von al’ Ah 1 zu 
V. 95. — 49. 259 hat al-Qali such in den Nawidir, sowie alle 
anderen Stellen, wo der Vers vorkommt, wodurcli Senwanz’ Kon- 
joktur bestätigt wird. — 50. 4 





“EZ Ma’ähid, Hiz, ım 269, "Ag: x 187, 
Zuhr I. €, Maj. |. e+ Lu. — 36353 Maihid, His, Ag. eo! ols. 
— ods Ma'thid, Hiz,, “Ag, al-Qali, Bubt, Zuhr Le, Maj. Lo, 
Lis. mv 860, TAj vm 295: „as — a $a: Zubr le, Maj le: 
—- SET Ma'shid, Hie, ‘Ag, „Al: ‘Zohe I. e., Maj, L a: et tz 
it. u:  al-Gäb „Puls (bessere Lesart): Zuhr | 0, Maj. l.e:: 
Gis! (51. — 38, SURE agar Let, 

IT. 4. cH Le ing: Lo. — 5. es ats os. = de ob,: ist 
JT. — 1552 ob: ths, — 6. ofidy oF Ayla 88: She oe 
—H els el; : za BR de FR eh: Eats, — He ob: A= — 10, je 
Je: -allahiz, Bubala’ 246: Js. as, = Ti ea He 
eh.: I VEN) 45, Abs Ya 2 ve ch, ee 
A nt — ~ sob: Se — 16) da — [i 
eb, é JS. — 1. FE st 134 ob. eres ul 34. — 
Ls. Js YS 3 sas eh.; 3s; Lgausls Tat, — 1%. al Hand’ iar: 
ie — 80. Rt SU; Mubädarät ı 16h: „m MS ts, — is 
eb: = ‘agonal für eh, — 3% Ze Joe J Sat deta 
Hansa" 197: 31-5 sul ust bi 25 Zu a8. i is, 1er, = 
Ze u LAV: iii al Guys shh Gh. 3 vind Zieh, 2a . 

III. 2. Sahl ae Lis, vi 396: Syl! ei | ly m 455 (3): 
Sil Ss — 12 £35 Vig. wm 179; & 43; Lis, a 420, Taj ı* 294 
(3): EAS 

IV. 8, Souwane’ Änderung von Asst in FE halte jch fiir on 
nötig; vel z. Bogs 2S bei Lam. — 4, G53 Taj m 4782 m; 
lies übrigens be „I, — 9, „si richtiger wohl 535. — 14. ann He. 
Wenn sich Sonwane nicht Nberhaupt verlesen hat, a6 glaube ich aly 
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nächstliegende Verbesserung (ji) s* “tke vorschlagen zu sallen: 
(Kamele) groß, mit stolzen Häuptern‘, wozu das folgende us, VE 
vortrefflich paßt, Die von Brooxkumass vermutete ‚Größe der Augen: 
höhle‘ würde mit der von ihm betonten ‚Größe und Lebhaltigkeit 
(les Augen! im Widerspruch stehn, da große Augeuhthlen tiefliegende 
Augen bedingen. — In dem m Note r. zitierten. Verse muß die Lesung 
der Handschrift beibehalten werden (Metrum Ramal! Wär mit 
schließendem stl, wie Scuwane hat, wire unerhört): 


2ia (die Kamelin) gleicht (in Folge der Fleischlösigkeit ihrer Wangen 
mit ihrem Nasenrittken) vor dem Binnenbogen einem Beil’. — 24, Die 
von Brockxiaasy p, 4727, bohauptele Auffälligkeit der Erwähnung 
der Peitsche ier wie xv ¥ kann ich nicht anerkennen. Das Schlagen 
der Reittiere wird im Gegenteil sehr häufig erwähnt; ich begnlige 
mich mit den mir im Augenblicke gerade am nächsten liegenden 
Beispielen aus dem Diwän von al-’A': E ( Escortal-Handschrift des 
Diwäns) 8": 
NAT eat as BSN te Hy ytd mer 
‚einer dahinetirmenden Kamelin, welche lünft, wenn die Geißel sie 
triffi, wie dor nr dor a sen Be 
‚(die Kamelin) scheut von der rechten Seite in der Hand cine feste, 
(durel das viele Schlagen) schon mürb gewordene (Geibel);! E 16": 
ee i uth 
(der Jagdbursche) gebraucht Meißig die Lanze auf seiner (des Rosses) 
Kruppe, die dem Rücken des Schildes gleicht, um es bin- und her- 
zulonken;' E 30°: 
Lush ae Di a ES UL te ce 
{eine Roßsiute) eilig dahinjngend mit dem Burschen, den sie dalün- 
trägt, je nachdem seine Lanze mitten auf ihre Kroppe schlägt; E 25": 
TE en ee 
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Jéine Kamelin) empfindlich fir die Geißel, leieht auftwetend, wenn 
die Höhen sich in Spiegeldunst einhüllen (d.i. zur heißen Tageszeit)." 
8, auch Tarsfah, Mu’all: 58, "Algamalh x 8, zur 14, Inım’'ulgais App. ı 
40.0. Auch der Vers des Sulimah ibn Jandal (Mund xx 27), auf 
den sich Brockstaasn. beruft, ist eigentlich ein Beweis für den Ge- 
hrauclı des Schlagens, denn es heißt dort: ‚es (das Kol) überholt den 
Geführten um ein gutes Stück, selbst wenn es nicht geschlagen wird!‘ 
V. 2. Über die eigentliche Bedeutung von ule vel. Gor 
mum zu al-Kutaitah zu 20 und ineine Bemerkungen In ‚Zwei Ge 
diehte von al-A‘ai‘ 1, zu V. 39, — Zu ‚Lea 5,221 vgl. die Aumerkung 
oben -zu 1 15. | 
Vie a Zins Me ‘hid 662, Abkäriyüs, Randah 272: Glas 
A — 5 pals fi sls, wozu fie Erklärung. der Note d. zu 
lauten hatte dts „a petals: der Sinn ist: ‚da reiste or in der Dun: 
kelheit der Nacht, indem er die Nuchtfahrt aufs eifrigste betrieb 
das Bill ‚er vorgral die Nachtfahrt‘, das sich aus Sonwarz’ Lesung 
ergibt, wäre denn doch gar zu seltsam. Die Konjektur ‚= für je 
entfilllt damit natürlich. — 9, Ya Y 4 Die Bevorzugung des Hengstes 
yor dor Stute an dieser Stelle ist sehr merkwürdig. — In Note h. 
fea mit Anschluß an die Vorlage Pe! al Sols 5b ‚wie wenn’ aia 
(die Wüste) thn (deu Wanderer) entwihnen, d. h. fernhalten wollte‘, 
VIL. 1, jp Lass 803° Jul bebe. Stal (su Yiq. 1 684 
uni 997: Gas let U, — 2, 2 Vig, me — Jil 
Yäg. 1 341, 989, u 684, 997, Bakri 94, TAj-vi 216 und vim 97 Jae, 
— 3. ofl Vig un 684, Bakri 94: 8. — HEN Vig. Le en 
VIEL 1. Au; Gal a) "Ant 20: Lu ab Sr al Hat 
Sarh durrnt ahgawwee 176: Adana uxly Ya. — ER cot al-Hafaji Le; 
ey) ot Ra Aint 21, al-Hafäfi |, 0,32 ys. — 8. 34 
‘Ati a 21, al- -Haftfi le: — alles gl- ~Hafiji lL u: ia, — 
+ 3 al-Hafiji |. en er — ti, Is Aini 131, al-Hafijl, 
Lu pe. — Fs Seal Durval (Tnonn,) 195, (Kon) 88, al-Hafaji 
loc, DEES, 
TX. 8. US 15 al Qali, Nawädir 142°, Cheikho, ‘im alcadab 
my 187! yl lal, 
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X. 2, Js Baylin 1 140: Bid, — 3, Eds Ss essai iy 
Nie 163, Bayän ı 141 und u 50: pul Moy in Li as! bh. — 
4. ned - SEIT LE Ravin wx 00; Lu Lhd! Last, — gid Bayan 
141 umd u fis (RS, 

AL 0, > igs 2022 Ge. — lens ob. (Var: les, — 
10, S55 Nadrals [Ys 5, — 24, IRS dies ee &: 0. 5, 261, 
— 26. Je = ati rm 14, Nag. 120: „u == — oz! 5 ob: 
Be — 28, Vid Hätim er, 19, Nag: l. e.: Sa, — SZ man erwartete 
olıer Sp: ‚vielleicht sehe ich, was du mir zeigst (nämlich einen 
Freigebigen, der an der  Auszehrung gertorben) oder einen: Geizhak, 
der ewig ist? — 30, „ass Hätim re, 1, Nas. Le: Leis, — [öl 
Obi ae re ah bei Hätim |. €: lies aber im engoren. 
Anschlusse an die Vorlage 134.54 ( Die Fußaoten 2 und & bei 
Sorwars pr sind vertauscht), — 35, „ei Hätim mr, 16, Nas; Lie: 
‘wi. heel ob.: 644 — oo. li > Hatim er, Hf, Nag. Lc. 
Hs a — 4, OES sh ists LS ce? Hätim rm, 17, 
Nag, Lie; u EZ Bi 

AUL I, Ya, ‘Ag. x lub: Wil — 2, 555 His: 11.258, Daqir 279, 
Ilowata., Introd. zur: ass — AS Ma‘thid 602, “vg. x 165, Du- 
sügi a 69, Hix Le, Bägir Le, Howma. |, 0, als, 

XY, 1, 5.0 Note b. ist mir der Grund für die Änderung yon 
Gain a2 durch Senwaux uncrtindlich; der Kommentator will 
loch offenbar sagen: ,almmhazaij iat j Joner, welcher (der Kamelin dureh 
Zuruf) kefichli (niederzuknien) ? — a. al Liv. vn BAL: ei ‚is Lia: 
diy DA) an. 199 (com): erie, — 5, Gilss Hielleicht ist hier besser elds 
zu lesen: ‚die Leute rissen, durch, die Abwesenhait des Bekkne 
verführt, das Überschwemmungsland (der Palmen, din bekanntlich 
sumpligen Boden brauchen) an sich! Yes voy = ‚in Strömen glnßen‘ 
könnte zwar vielleicht eine ähnliche Bedentung besitzen, doch jst 
mir kein Beleg ‚dafür bekannt. 

XVI. 4. Sy Yag ry 642: Soy), — ASA ob: am, — Ban 
Lis. rı 47: cy), — i) Lis, J, ey Taj in Bl (us): GBI — 


AY Ya 64a: Av als Lie. 1, ets SI; ul 
LE Baked 140: BEE AU BAG 
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XVI, 1. AS yYagıı 157: Mer vel. Buocxzcuaxy 474, 5. — 
2. it Yagi bc.: a 8 Jeas eb.: Js 

XVIH. I, er Ma’ihid 608, ‘Ag. x 106: ul — Li Lag 
Mafühid Lio., "Ag, Lez y&=® leg: Boke 75 und 963 435 vs, — 2. 3 
Ma’ähid be; "Ag. die, Bakri IL o¢.: Ss; Lis ı SP, Taj ı® are ash 
"Adılad 03; gu. — uly ~ tao, “Addid Le: ln u u, wie 
die Eseorinlhandachrift; die Kor Sonwanz’ halte ich für unndtig, 

RIX. 8, Sl A Lis zn 158: rl ai 

XX. 1. sa Ma’ühid 496, Hix: m 8056 und 65 Ham. 508, 
‘Iqd n 587, ‘Durrah (Konst.) 77, al- Hafaji, Sarbı durrat al-g. 160, 
Suriäi n 121 (89), al-Fäsl 96%: 5303; Zubr ti 128: a, — 2, Der 
Vers lautet Ae: x 164: 


J oh Be} 1 sl ea oct cl ls 


dies könnte die rn Form des Verses sein, da möglicher 
weise die im Diwan rezipierte erat durch Reminiszeng an "Aus itm 
ajar xxx 47 entstanden sein dürfte, — „SS al-Hanaa® ıa7: ;SLall, 
— a Zuhr m 196: Fy. — 12) am. 508, al Sawilig Serb = 
alkitib 176°, Randal 282; el; al-Hanaa' t=1(?),— Los fst ct 
"Ag: vu 136: pom tad! i: Bube 101: ~~ je Mi: it m 125, 
me Safialt 44”: bs il Ma’ähid 496: pos tl; Randah 278; 
Jede 8 N ss Baht. 101: eh ran — 235 
"Aini mm 456: eae —. 4. cis Igd 847: 1 — Gy asSafndi dar: 
oie — ys is His. 1m 508, Zuhr m 185: 3) Samos as Safad) 
LE cst pol; “Iqd iu 387: Gl an. — 5% Hin. or B06, “Aint im 
sip Bub. 101, al-Jawaliqi |. ¢., ag-Safadi 1. &, Igd |. ¢., Ma'ahid a96: 
aga, — = pA athe Zub m 125 ol asSafndl |. o.: al — 
as np-Safadt ho: GL — bk) te Bahr. 101: Karl 
a. — se; Ham, 504, Ei it 506, “Aint ın 495, Ma‘ihid 406; 
yi Bubt. lo: is} Zulr an 126: x3, — eae Buht. |, e.: 
af. ee, en do 887: =... gis Leg: — 
5, Sal ag: ‘Auindi TOL: es G3) May, 207: wa, — i, Jas 
Baht 46: (aes: Ind o 887, Zubr m 126: Jo; Raudah 278: Je 
— 10, >= Ham, 503, Bult. 98, His. m 506, "Aink im 43%, Ma- 
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‘ahid 498, ag-Safadi 101%, Zuhr a 126, Sarit ı 87 (51); Combs, — 
sb Baht. L e.: 5% Zubr 1 e.: u Sarlii Le: aa — es 
waa] agSafadi Loc, Zuhr Les ee ols — 11, ST Bole 98: 235; 
as-Safadi 161°: Pe} — wld Zubr am 195: opal. — jail Bult. 98: 
I (die Varianten bei Baht. sind in den umprünglichen Text, der 
mit dem des Diwins Ubereinstimmt, mit eo hincinkorrigiert), — 
12. Joly as-Safadi 161% „os. — 13. a al-Jawäligi 176%: 441. 
— sat eb: cst, 

XXL 6 (SS Buocknrsaxns Vorbesserungsvorschlag (474), = 
halte ich für unnötig; der Vers gibt auch so einen guten Sinn: ‚lch 
habe inieh über Leute gewundert, die den Untergang gewinscht 
haben ohne Blutrache, die (zu nehmen und dadurch der einzige ent 
schuldigende Grund dafür) gewesen wäre; aber meine List hat sie 
lerumgekriegt (d. bh. ich habe sio durch List daran verlindert und 
ao geretter).§ — 2. JE Pre Balt. 299: jul pes (baasers 
Lesart), — Lah eb: SSS. — $, se „el; Buht; 206: a5 
ol — ars eb,: aria, — 12. >= lies in Anlehnung. an die 
Schriftztige der Vorlage JE ‚es loate den Strick von seinem An- 
gesichte mein Erspartes (das ich als Löse- oder Wohrgeld für ihn 
hingaly. 


Bemerkungen und Varianten zu den Fragmenten. 


I, 2. „Zell die Cambridger Handschrift des k.al-baiwi hat m, 

I, 1. ote Maihid: (gle. — 2, Sl: 'Ag., Lisia B74: SW. 

— 3, sist 3) weil sie sich in mich nicht schicken wolle?‘ (Bomwanz 
p. 19); lihersetze: ‚es war kein Auskommen mit ihr? —4 iss "Ag. 
jae ne "Ag. bi, — 5. N ‘Ay, dil, — CRT "Ag, 
le Ag: me, — el N se, — Sle tay. 
te" Die Schwierigkeiten dieses Vans, dio für Scnwarz unfiber- 
windlich waren, da or keine anders Vorlage hatte, als "Ag. sind 
durch die von den Ma'thid überlieferte Gestalt zum grüßten Teile 
beseitigt; was unter den. ‚Iditischen‘ Kamelen zu verstehen ist, hat 
vas Vroren WZAM. vu 289 u; in anderem Ausammenhange erürtert, 
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Uber die Eiymologie dieses Namens vgl. Laxe.s, 26 und das Scholion 
zu Hu 272, 36 in ZDMG. xxxix 471,1. Der Vers ist also zu Iher- 
sötzen: ‚Doch laß sie, oder sach sie zu erreichen auf einer State stark 
von Brust von den "ditischen Kamelen unter schlanken Dromslaren.‘ 

IL 1, 125, Yüq. ıv B72: be), — al “Ag. x 165: amd — 
663 Ag. le: #03. — Schwarz’ Übesekktiig der zweiten Vershälfte 
beruht auf einer mißverständlichen Auffassung der Wortes #675; die 
zwei miteinander wechselnden kalten Winde, meistens Ost- und Nord- 
wind, auf der Wohnnngsspur sind ein aländiges Requisit im Nasib 
der Qagiden; vgl. meine Anmerkung in ‚Zwei Gedichte von al“ A‘Ré i, 
zu V, 2.— 8 al 5) ‘Ag. Leer len, — Ana Se al; Vig. 
ios am B25. _ ey Ma ihid 506: ot os, — bettas “Ag. Lat 
ea: Malähid |, es lest, — Sonwarx’ Übersetzung verbindet 
unriehtiror Weise a mit lie" und ab sl; u. 6, w. ala eine Er- 
kläirung dazu. Die ‚wilden Tiere‘, die in der Weiterwolke zu ‚heulen‘ 
scheinen, sollen wohl das Lela. der ‘Ag. wiedergeben Ich glaube 
aber dieses Wort eher für den Plural von AH ‚Feuerstein‘ linlten 
xt sollen; der Blitz in der Wolke wird mit dem Anfleuchten des 
Funkens in dem geschlagenen Steine verglichen. Indessen schien mir 
die Lesart in Yiq. auch in diesem Falle (vgl. Soawarz p. 19, Anm, 1) 
die voratiglichere zu sein, Die beiden Verse sind also folgendermaßen 
zu übersetzen: 

1. ‚Den Halteplatz in al-Mu’abbir erkenne ich wohl, da er sich 
deutlich abhebt; den ganzen Tag wechseln die duselbst vorher: 
schenden zwei kalten (Winde) mit einander ab; 

%. Darüber weilt beständig ein badramautischar Wechselwind 
und ein donnerndes (Gewtlk), in dem gleichsam Fackeln lodern.é — 
3. all 3 ‘Ag. x 168, Lis: nr 450, TAj u 286 Le) Yaq. ıv 816 
Bukri 648: N Ber Yagq. mt 715: el =: Yiiq. w 572: ae 
al — HE ‘Taj a 110 (653): ees, — 4, wit ‘Ag. | &,: 

SET Ag. toes ill: Vag. ay 679: nd — 
ocd ‘Ag. Le, Yäg. iv 8722 cates Yaq. m Bigs lb, 
— 6. SUT 5 = 53 ‘Ag. x 168: bs „uni Jetztere Loesurt 
dürfte wohl cine ee oder hesser Verhilllung für jenen 
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an heidnischen Aberglauben gemahnenden wrsprünglichen Aus- 
druck sein, ve 

IV. 2. Y= wire vielleicht besser zu lesen: aim? are 
Väq.ıw 478: leeslba, — 5 ¥Aq- in 684, ay 478: u, — 5 cial 
Taj ri 518: N — ee ee Yiaq. m 780, ıy 6622 = 
et — Mi, pil Yan, in 364, Lis. x1 105, Taj vi 170: „all, 
Te ‘Ag. x 1962 ln — 5. 3,33 "Ag. et bas 

0. robles Ag. Let sptely 

VL 1. ~ Ma'fhid 508: 5s). 

VD. 1. el Taj vr 226 (ee) Slee — 2, pas ae. x 168: = 
— lis “Ag. Lo ai Vag. mw 116s bu — > er "Az. ce: 
Pyle pe. — # gata Sg Yiiq. L. e;: Ej tL, — 4 Sle US 
Vag. 1, ce: apo. — Liss Ma'fhid 508: £45, — 5. Jeb Viiq. le: 
(gate = SS Vag. La: 35. — sisi Ag. Le. diel — 6. 36s 
‘Ag. « 165, Hix am 255, Raugah 273: a = = Hia. |. e., Randal 
ee. — 7. Dil Hin Lo, Raudab 1 en: Calter 3. — th 5 
Lis. x 37, Taj v 385 (es): ig, — 10. „SU Lis. 1 478: uf). 
— 11. Taj m 144 (vo): rae (vgl. Diw, xv 3). 

VIL 2. os Nag, 494 A, 

AL, 4. sa Taj x 381; dabei, — oe Yäq.ı 703, Lis, xvi 
O08: os. — rank Yaq- iv 77 eb. — I a Fila Lis. x 
263, Taj-v 62h 5 ies Ba; fel, — ale Lie Lc. Tay len ale. 

KVIL 45 u Ap: x 265: a, 

MIX. 4. atimmt fast wörtlich therein mit ‘Amr ibn Kultim 
Mu'all, #1. 





Nachwort, Einen Teil der Varianten aus der Harmdsalı al- 
Babturis hat anch ve Gomwr in seiner inzwischen erschienenen Be 
sprochung DEZ. xx 1967 ff. mitgeteilt. Die Vorse 39—16 der Gas 
dah r fehlen nieht our bei Buht., sondern anch Nawädir, "Ag-, 
Ma’ähid, His, Zubr, was die von pe Gown ausgesprochene Vermi- 
ting, die Stelle gehüre Gherhanpt nicht am den ihr im Diwän an 
gewiesenen Platz, achr wahrscheinlich macht 


Die altägyptische Bezeichnung der Trogodyten bei den 
Klassikern. 


W, Max Müller. 


Soviel ich weiß, sind die Gelehrten bisher noch nicht auf die 
für Ägyptologen wie Alrikanisten gleich wiehtigo Erklaruns eines bei 
klassischen Schriftstellern erwähnten Volksnamens anfınerksam ge- 
wordt. 

Phin. 6, 29, 38 (Sillig 167) (am Weg vom Ussius Mona nach 
Hervonpolis) adeolunt Arabes Antei; ebenso wolnen am Weg 
von Berenice nach Coptos (oder am Boreiice selbst?) Arnbes Autei 
of Acbader (Var. (iinjebader), dann kommt die Trogedytiee. [An- 
dere Autei, Kap,3%, in Arabien, gebtren natlirlich nicht: hierhur| 
Die Autfajei bewohnen also die ganze Wüste tatlich von Ägypten, 

Piol 4, 5, schließt die Beschreibung des Ostufors Oburligyptens 
mit Syone ‚dann (komint) der Dodekaschoinia, im Osten von dem 
dio Adaioi genannten Araber pind! iy ax" dvatchaw claw “Noakes wach, 
eve: AZats: (Var, Alain, A22ain). Diese entsprechen suchlich den 
Aut(ajei bei Plinius: 

Da iu allen diesen Stellen ‚Araber nicht die semitische Be- 
deutung hat, setze ich ala bekannt voraua. Ea heißt ennachst ein- 
fach; Nomaden, Hirtenstiimme. Vel. ganz analog Plin 6, 29: Julia 
tradit aceolas Nii a Syene non Acthiopum populoe sod Arabom esse 
unge Morotn, D. h. diosy Jubastelle trennt zwischen ion ansiBigen, 
Ackerbau treibendan ,Athiopen' und einer Nomadenbevölkerung, also 
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den heutigen Nuba und den von Syene bis Moro&, oder, um einen 
modernen Begriff einzusetzen, bis Chartüm, auf dem Ostufer strei- 
fenden Bischärin.. Will man aber auch cine eihnologische Unter- 
scheidung finden, so ist es die zwischen den negerähnlichen Nulia 
und den hamitischen, also den Arabern einigermaßen ähnlichen, 
Wiüstenstänmen. (Genau so bei Prolemkus, Also gunz wie heute: 
bei Aswan-Syene stießen nicht nur Ägypter und Nuba zusammen, 
sondern such die Bischärin haben und hatten dort ihre nralte Nieder- 
lassung; um Vich, Jagdbeute etc. nach Ägypten zu verhandeln. Ihre 
Zeltniederlässungen zogen sich nach Piolemäus den ganzen Katarakı 
entlang, von Aswän bis Schelläl-Philne, würde man jetzt sagen, ol- 
wohl das Hauptlager, wohl damals wie heute, vor den Toren der 
festen Grenzstadt Syene fag. Das heutige Bischärinlager hat sich 
usammen mit dem alten Aswän «twas verschoben, Aber sonst 
sind dio Verhältnisse stabil geblieben: der heutige, dem Touristen in 
seinem jämmerlichen Zeltlager südöstlich von Aswän, Gazellenhorner 
etc. verhandelnde und Bakschisel abnehmende Bischäri ist in jeder 
Beziehung der Nachkomme dor Adaei, wie sie Ptolomäus: beschreibt. 

Non zum Namen: Er ist anscheinend synonym mit Iehthyo- 
phagen, der älteren Bezeichnung bei den Griechen und Trogodyten 
odor (weniger richtig!) Troglodyten, welch letzterer Name mehr für 
‘die in den Bergen der Ostwiate tiber Syene hinausstreifenden Banden 
desselben Volkes gehraucht wird, die den jetzigen Ababde entspre- 
chen, Diese nennt Plinius oben Au tei, was natürlich dasselbe wie 
Adaei ist; daß die Ababde einst bis Suez and darüber hinaus streiften, 
weiß noch die arabische Überlieferung, Nationale Namen fir das 
selbe Volk acheinen in ‚Blen{m)yer und Megabaror‘ vorzuliegen; dor 
letztere bezeichnet wohl nur einen besonderen Stamm! des großen 

I Wer alch mil den Leutihergingen der kaniitlschnn Sprachen Inwchäftigrt 
Wat, kann deu Verdacht nicht umterdrückun, dag Megubarır and Bleihf)unyer (liop- 
Hach uberäppatisch Balaban!) mar womchielene Wiodargaben desselben Wortes 
nl Loch vergleiche mim ting ache ansprechende Vermutung Ramen’s, Hoslampe- 
Wörteräuch, 3. 47, wonach das noch hente fin Bedaurn golranchiy Allens ‚Wilstnn- 


Immohnur, Bedulne anf din arabische Warzol „u nurllckenht ged daraud Dlemmyer’ 
abgulcitet kat, Bann würds der Name Mrgabari freilich chor davım oy trennen sein 
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Volkes. Blemmyer oder ähnlich werden sich die Leute selbst ge- 
naunt haben, Ich halte es für sicher, daß die Butostele (Z, 4) das 
Nomadenvoalk mit aa Nive bezei¢hnen will, was man Bal-mou, 
Mar-mu oder ahnlich ¢ esen haben könnte, jedenfalls ohne Wieder 
gabe dea A (vgl, auch die verstümmelt aussehende, unterigyptisel: 
koptische Aussprache Balnemmöni). Ob aber darin mehr als vine 
Angleichung an einen alten (bei Ha'tepsut, Dhutmose III ete. vorlie- 
genden) nubischen Namen vorliegt, oder ob ein wirkliches Entspre- 
chen (?) des Namens jener (allerdings auch hamitischen !) Völkerschaft 
anzunchmen ist, kann ich hier nicht weiter untersuchen. 

Autaei-Adaei kann ein Spezininame eines Stammes sein (da- 
gegen spricht aber Plinins), oder aber eine rein ägyptische Bezeich- 
nung des ganzen Volkes, parallel jener, offenbar aus der (x. B. von 
Plutarch erwähnten) ‚Troglodytensprache‘ entnommenen Benennung 
Ble(h)myer, Blemmyer, Die letztere Annahme ist offenbar die richtige, 

Betrachten wir den Namen als ägyptisch, so ist vor allem bei 
Ptolmius festzuhalten, daß in griechischen Wiedergaben Agyptischer 
Wörter d immer nur nach einem » (assimiliert oder ausgesprochen‘) 
vorkommt. Die Urform des spittigyptischen Wortes mußte also *An- 
fast sein, Die Form Autei bei Plinius scheint tatedehlich noch so 
luiten zu sollen. Assimilation and Vorsehwinden eines u vor ¢ ist einer 
der gewöhnlichsten Vorgänge im Koptischen, vgl. das Rolativ et für 
sites fejnty. Ob bei Prolemiius Spuren des w irgendwie in den Va- 
rianten vorliegen, können wir dahingestellt sein lassen; Plinius ge 

In *Antasi haben wir nun aber die genaue Wiedergabe des. 
uralten Trog(odytennamens bei den alton Ägyptern: Über diesen 
Fir enbstellt halte toh die Angabe Plinins 6, 20, 36 (Billig 180): deln contra Mermen 
Megalarri, quow allgui Adinbares vominaver., oppiedlum habont Apollinis Diwnwels 
wire das Stammesgabint der Megabarri im Hullernten Biden, im beutives Eihal, zu 
machen Aber daneben steht cine deutliche Angabe, daß die vou Edfu Sher Redé- 
„oh Mbrendo Würtenatraßo damals wie heute nine starke Ausivdlung dar Wiisten- 
lämmm bei Edin-Apollinopofis veranlallie, und bringt die Megsharri winder mit 
dieser zusammen, 60 dal sie auch ganz im Nomlen gewohnt hätten Das kang nicht 
richtig Uberiiefert oder von Flings auspeschrirbeis wei, 
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kann i¢h hier nicht erschöpfend handeln, Die älteste Schreibung 
ist immer: stark abkürzend, The alte rolisiöss Zeremonie ‚des Schla- 
gens der Trogil\olyten‘ ar N dis Ri f} wrwiknt schon der Pa- 
larmoastein, 1, ¢, Kaui einen Fek zug gegen die Barbären.! Daa weist 
wohl auf die bittere Feindschaft zwischen den ackerbauenden Agyp 
tern und dom räuberischen Wüstengesindel hin. Ob die Verwendung 
yon zwei (oder vier?) #) — ,vorderlindisehen Trogodyten’ ale 
Totenopfer, An. Miss. Frang, v, 462, in altortiimlichen, wohl in der 
1s. Dynastic nicht mehr Yerstandenen, Bildern hierher gehört, weiß 
ich meht Da der Ausdruck (wenigstens im neuen Reich) auf die 
Nubier im allgemeinen angewendet. wird, vermute ich, es sind auch 
dort einfach nubische Sklaven, Neger, als die billigsten Sklaven ge 
meint, nicht gerade Trogodyten. Noch ältere Stellen: sind die, für 
das abgeleitete Wort ‚Trogodytenbhogen‘, dna als ie schon Pyr. 
N, 494 vorkommt und #0 oft später, Eine Anzahl alter Stellen habe 
ich aueh Asien nnd Eurepa, 8.22, gesammelt, für das Volk wie fir 
dat abgeleitete Wort. Als sehr seltsam merke ich die Orthograplie 
Pap. Kahun 1, 6; 3, 7 i mal A) an, ala ol man für den Völkernamen 
‚lie Nisber tiioht von dem Singulir = (,Felskegol, spitzer Burg‘?), 
wonder: you dessen Plural gebildet Lobe, Die Plarslendung -tyw 
schreibt man erst im neuen Reich aus: Für die Aussprache haben 
wir au der Spätzeit das air Edfu 150: (ieh gebe dir dun 
Trogodytenbogen) (N ")— SR Omnbos, Nr. 562, 
schreibt den Neinen Ne, ‚Nr ott oe yt (der Bogen 
wiederholt, um die Ku ndung yy auszudrücken). "Kins hat der Singular 
lie Konsonanten: ae " ty oder (nach dem anderen a 
(hes ) gnty. Falfu 125 hefort freilieh die Allitieration wit ptpt; _ 
Lan lin aber die beweist nur, dad man das. alte Wort Teo 
godytenbosen’ nicht mehr ganz verstand uni otyinologiseh mit alt 
pet, pat, pide(t), kopt. wıre Bogen’ zutammenbrachte. Das p, welches 
man dem Wort ,Trogalyte(n)* ao irrig vorsetzt, stumut wohl zusammen 





‘Vel. die Monographie vom J. Caranz, Le site de finger dee Anm; Im der 
freilich merche nicht hierher Gehtrige sieht 
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aus dem Singularartikel und der falschen Etymologie: Wahrsehsin- 
lich verrät sich hier auch die Assimilation des n an dns folgende t 
Einigermaßen macht schon diese Stella die Auffassung (loa zwei: 
deutigen Anfıngabuchstalbens q als x, nicht als y, , wahrscheinlich. 
Indessen ist das problomatisch, so daß die klassische Wiedergabe 
‘NBaice und Autei — *Antfa)ei eine nicht unwichtige Entscheidung 
dieser Frage liefert. Die apätägyptische Aussprache war also Ante, 
(älter Antey) und nachlässirer danobon Ain, Daxü stimmen die 
anderen Überlieferungen. 

Dadurch ergibt sich, scheint 3, noch «in weiteres Bestlint, 
nämlich eine gewisse Erklärung der Gründe, nach denen die Grie 
chen den Riesen Antneus in dem Gott der oberiügyptischum Stadt 
Antssopalis wiedertinden wollten. Gouesnorser hot AZ. 20, 1889, 
145 und 82,1894, 1, mehrere Abbildungen des Lokalgottes von An: 
tazopolis nachgewiesen. Dieselben lehren uns, duß der Gott in mehr 
oder weniger unägyptischer Kriegstracht dargestellt wurde; teilweise 
ist dieselbe schon ganz die eines spätrömischen Soldaten geworden. 
Dazu hat ‚Antaeus’ aber eine (AZ. 1894 achr selina entstellte) Peiler- 
krone; der Alters Typtis des Kopfschmuckes weist dagegen auf zwei 
emporstohnnde Straußenfedern iu Haar, Dadurch kommen wir auf 
den richtigen Weg. Eine oder melirers Straußenfedurm tragen im 
Altertym alle barberischen Afrikaner, die Libyer wie die östlichen 
Wilden, die Roten wie die Schwarzen; daher auch die Agyptischen 
Soldaten, die ja imtmor Barbarentracht nachnhinten, wie teh Asien 
und Europa, 5.8, gezeiprt habe Dies Tracht ist bis auf den heu- 
tigen Tag bei manchen Ostafrikanern erhalten: eine Straußföler wird 
ins Haar gesteckt für jeden erschlagenen Feind. Vel. Some, 
Somalitsete, 0,1; Renin, Somabhlwörterbüch 246 h über diese Sitte 
der EjssaSomali. Der oberägyptischo ‚Antasus‘ wird also als Salat, 
Jügor, oder (was auf dasselbe kinnusliuf) Wilstermomade dargestallt. 
Daß or als ein Wüstenbewohner galt, bestltigen die ständige Dar. 





' Bpesioll fiir din Tregodyten rel. Navi Fratton! Haft, pl 9 mm 13 Aber 
die wei Btraußfodern der (mount teilweisen uhr selieam abyeblilotes). Hiksptfkie 
der Trogodyten. 

Wieser Baikiukr: fd; Kunde A Borgel. LV), IM; Le 
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stellung seiner Gnzellenjagl tnd die von Goresisunger in der Wüste 
gefundenen Anbetungsinschriften. Er ist also ein Trogodyte, ein 
Ante(y). An diese Auffassung und den Gleichklang mit Antscus 
scheint sich die Gleichstellung bei den Griechen anmlohoen; daß 
der alte Antaeusmythus ursprünglich mit Oberiigypten nichts za tun 
hatte, weiß ich wohl | 

Das mag dahingestellt bleiben. Teh loge Gewicht nur auf die 
sewornene Anssprache dea altägyptischen Trogodytennamens, auf 
die, aus den Plininastellen sich ergebenden. Beweise, daß die Trogo 
dyten in der Griechenzeit noch bis über Saez; ja bie über das mo. 
derne Wady Tümilät streiften,’ vor allem aber darnuf,; daB die mo 
Jernen othnologizehen Verhiltnisse am ersten Katarakt genau so un 
veriindert in alter Zeit uns entgegentretan, wie x. B. die obere Sprach- 
grunze des Nuba bei Eratosthenes, über die ieh in WZEM. vor ein 
paar Jahren gehandelt habe: 


tab dart daran eriumurn, dal die tropodptiiehes Wörter file ‚Krakodik und 
‚Elopkant us gerade Im Wady Milde Inachriftlich euteegentraten, so daß wir 
Heses ols stark won den hamitischen Wieteustiiomen keeintlaßt anmelmmum nılahen 


Gibt es eine Wurzel bss im Assyrischen? 


Vi 


A. Ungnad, 


Neben einer Wurzel b=: pflegen alle. Assyriologen, sofern sia 
sich hiertiber gelußert haben, eine Wurzel S22 ansnsetsen. Schon 
die Form der Wurzel muß jedoch Bedenken erregen; diese werden 
aber noch dadurch gesteigert, daß die Wurzel 63 mr in wenigen, 
ganz bestimmten Formen sich belegen läßt, Daher sieht man sich 
nicht alme Grand za der Frage genötigt: existiert sine so singulitt 
gebiklete Wursel überhaupt im Semitischen, speziell im Babyl.-Assy- 
rischen? Diese Frage ist nun ganz entschieden zu verneinen, wit 
eine genauen Vergleichung der von der bisher angenommenen Wurzel 
723 belegten Formen mit den you der Wurzel b> kommenden zur 
Genie ergibt. 

Im Grunidstamm findet sich dss Prüteritum “bil, sowie das 
aus ditsem abgeleitete Prisens wheal, — thor diese Bildung des 
Präsens siche unsere spiteren Ausführungen — ferner der Imperativ 
bil, der ganz wie. die hebräischen Imperative sb, so tu. aw. gebildet 
ist, Alle diese Formen kommen von einer Wurzel b=, nirgenda jo 
doch, nicht einmal in einem Vokabular, finden wir einen Infinitiv 
*abälu und ein Partizip *ébile. Von der augehlichen Wurzel bs 
hingegen finden wir einen Infinitiv babäle und om Partizip: bölite, 
merkwürdigerweise aber keine Form, die mit einiger Sicherheit als 
Präteritum, Prüsens oder Imperativ dieser Wurzel erkliirt werden 
künnie, 


iv" 
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Ein Intenziystamm wird nur von der Wurzel bss gebildet, näm- 
lich u-ba-badu; vgl. Bezoun, Oriental Diplomacy 3,30. (London 1884), 
dagegen gibt os von dieser Wurzel kein Kausativum; wohl aber ist 
oiu solehes you der Wurzel Ss: xalilreiche Male belegt: Prit, wédbil, 
af@hil: Infin. Perm, sdbulw, linpy: shit. 
Wenden wir nos zu den ¢Stimmen! Hier sind nur Formen 
von der Wurzel 52: zu finden, nämlich die Stämme 
t; Sitahil und ittubit: | 
ti, : itlanabals vol. at-tanab-balseme-a VR, 68, 22a; 
t, suttobil; 
in, : uttanabal; vgl. u. a. w-ut-ta-na-ah-bal-né Toll-el-Am. L.% 
4, 28: 
it, zus. und ustehil, daneben nach bekannton Lautregeln: 
ull und neh (geschrieben x. B. wai-bila K. 870, a), 
Im n-Stamm finden wir nirgends Formen wie *fadil (vgl. 
deli von en), wohl aber wiederholt — namentlich auch in den 
Geseizen Haninuralis — die entsprechenden Formen vou a3: ih 
habil mesa. ow, 
An nominalen Bildangen, die zweifellos mit dem Verbun ‚tragen‘ 
in Zusammenhang stehen, finden wir: 
a) win Sos; 
1. Illu, 
2, (abla, 
bili lta: 
i) won Ses: 
1. tebiltw ang *tahativ, 
2, sähilte, di das Femininum dea Infnitiva Albedle, 
3. &ilfe, dine Form; wie die hebr. Infinitive mt aus *lidtm: 
TT aus "rat te. ax, | 
Uborblicken wir dan Material, so ergibt sich, daß die Formen, 
die von 535 abgeleitet ai werden pflegen, nur infolgw eines Laut: 
wandels cine derartige Gestalt angenommen haben, tatiichlich aber 
wit) der Wurzel bs abgeleitet worden müssen: « ging nämlich im 
Silbenaulaut, sefern die folgende Silbe mit b begann, in # 
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über! Leider fehlt es infolge der Seltenheit der Radikalfolge 14-5 
an anderen sicheren Beispielen für diesen Lautwandel; denn etymo: 
logisch unsichere Wörter wie babarı — kiltu gehen nur einen hichst 
unsicheren Anhalt. 

Durch dieses Lauigesetz wird auch die ganz sekundire Bil- 
dungsweise des Präsens der Verba primacy des Bab-Asa. erwiesen. 
Das lautgesetzlich regelmäßige Präsens zu abil wäre “ihab(bjal aus. 
*iwab(hjal gewesen; statt dessen finden wir ubbeal, ebenso wie ullad 
u.a. Maßgnhend für dies: Formation waren wohl die Verba pritmmne 
gutt wie amiru a. a. Von aman lantate das Präteritum rogelrecht 
Fir (auch fier) ans *ja'mwr, während das Präsens imma eine 
Form *ja’um( im yar vornussntst Diese wurde zunächst, da ja im Bab. 
Ass, au i wird — vgl. isarı — liehr. “Hi hus Haar — suniichst 
zu Yommar. Später schwand der Kehlköpfverschlußlaut ("); so ant- 
stand die Form iammar oder jammar, die nun wiedernm at immar 
werden mußte Auf Grand des Verhältnisses von dmter en imma) 
bildete man nun auch aus einem Präteritum bil ein Präsens uhbal, 
deszleichen wllad aus lid u.a. 

Für die Beurteilung der Wurzel $=: kommen demmich vor 
allom folgende drei Lautgesstze in Betracht: 

tim Silbenanlaut goht w durch den Einfluß des folgenden h 
in b ther; danach. erkliren sich. die Formen: Aahilu aus "wahl, 
hibile uns *wdbilu, whabbal aus “uwabhal, (bbabil aus *indadil and 
dieses aty “inwabil, ferner die Nomina buble aus *withlu, Biblia ane 
"wiblre und hibiltn pow Pucibdltyy ; 

2. im Silbenanlant wird t wie im Arabischen oinem folgenden 4 
nsaumniliert; ao in. dttabil aus "etabil, ittanabal aus *irefemabel,. dete: 
bil aus “wetebil und wttanabel awe wirtanalval ; 








Wie die Qualität der Laute w nnd & wor Zeit des Lautliborganges war, 
dis eich kaum mehr winher urmittein fassen. | 

" Lautlich gans wotyprechond int dio Entwicklung der Genltivendlung lm 
Grinchlehers, Ate nmeprüngliehnm "oje witrde amnlichal ~<a (Hoover), Iran dee 
ficht belegte “ajo, daraus endlich oo, das bel Homer fir Fälschliches or an pe 
Mituicran it; vgl Anos, Khen Auen 1, 8 164. Werane entstand dann dine 
aitiecho -er, | 
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3, gewöhnlich wird wim Silbenschluß vokalisch und verschmilat 
mit dem vorhergehenden Vokal; so in @il, das wohl aus *jawbil 
enistand, in widbil (usibi) aus ursprünglichem *udarbil, in udtdbil 
u.a Ww. aus tust; ferner dbultu aus “Suebultu, bilte aus ur- 
sprünglichem *tarwbiltee. 

Zum Schluß wollen wir noch darauf hinweisen, daß. die mit 
os! verwandte Wurzel Sop eine ankundare Bildung vom #8tamm der 
Wurzel esi ist (aig. ‚für sich nehmen‘, dam ,weenelimen’); solche 

anliiron Bildungen sind ja ueli ana anderen semitischen Sprachen 
kim vgl. arab...) von einer Wurzel 43. die aus dem #-Stammo 
Be) der Wurzel us gebildet ist, 





Anzeigen. 


3. Syvoz, Ursprung und Wiedergabe der biblischen Eigennamen im 
Koran, von Dr. — Frankfurt a. M. 1908, #° (64 Seiten) 2 Mk. 


Der große Einfluß, den die jiulische und christliche Umgehung 
auf dio Bildung und Eutwieklung der arabischen Nationalreligion, 
des ‘Islims genommen haben, erhellt dettlich aus der Fille fremder 
Wirter, die in der Stiftungsurkunde des weien Glaubens, dem Kor'in, 
den Beduinen zum Teil ganz nens Begriffe einführen und bezeiohnen 
sollen, Fremdwörter, au denen sich eine stattliche Anzahl entlehnter 
Eigennamen gesellt. Diese letzteren übersichtlich zu ordnen, ihrer 
Etymologie in der Ursprache nachzugehn and die lautlichen Verän- 
derungen. zu beleuchten, die se anf dem Wege tiber das griechisch- 
syrische Medium in das neue arabische Sprachgewand erlitten, macht 
sich die oben beschriebene Dissertationsachrift zur Aufgahe, 

Das Hauptgewicht logt der Verfasser auf die Pritfung und Be- 
sprochung der biblischen Etymologien, wo solche vorhanden. aind: 
den entspricht seine Einteilung in ‚Persinennamen mit biblischer 
Motivierung‘ m (p. 17.) und in ‚Personennamen ohne biblische Moti- 
viertng’ ıy (p. 324%), Bei jenen liegt die otymologische Deutung zum 
Teil offen, zum ‘Teil ist sie aber nicht mehr sicher zu ermitteln und 
durch nachträgliche Mythen verdunkelt. 

Es seien mir im folgenden einige Bewerkungen zu den sprach- 
vergloichenden und lautphysiologisehen Ausführungen des Verfassers 
gestattet; ich betrachte dabei zunächst die voknliachen Laute und 
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ilire Veränderungen, dann den Konsonantenbestand der ontlahnten 
Namen, 

Wenn es im Vorwort (p. 5) heißt: „Allerdings bildete bei dem 
reichhaltigen nnd fein differenzierten Konsonanteusystem der Araber 
das Gehör? einen ziemlich genügenden Ersatz für die Schrift;! 
schlitmmer ist es um das beschrankis arabische Vokalsystem bestellt‘, 
so wird uns letatere hier unrichtie beurteilt: denn dem ganzen Zus 
sammenhange nach will der Verfasser doch nur den lautphysiolo- 
gischen Vokalbestand der arabischen Sprache im Gegensatz zu 
ihrem Konsonantanreichtun treffen aid der Armut zeihen, nicht otwa 
seine schriftliche; Fixierung: mangelhaft finden; gerade das Umge- 
Kelirte ist aber wahr; es wäre unriehtig, daraus, daß die arnbische 
Schrift bloß ~~ kennt, sehließen zu wollen, dal die Araber bloß 
(rei Vokale: a, 3, u hören und sprechen konnten,” Mit Fatha, 
Keara, Damma worde aweifelaohne mehr bezeichnet, denn jene: drei 
Vokullauto; Auch das hahrkische, Hberenkische Vokalisationseystem, 
dus weit durchgehildeter ist, dem das arabische, unlorscheidet nicht 
immer Quantititen und von dor Qualittt oft die Nuancen nicht;* 
aber hier wie überall gibt das Sehriftbild nur ungenan das Lautbild 
wieder. 

Die jnkorrekte! Wiedergabe vun JE für Sere’ (p. 4) möchte 
ich auf Vokalverechlingong zurückführen; # ging trotz des tronnenden 
k boi der Windergabe im Arnbischen im a wif, wie jam ep ane 
Swi: fdas anf x folgende a verschlang, allerdings nachdem «a sich, 
wie dio Formen Jul, Ulu)" ysigen, jenem erst assimiliort hatte; 
bei der Vokalisation joj-= nebon und fir k=, welch letztere 

“Vom nibe qeperrt grdravikt. 

* Nimlich da Mohammed blos anf ‚mündliche Überlieferung atyenwinsen War. 

Weel. Wie mdlat ie a ara Wine fir, Aue, Serena) +, page 7 DEE 

*. flr au 4 unistasilenee m (kurs), wie Mir aus a enintandenen 4 (auge); 
‘ fir aus u gesteigerten 4 (lang), min für « (kur. 

* Müfte alt analıg Hin hellen. Sreisch: Nake, 


* In eas war der Vokal dor Sithe Se durch op eee hiltus: 4 Sih sl 
aber nicht; trotulem ist die arabische Form Urelailbie wie die kebeiieche; Ach ton 


eet halen wir dine dreisithige Form: L550. Heben der eweldthigen (pox. 14). 
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Form der hebräischen. genauer entspricht, war vielleicht auch die 
Iautliche Analogie von JS (mit ? in der ersten Silbe) nehen der 
Vokalharmonie (Assimilierung des = an 5} wirksam. 

Ge pp (ebenda) state eis wall wegen des Gutturals; hin- 
gugen ale or ip. 59) trotz des Gutturals: 

In = = ein (p. 16) stimmt merkwirdigerweise der Kon- 
sonanten bestand ganan mit der hebräischen, der vokalische jedoch 
mehr mit der syrischen Has, bezw. der griechischen: Form yelvız 
überkin. 

Die Form >| (p, 21) dürfte am chesten ane ihrer Anlehnung 
an es} und der Ausgleichung mit demselben xy erklären sein, 
nach dem bekannten koränischen Prinzip, dus Personennamen, deren 
Trager in irgendwelchen Zusammenhange: stehn, lautlich auf eine 
Form zu bringen strebt, wie se und uns, 5,4 und ce, 
Se md oglu a. w. 

Hebräisches Sepsis (statt pam) zeigt, daß & seinen konao- 
nantischon Wort verloren hatte; und jener Form mit bloß histo. 
risch-orthographischem x entspricht arab. Ja) genau (p, 22), 
Wenn aber ‚bei dem kormmischen Joe! keineswegs an irgend 
welche Entlehnung aus dem hole. ers zu denken‘ ist, eo wird 
wenigstens die entsprechende syrisch-griechisehe Form: wihe] Zu 
Isuayk beizugiohen kein; denn trot, dea stidarabisehen no? 
(Hat. 158, 1.0.0.) war us} kein nutochthon nordarabischer Name. 
Nord: und Stdaraler gingen in der Namenbildung zum Teil ver- 
schiedene Wege, wobei das Südarabische oft dem Hobrilachen schein: 
bar tiliher gebliehen ist, ale dus Nordarabische,! 

Ip heey (p. 26) und ade (p. 47) dürfte die Ausgleichung des 
zweiten an das erste w zweifellos sein: zugleich ein Beweis für dessen 
tuindestens sehr dunkle Aussprache, In 315 für m (p. 45) diirfte 
aber das arab. w unter dem Einfluß des wurzellaften 5 gesetzl sein, 

Zur Entstehung der sonderbaren Form = (p. 632) Inßt eh 
folgendes vermuten: Es kann aus einer Form * 24, die allordings 
erst zu Rupponieren wäre, aber don Formen prev und pace siälier atlinde 

Vel D1. Mücene In ZDARG, ax 17. 
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denn =, eine Angleiehung an 43555, den Namen desVaters, derauch in 
der Maksürform vorkommt (vgl, Ibn Wallad 68,17 £), statteefinden 
haben, Zum Übergang * „Le — „= wire ctwa auf al — shin 
zuweisen. Daß aber „ss «me feminine Form von ous ist, lüßt 
diese Entwicklung trotz feminin ondender minnlicher Kigennamen 
wie 4jsla« ote. doch nicht ganz sicher erscheinen; ebenso die An- 
nahme eines weiter nicht zu belegenden *-\=. Wie dem auch sei, 
am einfachsten ließe sich <= als cine abgekiirate Form auffassen, 
die unter dem Einfluß der ebenfalls zweisilbigen, anf 'olif makatra 
endenden zwei Prophetennamen: (=~ und „ss entstanden win! 

Dies zur Form des Namens us; enclilich wire noch die 
Erklärung von Sürs xrx. #, bei Syex p. 68 anten nach D. H. Mori, 
Die Propheten ete. 1, p. 26, Note 4, richtigzuatellen, 

Hen Übergang sur Betrachtung der konsonantischen Verände- 
rungen vermitteln am besten die im Hebriischen mit * anlanteaden 
Namensformen: See, Sere ete: Hebriisches anlautendes + ist uberall 
im Arabischen durch vokalisches } wiedergegeben; eberso vokalisch 
in der syrischen und griechischen Transkription und. Aussprache, 
welch letztere vielleicht den Araborn jeno Formen vermittelte* 

GriBeres Gewicht wäre auf die Darstollange der Verschiebtng 
bei Zischlauten zu legen gowesen. Die hier in Betrnoht kommenden 
Entlehunngen fallen in die zweite Epoche, welche durch das Zu: 
sammenfiehon von nordeamitischen cf und = in stdsemitisehes ver 
eharnktormiort ist,? 

Detinach entsprechen sich reyelreckt: 


= ue IE) — eke 

bau — joan} vpunds—= in 

Tit at lg Seti = Ch ae! 

TSI yledle mov = um 

_— _ 9 Mae nl ToS oh 


Khan müßte man noben An etatt eh ere Get atwarkels,. niisesenedi 
als das Hobräischn ahenfalls erg hat; doch der Unterschied Int geting: cy Pettit anf 

© Viel. en Karrsch®, #240 

* Vel. D. A. Münees in dem Verhandiangen des wor, Urinntalistenkumgremes in 
Winn. BAR, p, S890 (we GeseMlehiv ile eemlilechen Xerhtaulsh, 
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Umgekehrt ist hebr. ae aus dem (süd)arab, Bf (Lo) hin- 
übergenommen und fillt damit strenge genommen aus dem Ralımen 
dieser Betrachtung, Auch gehört der ersten, Altesten Ent 
lehnungsepochs an! Zu seiner ‚Erklärung aus dem Sabäsichen? 
(Srex $4) wäre un die bekannte Zusammenstellung mit YATIM,* 
vel. aralı. tlw (lange, ferne Reise), zu erinnern gewesen. 

Zur Radix + [p. 58) ist nachzutragen, daß in ihr es und 
om (vgl, Lave «. v.) eusammenticlen, Dahor einerseits die Bedeutung; 
‚sindieren‘, anderseits ‚abreiben, abnätzen‘, 

Daß der Gatte Elienbeihs und Vater des Täufers im Kor’än 
“3 3; und nicht 453 heißt, ist doch kauın als Beweis dafir geltend 
zu wachen, daß auch dieses nomen proprium nicht direkt aus dem 
Hobräischen, sondern erst fiber das Syrisch-griechische entlehnt 
worden (p, 63). 

Zum Schlusse möchte ich auf oinige Unebenheiten und Unge- 
Hanigkelien in: Zitaten und einzelnen. Belegen aus dem. Sabdischen 
linweisen: So ist gop) (p. 18) nicht ale Gattunganame des Menschen 
im Subitischen erhalten’, sondern in der Bedeutung: Vasall, Diener, 
(CIH, 2. 4. Har 504. 4. Ga, 131. 3.291. 4. ZOMG. xxx, 600, 0.0.) — 
Ebinda Z.20 muß es heißen: ‚im Syrischon and Nordarabischen, 
Der Gottemame HT (p. 57) wäre besser aus Os. 29 (HIoHIHTA) zu 
belegen gewesen. 

P. 58 ist: ‚äth. PL „Urenze, Gebiet, Land“, da os mit „as, 
— 2, ous tichts zu schaffen hat, zu streichen. 

P. 54 zu Koran 59. G wire auch die von den Traditionisten 
verstichte Deutung von ll £43 a) als Damaskus zu erwähnen 
gewesen ;? ob in 88, 6 vom Tarmbau zu Babel die Rede sei, ist sehr 
fraglich; der vorangehende Vers handelt von ‘Ad. 

P. 51 hätten als Grund dafür, daß 3} diptotisch sei, oder min- 
dostens sein könne, aueh seine Eigenschaften eines Fremdwortes und 
Eigennamens erwähnt werden dürfen. 

£ Vg). D. A. Möcıen, 1 =, 238. 

50148, KEV ey Sak Dens re at Hui sea. 49, 

"Auch in don WD. mb el: 
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P. 50, pen. iat gegen A, Geer (2. Aufl. 1902, p. 16 Note) “Abd 
b.“Unair zu losen. 

Umrichtig ist es, wenn p 20 die ‚Kunja‘ als eino ‚Artirkeit 
definiert wird. 

Auch hätte das Buch in der Revision der Druckbogen eine 
bessere Behandlung verdient; so wären, abgeschen von einigen Druck- 
folllarn im deutschen Texte’ und Verseliehungen ardbischer Vokal 
und sonstiger Acichen,? zunächst die im Mittelpunkt der Untersuchung 
dtelionden Namen richtig zu drucken gewesen: = (p. 12) Sei 
(p28 f) co (p. 38) Lee Ip, 588), Ferner Li p. 18: sw. a7: Sul, 
Gi: ct br: Kb Ib ond jena, 66: ee 

N, Hionomaxandt. 


M. Ana, Srun, Sand-buried Ruine of Kiotaw, Personal narrative 
of a journey of archaeological and geographical exploration in Chinese 
Turkestan. With a map from original surveys and nomerons ill 
strations. T. Fisnen Uswix, Paternoster Square, London. MO. MM, un, 


Die elinzenidm Resultate der Sruw’anlıen Expedition nach Ost 
turkestan sind den Fachgenossen in ihren wesentlichen Umrissen schon 
seit einiger Zeit bekannt, insbesondere durch.den auch in dieser Zeit 
schrift (Bil, xvi, Heft 1, pg. 89 ff.) hesprochenen ‘Preliminary Report 
des giiteklichen Entdeckers. Bevor nun Straw eine ansführliche Be 
arbaitang seiner reichen Funde — den "Detailed Report — ier ge 
lchrten Welt vorlegt, bietet er uns hier. in einem schön ausgestatteten, 
reich illustriorten Bande vine höchst fesseln] geschriebene Schilderung 
seiner #0. wohlzelimgenen Entdeckungsreise, | 

Daa Buel) ist für vin größeres Lesepublikum berechnet and 
wird ein solches ohno Zweifel auch finden, da es in gllicklichster 
Weise: jode Überladung mit gelvhrtem Detail vermeidet und eine 
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wirklich spannende Lekifire bildet. Ebenso gewiß aber wird © in 
der golchrten Welt, und nicht nur in den Kreisen dor Indologen, 
init lebendigstemn Interesso gelesen werden, Berichtet es doch in der 
angenahmelen Form über eine Forschungsreise, deren schließliehe 
Ergebnisse als durchaus epochsmachende bezeichnet worden dürfen. 
Phantastische Hoffnungen und Erwartungen, wio sis rar etlichen 
Jahren insbesondere durch die vielen Manuskripte und Holzdrucke 
mit „unbekannten Charakteren‘ erregt wurden, sind freilich jetzt grüind- 
lieh zerstört, und zwar durch Sram selbst, der sie ala Filschungen 
eines gewissen Islam Akhun erwiesen hat. Was uns abor statt dessen an 
positiven Resultaten geboten wird, ist eo bedentand, daß wir den Zu- 
sammenbruch jener Ilusionen leichten Horzena ertragzon können, 

Wohl nur salten ist cine Forschungsreise so zielbewußt unter 
nommen, mit ab viel Umsicht, Energie und Ausdauer geleitet and zu 
Endo geführt worden wie die Sremw’sche Expedition, und jedermann 
wird daher olme Zweifel dem külnen und scharfsichtigen Leiter der- 
selben die ungeahnt reichen Erfolge von gunsim Hersen gönteon. 
Schwierigkeiten und Mühsals aller Art: waren dabei zu überwinden 
nl wurden auch ellicklich, ja in bewunderswerter Weise überwunden, 
Aber auch an verstindnisvoller Förderung hat es Sram nicht gefehlt, 
— abgeschen yon ılom britischen Konsul Macanrary in Kashgar, 
namentlich auch von Seiten der chinesischen Ambana oder Berirks- 
vorsteher, was wohl besondere Anerkennung verdient. Ihnen ompfahl 
ich Sram durch seine pietätvolle Verehrung des berühmten buddhist 
schen Pilgers Hiuen-Tsiang, dessen Spuren er aufsucht, ılesaun An- 
denken ihn wie vin schützender Genius begleitet. 

Mit beständig sich steigerndem Interesse verfolgen wir din 
Schicksale der kleinen Karawane, die in dor Srms’schon Schilderung 
fast wis ein Drama voll Lebon und Wirklichkeit, ja voll poetischen 
Reizes sich vor unseren Augen entwiekeln. Wir begleiten die tapfere 
Sehar und ihren erfolgreichen Führer auf der mühsamen Wanderung 
von Kashmir aufwärts via Gilgit und Hansa nach Kashgar, von dort 
über Yarkand nach Khotan, in die Kuenlaen- Bergo hinanf und end. 
lieth in die Wüste Tublicia ken, wo dic sandbegrabenen Rumen dum 
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energisch suchenden Forscher ihre Schätze offenbaret miissen, Allen 
voran an Wert und Bedeutung jene Stätte im Gebiete des Niya- 
Flusses, unweit Imam Jafar Sadik, wo sv zahlreiche Holz: und Lodor- 
dokument mit Kharoshthi-Sehrift und Denkmäler dev besten gräco- 
buddhistischen Kunst:zutage traten, die ung das Leben einer schon 
©. 300 n. Uhr. zugrunde gegangenen altindischen Kolonie var die 
Augen führen, ergänzt durch die ungefähr gleichaltrigen reichen bild- 
lichen Darstellungen des Kawak-Stupa im KhotanGebiete, Kaum 
minder interessant aber Hürften die jüngeren Denkmiller von Schrift- 
tum und Kunst in Dandan-Uiliq und Endere sein, die etwa aus dem 
achten Jahrhundert n. Chr. stammen — Manuskripte in Brähmi-Schrift 
wie auch solchn chinesischen und alttibetanischen Ursprungs — dazu 
die Reste 20 manchen Heiligtums des ostturkestanischen Buddhismus, 
Hel der Bestimmung uud Bearbeitung der indischen, chinesischen 
und übetanischen Denkmäler Audet Srmx jetzt an. Männern. wie 
Hoxnxit, Rarsox, Busomon, Cnavasses, Banner die erwünschteate 
Unterstitzung, während sein Freund Axonews ihm für die Re- 
produktion: dor Kunstdenkiniler die unseliitshara Wille einer -ver- 
atindnisvollen Künstlorhand leiht. Mit Spannung sehen wir der weiteren 
Entwicklung all dieser Arbeiten enigeren, zu deren Volleodung Sreıs 
die erforderliche: Muße wohl auch weiterhin seitens der engliseh- 
indischen Begierung nicht versagt wird. Eines der interessantesten 
Rätsel bilder dabei noch jene nichtindisehn Sprache, die sich uelir- 
fach in. Brähmi-Charnkteren aufgezeichnet findet, — wahrscheinlich 
die Sprache dur niehtindischen damuliren Bewohner des Lantlos. 
Hoffentlich gelingt es bald festzustollou, was das fir eine Sprache ist, 

Nebon den archiologisehen, historischen, indologischen Ergeb: 
nissen der Expedition amd anch die geographischen von Bedeutung, 
denen namentlich der Kuenkien-4ug speziell gewidinet war, ud alle 
insbesondere durch die Mitwirkung vou Srmx's indischem. Bogleiter, 
lem Subearveyor Ram Singh, ermöglicht wurde, Dus nichart ‚dom 
Buche das Interest der Geographen, — aber such der Ethnograph 
wir in demselben. viel Entoressantes und Bolehrendes finden. Eine 
ungarische Übersetzung gall, wie wir hören, gesichert sein. Hoffent- 
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lich laßt auch. eine deutsche nicht allau lange auf eich warten. Sie 
fünde gewiß einen zahlreichen Lesorkreis und würde neben anderem 
vielleicht auch dazu dienen, das Interesse des deutschen Publikums 
für den India Exploration. Fund zu fördern. Hat schon Turkestan 
so viel Schätze altindischen Ursprungs geboten, wie viele wird erst 
der Iolen Indiens selbst uns noch spenden können! Keinen anderen 
abor möchten wir #0 gerne mit einer neuen derartigen Aufgabe be 
trant sehen, als gerade Dr. M.A. Sinan, der seine außergewöhnliche 
Befihigung in dieser Richtung durch die Expedition nach Osttarkestun 


anwiderleglich klar bewieson hat, | 
L.. ¥. Sonmosper. 


Da.W. Caraxo, Über das ritwelle Sütra des. Baudhäyana, (Abhand- 
lungen für die Kunde des Margenlandes, herausgegchen von der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, zu. Band, Nr. 1.) Lelpäg 
1903, In Kommission bei FÜ A. Birockmans, 


Mit Freude und Genngtmmg wird man diese Prologomena zu 
oiner Auszabs des Bandhtyanukalpasttea und gung besunders dic 
Mitteilung begrüßen, daß der erate Toil der vom Vorfässor besorgen 
Ausgabe des Banihäynnasrautasätm bereits im Drucke ist. Schon 
wogen seines hohen Alters verdient das Werk des Baudhayana, ro- 
spektive der Schule, des Baudhäyana, die vollsto Aufmerksamkeit 
aller Vedaforscher, Fa kann ja nls eines der sichersten Resultate 
der Goschichte dor vedischen Literatur gelten, daß unter den aur 
Taittiriyasamhitd gehörigen Sitrawerken das des Baudhayann das 
ältesto ist Die von Bünukk (Sacred Books of the East, vol, un, p. xex ff. 
und vol. xıy, ps ¥xxv if.) zur Bestätigung der dieshogiglichen vin- 
heimischen Tradition beigebrachten Tateachen lassen darüber kaum 
einon Zweifel übrig: Teh selbst habe (Das all, Hochzeiteritwell, 
Wien 1892, 5.8)" einige Stellen des Apastambiyagphyaattra hervür- 





* Caranp beginet selod Abliandiang mit den Warten: ‚Außer Biüntens wert- 
voller Einloltung in Wen Sacred Books of thu Kit. tinigen karen Bemorhimenn 
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gehoben, wo Apastamba geven Ansiclitu ides Baudhdyana (ul 
Bharadvaja) zu polemisieren seheint. Vor allem abor ist es die Sprache 
ond der Stil des Baudhayanasütre, welche das hohe Alter desselben 
bezeugen: welche, wie ich glaube, sogar daflır sprechen, daß: das 
Sites des Baudhiyann nicht nur unter den zum schwarzen: Yajur 
veda gehlrigen Sütrawerken das Hlioate it, sondern daß es anch 
die Sütras der anderen vedischen Schulen an Alter uberriyrt. Ich 
habe bereits ii der erwähnten Abhandlung (8. 9) hervorgehoben, 
daß sich Baudhayann im Grhyasitra mit einer Breite und Beliag: 
lichkeit gehen laßt, welche gerndesu an den Brahmanastil erinnert 
und bei einem Sütrakära überrascht, Auch Carasn (8,5) findet, dad 
einzelne Pragnas des Srautasütra ‚durchgchends mehr den Charakter 
einen Brahmaga als eines Sütra, genauer gesagt, sowohl den Charakter 
eines Braliiaga wie eines Sütrn haben‘; und er gibt (S. 50 i) 
einige bereichnende Proben dieses Brihmayaariizen Stils. Nun hat 
Bont (8.2, E, vol. zır, p. zzayi) bereits damuf aufinerksam ge 
macht, da im Bandhayansgrhyasätn selbst in ainer beim Sarpubali 
unter den 2a verelirenden Wesen aufgesälilten Liste: van Lehrern 
lea Yajurvela Baudlhayanı als pranacanekara und nieht, wie Apo 
etamba, als autrakara angefilirt wird. Was bedeutet nun uber prana 
cana? Catanm vermutet, daß ‚mit pracacanakara derjenige Lehter 
gememt sei, der das Ritnal in mindlicher Überlieferung fixiert 
hat, während der Sütrakärn derjenige ist; der es zu cinom Sütrn, 
Leitfaden, verarbeitet hat‘, Mir scheint dieser Cegemsatz zwischen 
mündlicher Überlieferung und schriftlicher Aufzeiolmung recht un 
wahrscheinlich ad jedenfalls durch nichts gewährleistet; denn wo 
ist der Bewois; duß die Sotena ols Leitiiden niedergeschrieben 
wurden? Ich glaube vielmehr, daß us gerade die Erfordernisse des 
mündliehen Untorrichtes waren, welche den Sitrastil — diese kurzet, 
Hnssananıern und den von mir lber Wher des Poteneitnal verfiffentiinhten Kelten ist, 
“weit mir bokannt, nichts fiber das in mancher Hinsicht hone el hier rituelle Siltra 
los Bamdhäyana geschrieben.‘ Nur der Vollständigkeit halber sat bier angamerkt, 
dal ich über dae Damlkäyanagrbyaritea in obongenauster Abhandlung gehandelt 


und auch sahlreiche Avssiige aus chem lbon gegoben habe, Auch in mei howd 
en Braddhas! (WEE rv, pe 208 MT) Mnlen sich einige Notizen über Bamihiya 
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prignanten, meiner Ansicht nach eben zum Auswendigiornen be 
stimmten Sätze — zeitigten, Dieser Sitrastil wird aber nicht plite- 
ich entstanden sein, sondern sich aus der Prosa der Bralımarna 
entwiekelt haben, Das Wort pravieana wird nun von den indischen 
Kommentatoren bald als „‚Bralmaya‘, bald als .Vedayga" erklärt (vel, 
Max Moccem, Hist, of Anc, Sansk. Lit, p. 100; Wanen, Ind, Lies, 
p: 12,21, 94, 145), Es mufl aber eine bestimmte Klasse von Worken 
bezeichnet haben, welche die Thomata der Vedangas, vor allem das 
Kitual, behandelten, aber nicht in dor Form von Sütras. Donn die 
Begriffe Satra’ und .Pravacana’ schließen einander aus, win: Mc 
einer Stelle des Baudhäyanngrhyasätra (1, 11) hervorgaht, wa folgende 
Definitionen versehiedener Heiliger gereben werden: Hrilimana’ 
heißt derjenige, welcher nach dem Upanayana irgend etwas von dan 
Vedas (vedindin kimeid) gelernt hats ,Srotriya'; wer Eine Salchu, 
‚Anteäna‘, wer (auch) die Afgas, ‚Hrikalpa‘ (nahezu win Kei‘), wur 
(such) den Kalpa studiert hat; ,Bhritya’ heißt derjenige, welcher 
(anch) die Siltras und Pravacanas studiert (itrapravacanädhyan 
bhrinah): tsi, wer die vier Vedas kennt (5. Altind, Hochzeiterituall, 
p. 86 f). Hiernach ist also ‚Pravacana‘ verschieden von ‚Sütrn‘, jet 
aber auch nicht ülentisch it ,Adya‘, Es fillt aber auch nicht unter 
dan Begriff ‚Voda’, wie schon aus Manu m, 184 (sarvesn vudesn 
sarvapravacanogs ca) hervorgelit. Ich vermute daher, daß mit dom 
torminus pravacane ‚Vorträge‘ heseichnet warden, in welchen nach 
Art der Sttras, aber noch nicht im nigontlichen Sdtrastil, Vor- 
schriften über Sitte und Ritual gegeben und auch zum: Teils nach 
Art dor Brihmapas — aber nicht mehr mit all der Breite der 
Breähmapas — diskutiert warden. Mit anderen Worten: Ein Prava 
cana ist vermutlich cin Mittelding zwischen Brähmana und Sülra, 
eine aus. den Brihmagas entwickelte Literaturgatiung, atis welcher 
die Sütras hervorgegangen «ind. Wenn nun aber Baudhivana ons 
drücklich ein pravacanakarir genumut wird, so ist dies ein Marker 
Beweis für das hohe Alter desselben; or muß aller Wahrscheinlich: 
keit nach durch Generationen von don - Satrakaras Bharadvaja, 
Apastainba und Hiragyakedin getronnt gewesen sem. 
Winer Suimuhrifi f, 4 Enid a. Morpeal, IVIL ba zu 
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Ist ung aber das Werk des Baudhayann oder der Baudhäyann- 
schulo schon wegen seines Alters ‘von unschiitzbarem Werte, so ent 
hut es Oberdies auch sehr viel Neues, wovon une Canaxn (8. 16 fe) 
einige interessante Proben gibt. Sehr merkwirdig ist die yon Laramm 
(8.21) une dem Buudh-Sraufasütra mitgeteilte Legende von Ktu 
pire, dem Sohn (les Bheaydéeina, dem Konig der Saphila, welcher 
den Agnigtoma geopfert and dudureli Indra beleidiet hatte, weahull 
ihn dieser in cin Weib werwandelt. Sowohl als Mann (Bioparga) wie 
auch als Weib (Sudevalt genannt) hatte er Sohne. Indem atiftete 
zwischen den: beiden Arten von Söhnen Händel, in deren Verlaufe 
dit alle erschlägen warden. „Da lagen sie nan Jeblos da, und Sudevala 
saß weinond zwischen den beiden Gruppen von Siinen. Da kam 
Indra herbei, er näherte sich ihr und sagte: ,Sodevali!’ (Was), 
Herr? erwiderte jene. ‚Gefällt dir dieses?" fragte Indra.. ‚Wie sollte 
ea nur gefallon?* ‚Nun, ebenen mißhel os mir, daß du mich von 
ileinem Opfer ausgeschlossen hast; aber wähle dir, welche Höhn 
dir leben sollen?® Jene antwortete: ‚Diejenigen, 6 Ierr, die ich nls 
Weib bekommen habe,’ Deshalb sagt man: ‚dem Weihe (d. b. der 
Mutter) sind die Söhne am teuersten‘ Wie ganz im Stile der Brah- 
magulegenden ist dies! Die Geschiclite ist aber darum besonders 
itertwant, weil sto sehr ausfihrlich im Mahäbhärats xm, 12 als 
itifiea purdtana yon einem kéniglchon Weisen, namens Bhahya: 
soma, ersählt wird. Dieser bringt, um Söhne zu erlangen, das 
Agnistutopfer dar, und es werden ihm hundert Sölme geboren. Aber 
dieses Opfer ist dem Indra verhaßt und or sucht sich an dem Könige 
zu rächen, Eines Tages bailot der von der Jagd erhitzt« König in 
omnem Teicha (ganz so auch bei Baudhayanı) und wird bei dieser 
Gelegenheit in ein Weib verwundelt. ‚Bestürst kehrt er in seinen 
Palast zurück, Whergibt die Herrschaft an seine Söhne (bei Baudha- 
yana fibrt er auch aly Weib die Herrschaft weiter) und zieht sich 
als Asketin in den Wald guriick, Dort vervinigt sie sich mit einem 
Asketen und gebiert hundert Sohne Mit diesen hovibt sie sich zu 
ihren anderen Kindern, sagt ihnen, daß sw ale Weib ilmen Brüder 
geboren ‘habe und daß: auch diese an dur Herrechaft teilnelımen 
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sollen, Sv regieren Wie zweihandert Söhne frisillich nebenninander. 
Dem Indra ist aber das gar nicht recht, or-atiftet Zwist zwischen 
den beiden. Gruppen von Sölnen, und sie werden alle erschlagen. 
Nun kotumt es'zur Aussprache zwischen Indra und dem in em Weib 
vorwandelten König. Indra wird durch die Klagen der Asketin ge- 
rührt und dureh Ihre Demut befriedigt uml stellt the fra, welche 
Sohne sie wieder lehendig haben will, Sie ‚antwortet: ‚Diejenigen, 
welehe ich als Frau geboren,“ Dem erstaunten Indra gibt sie ala 
Grund an, daß die Liebe oiner Frau viel größer soi, als die eines 
Mannes. Inden stellt ihr dann noch die Wahl frei, ob sie wieder 
ztım Manne werden oder ein Weil bleiben walle, Sie entscheidet 
sich für das letztere mit der Begründang, daß beim Koitus. daa Weib 
eintin größeren Genuß habe, als der Mann, Es ist wohl) anzunehmen, 
daß uns Baudläyana eine altero Version der Legende erhalten hat, 
allerdings in der aberkürsten Form, wie wir dergleichen Itihäsus 
in den Brihmayas zu finden pflegen. Dies it nur ein Beispiel von 
dun vielen neuen und interessanten Dingen, welche Caraxn aus dem 
Baudhäyanasütra hervargeboben hat. 

Aber anch in grammatischer und lexikographischer Be- 
ziehung bietet das Werk es Bandhäynna viel des Interessanten und 
Wertvollen, wie Oanano (5, 41 0. 57 FM) geneigt hat Als Doweis von 
dem hohen Alter des Baudhäyannsütra führt der Verf. mit Recht 
das hinfige Vorkommen der I'mesis an. Atich die vedischen Lokative 
au! -an sin ziemlich bike. Sehr zahlreich sind die Absolutive anf 
‚ans; welche übrigens auch bei Apastamba nicht selten, vorkommen. 
Eine stattliche Liste von unbelegten oder nicht geniigend "belegten 
Wiirtern bwachließe die vorliegende Schrift 

Trotzdam sich Uaramn redlich bamilhit hat, alles in europkischen 
und indischen Bibliotheken engängliche Handschriftenmaterial xu 
sammenzubringen, mnß er leider gestehen, daß eine: Ausgabe dies 
ganzen Baudbayanı noch immer zu den Unmögliehkeiten gehört. 
Umso anorkennanswerter ist dor Mut, mit dem er an die Hernus: 
gabo des Srantasttra gegangen ist, and gerne legen wir allen Fach- 
genossen den Wunsch Cananoa ans Herz, sie möchten die von ihm 

ane 
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unlornommene Ausgabe. dadurch fürdarn, daß sie ihn auf ‚sonstiges 
in Enropa oder Indien etwa noch vorhandenes Material aufmerkaam 
sehen, Auber Fragmenton des Baudhäyanasütra in der Fleet-Ha. 
der Indis Office Lihrary, der Hang-Hs. der Müncheter Hof und 
Stantsbibliothek und der Pariser Ha; der Bihliotléqae Nationale, 
konnte Osraxn bisher noch zwei Prof. Hniemasor gehörige. Kopien 
von Hse. aus Kashmir und Tanjore, eins Bombayer Hs. (Class ı B 
Nr. 5, bekannt durch Bonners Liste in ZOMG. xi, Seite 552) und 
eine He. des Government College in Henared beniitzen, Möge ihın 
bald noch reichlicheres und besseres Handschriftenmaterinl zullioßen, 
damit die von ihm unternormmene, so ungemein wichtige Arheit rikatig 


Vorwirta schreitol 
M, Wisreestrs. 


ume Ksacne, Manavadrantanitram, Das Manava-(ranta-Sitra, 
hermagegehen von Dr. —, Buch n. St Pétershourg, 1901. Bach 
m—y. St. Pdtersbonrg, 1908. 


Eine schwierigere und mühsamers Arbeit kann man sich kaum 
denken; als die, welche Krause mit seiner Editio princops dos Ma 
nava-Srautasütrs auf sich genummen hat, Ist schon jede kritische 
Ausgalie eines indischen Ritualtextea wegen der unendlichen Kom- 
pliziertheit der in diesen Texten behandelten Materie eine dus höchste 
Muß von Aufopforung und Entsngung erfordernde Aufgabe, so ist 
dies umso mehr der Fall bei diesem Sütratexte, wo das handschrift- 
liche und das exegetische Material gleich uneulänglich sind. Mit auf- 
richtigen Danke muß dater der Fachgenoase jodes neue Heft, welches 
lie Fortsetsung dieses hochwichtigon Textes hringt, begrüßen, Das 
aweite Heft onthalt den Agnigtoma, und fir dieses Buch stand dem 
Herausgeber bosseres handsohriftliches Materia) zur Verfügung, ale 
fir das erste Buch. Leider war dies bei dem dritten Heft, welches 
die Prayadeittäni, den Pravargyakalpa und den Istikalpa enthalt, 
nicht der Fall, Hier mußte in einem viel größeren Umfange, als 
dies sonst bei. den vodischen Toxten der Fall ist, die Konjektuml. 


Minavaseaurast rea. DOF, 


kritik Platz greifen: Namentlich in don Mantras: waren viele Kor- 
rekturen notwendig, Es wire nattirlich nichts leichter, als an den 
Konjekturen da und dort Kritik zu üben: Wenn «. B, die Mas, sy, 
2, 2 somerydsandi lesen, 60 kann man zweifeln, ob Kuaver borechtigt 
war, saumikyasandı dafir einzusetzen, was doch graphisch schwer 
zu erklären ist, während somasyfsandi der Lesung der Maa, viel 
näher käme, Oder v, 2,1, 24, wo Kamen das okorimlatlsämidhenih 
der Mss. nach dor Maitr, Sah. in ekavinisatih ettmidhienif geändert 
hat, aber selbst hinzufligt, daß er ohne die Maitr. Samh. in ekaein- 
satim körrigiert haben würde, möchte wohl mancher die letztere 
Konjektur aus graphischen wie aus grammatikalischen Gründen trotz 
der Maitr. Sal. vorziehen, Allein man tauß immer bedenken, daß 
der Herausgeber mit dem Stil des Verfussers des Manavasilira und 
mit der ganzen einschlägigen und verwandten Literatur viel inniger 
vertraut ist, als wir anderen, die wir den Text zum ersten Mal in 
die Hand bekommen; daß daher immer von vorne herein die erößkte 
Wahrscheinliehkeit dafür spricht, daß der Hernusgeber auch dort, 
wo eine Korrektur auf den ersten Blick nicht gleich plausibel jst, 
das Richtige getroffen haben wird. Und einem Herausgeber von #0 
anerkannter und erprobter Genanigkeit und Gewissonhnftigkeit wie 
Kuaven kann man sich immer ruhig anvertrauen, Auch überzeugt 
man sich sehr bald, daß Kwaven die leider notwendige Konjektural- 
kritik durchwegs mit großer Umsicht und Vorsicht gehandhabt hat. 

Es wärs nur zu wünschen, daß dem Heransgober für die Fürt- 
setzung seiner schweren Arbeit noch besseres handschriftliches Ma- 
terial verschafft werden könnte, Für das aber, was er uns bisher 


geboten. hat, sind wir ihm aufrichtig dankbar. | 
| M. Worrersrrz 


Kleine Mitteilungen. 
Gur ligyptischim Sternkunide, — Die hieroglyp: hischen Texten 


allor Epochen genännten hdiden Sternklassen || “ & IR nnd 
BY: ee haben bisher noch keme 1 in Er- 













klürung gefunden. Die alte Auffassung — so a, B. BW, 1084 — er 


klärte erstere als ‚bewegnngslose‘ d.h. Fixsterne, letztere als ‚ruhe- 
logo’ d. i. Plansten, Bryason hat jedoch — WS, 135 — an der Hand 
einer Inschrift des Tempels von Dondera diese Erklärung beseitigt 
und unchgewiesen, daß din ahme wrd dem südlichen, die alm el. 
dem nördlichen Himmel angehören, ohne jedoch des Nähsren hier- 
auf einztigchen, Soither ist ılie Frage, soviel ich weiß, nicht orirkort 
worden. | 

Was gilt && nun für natürliche Gruppen, welche, nach Nord 
und Stid geschioden, diese Namen verdienen könnten? Teh elnube, 
wir orbulten Mr diesnlben einen aulır annelımbaren Sinn, wenn wir 
sie ¢inersoita auf dio sogananuten Zirkumpolarsterne beziehen, welelo 
stots min [lime sichtbar bleiben, und anderselts auf tlie, den stid- 
lichen Himmel ansflllenden übrigen Sternbilder, welche tirlieh auf 
und mmtergehen. (In den Agyptischen Broiten nehmen die ersteron 
etwa 60, letztere demnach xirku 120 Breitegrade ein.) Die oben- 
erwähnten Bezeichnungen wären, wenn diese Hypothese riehtig ist, 
etwns anders zu üÜborsotzen, ala nach der alton Erklärung; die kam 
»k sind nunmehr ‚die Sterne welche nicht untergehen‘, die almı 
wrd aber ‚die Sterns welche nicht bleiben‘. 

Konstantinopel, Mai 1909. Fuse Pam vos Carace, 
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Zum Pateatontra, — 1. ZDMG, wo, 637. bespricht RB, Sannanr 
don Catalogue of the Sanskrit Manuseripta in the British Museum. 
Hy Ceeil Rendall, London 1802, In dieser Besprechnng heißt es pg. 687: 
Sehr wichtig ist ferner 277, Pürgabhadras Bearbeitung dos Patica- 
tantra, „Textoe ornatior®: Desoare gibt in dankenswertester Weise 
eins eingehende Anulyee des Manuakriptes, dessen Datum 1256 (Vi- 
krama?) ist,” Um Mißdentungen dieser Bemerkung auszuschließen, 
buwerke ich, daß es sieh hier um eine Misehhandachrift handult, die 
mechanisch durch Mischung: von Büchern (3, 0,v¥) des Ornatior und des 
Simplieior (i, ıy) entstanden ist Uihnlich wie Ha. P, vergl, ZOMG. wm, 
308), Die Vorfasserstraphen stimmean genau zu denen, die Bhandarkar 
in seinem Report für 1897 unter Nr. 871 (pg- ax) abdruckt, und swap 
mit allen Fehler. Dasselbe gilt für die Datumsstrophe, Vergl. durüiber 
BRSGW. 1902, 8. 191. Es handelt sick also in dieser nicht um das 
Datum des eS sondern um das angebliche Datum des Ver 
fassers, und ich habe Grund zu der Annahme, daß dasselbe in 
dieser gar nicht ursprünglichen Ha, falsch überliefert ist, worin mich 
der vorderbte Zustand der Strophe bestärkt. 


2: Zu Kyemendras Auszug aus dem Pancatantra v. Maskowaxı n, 7 
— Kavy. xv1, 398, Die Krihe Laghupatanaka beschließt nach So- 
madeva ox, #0 und dem Fantrakhyayiku' fadera den Urt zu ver. 
Iasaun, an dem sie sich in. Hiranyatka}s Gesellschaft befindet. Der 
Grund des fadz ist ein doppelter. Erstens ist sie os müde, sich tug- 
lieh Nahrungssorgen zu machen; zweitens wird sie von Vogelstellern 
hedroht., Bei Brcgatiee sagt sie a. a. (h: 


safe wratae wa w Trea | 
wis ararrtads gfefé weet «fa: 0 

¥, Massowscı konjiziert in a: JWJAR“, in ec: ZT, un Uber. 
setzt: „Diesor Ort, der mir jetet keinen Lebensunterhalt mehr ge- 
währt, gefällt mir nicht; gegen diese Gegend habe ich einen Wider. 
willen gefaßt, men Freund, denn Wohlerzohen lst die allererste Frunde: 

! Dia Tanträkhrarike ij die kasthmirieche Recousion ee Paficatantra, zn- 
gleich doy im gaimon urspränglichate Pafeutanire-Test, deu wir bmaitaun. De Pahlart- 
Reonsionen etimmsn meist wörtlich aw Ilm, und Sum, wie BP können eleiehifutls 


unr eine goriugfügie abweichnnde Vorlage gehabt halen Tel hoffe hald ausführ- 
lich ber diese Pasung u berichten. 
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Ich will nicht monieren, daß diese Begründung eigentlich keine Be- 
grindung ist, denn derloi kommt bei Keemendra vor. Aber ich halte 
ea für bedonklieh, dureh eine Konjektur einen metrischon Fehler in 
den Text zu bringen; stutt W@W müßte man also wohl etwa WET lesen, 
Indessen glunbo ich, daß im ersten Pada nichts am ändern ist ,Ob- 
wohl es an diesem Orte Nahrung gibt, so gefillt «4 mir an ihm doch 
nieht! Das sicht nicht im Widerspruchs ea den anderen älteren 
Paneatantra-Fassungen, in denen es dem Laghupatahaka nur um die 
mühelose Erlangung der Nahrung durch Mantharaka zu tan ist. 
Aber iin dritten und viorten Pada unseres Sloka ist sicher nicht alles 
in Ordnung. Ich glaube, statt STATTFAT ist MTATLITAT, statt SE ghee 
ist TUIIET zu lesen; und ET ist mit ‚Ernshrung‘ zu übersetzen, 
Danı wire SWATCH: zu verbinden, und es wäre zu Abersetzen: 

‚Frennd, Ernührung des Körpers, boi der Feinde drohen, ist der orsto- 
fa i. grüßte) Kummer.’ Das würde allerdings aus metrischen Gründen 
die Umstellung erfordern: @TATaTfA: "a Sayfefd manttfa: Bei 
der schlechten handschriftlichen Überlieferung des Textes wird mau 
uber au dieser Umatellang timao weniger Anstoß nahmen, als- sich 
durch sie ungezwungen der Sinn der älteren Paßcatantra-Prssungen 
ergibt. 


8. 7. M. 4, 190 gibt nach seiner Ha, von der Erzählung: ‚Die von 
den Mäusen gofressens eiserne Wage! nur eine Strophe, In der An- 
merkung dazu epricht er die Vermutung aus, daß hinter dieser Strophy 
die Ereähling selbst ausgefallen sel. Zwar nieht hinter dieser Stroplie, 
aber vor derselben findet sie sich tatsächlich in der Kivyamals- 
Ausgabe xvi, 883 #, Die Stropho selbet ist dine Akhyats- Strophe und 
steht am Ende dos Abschnitten, hinter dom allerdings wohl, wie die 
Herausgeber annehmen, noch ein &loka ausgefallen ist, dor das Urteil 
enthalten haben muß. 

Diese Erzühlung ist außer im Paficatantra auch im Jitaku als 
Nr. 218 überliefert, wo sich gleichfulls unsere akhyann- Strophe findet, 
Die gemeinsams Form dieser Strophe in den Pancatantra-Fossungen 
war, wie ich an anderer Stelle darlegen werde, 
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Diese Form haben die Hamburger Hss. sowie das Tanträkhyayika 
(letzteres nur in ) STEa Ga 374 :). Ebenso gehen die des SP., Soma- 
devas (tx, 247) und der Pahlavı-Übersetzung (Joh. v, Capua ed, Dauss- 
pours 96, 22 ;mille librae ferri') daranf surlick. 

Selisamerwaise stimmt zu Pornpabhadra, der in ed Be: FFTEHnT 
fa fd afe GIER lie, Ksemendra 1, 190 ed, v. M. = Kavy. avı, 398 
genau bis:auf.das letzte Wort, woflte er STWEA hat. Die ersten beiden 
Päd sind verschieden. Worauf diese Übereinstimmung beruht, wird 
im nächsten Hofte dieser Zmitschrift dargelegt werden. 

Von don beiden akhyana-Strophen, die das oben genannte Jataka 
in dieser Erzählung: lat, ist die erste mit unserer Sanskritstrophe 
verwandt, Sie lautet: 

sathassa süfheyyanı idan: aueintitan 
puccoiiditam patikntausa küfamı | 
phälaf ca adeyyum müsikd 

kasmd kumdram kulala no hareyyur | 

In dieser schwer verderbien Strophe entsprechen die beiden. 
letzten Pada inhaltlich dar Fassung der Paneatantra-Rezensionen. Am 
schworsten varderbt erscheint der dritte Pada, und da liegt zugleich 
die. Abweichung vor, daß statt der tausend pala der Sanskrit- 
fassungen, für die man im Pali tausend phala (n.) erwarten sollte, 
von einem phala (m.), einer Pflugschar, die Rede ist. In der nächsten, 
gleichfalls sehr verderbten Strophe kommt dieses phäla noch zwei- 
mal var: 

dehi puttanaftha phalanajthassa phalan 
ma te puttam aha phälanafiko | 


Unparteiisch betrachtet dürfte die Sanskritfassung den Eindruck 
des Ursprünglichoren machen. Die angeführten Pali-Worte sehen 
fast #0 aus, als seien sie cine zum größten Teil ursprünglich un- 
metrische Übersetzung irgandwelcher Strophon. 

Betrachten wir uns nun die Prosn des Jataka! Während os sich 
im Pateutentra om zwei Kaufleute handelt, von denen der eine, der 
verarmt ist, seine 1000 Pfand wiegende Wage bei dem Gildemeister 
hinterlegt, weil sie ein Erbstück ist, bevor er in die Fremde geht, 
handolt es sich im Jataka um zwei hefreundete Kaufleute, von denen 
der eine gämerän, der andere nagaramis jet, Ohne jede Be- 

aoe 






gründung wird daten erzählt, daß der Kaufmann vom Lande bei 
dem in der Stadt wohnenden 500 () Ptiugecharen hinterlegt; Der 
Stidter verkauft die Pilugecharen, und der Kaufınann vom Lande 
wendet die ans dem Panentantra bekannte List an, um au seinem 
Gelde zu gelangen, In der Angabe, daß er den Sohn des anderen 
im Hause eines Freundes verbirgt, stimmt das Jataka zu Somadeva, 
den Pahlavi-Rezensionen, wie aich aus einer Vergleichung der ver- 
schiedenen Fassungen ergibt, und dem Toanträkhyäyika, 

Die Alteren Paäcntantra-Hozensimen unterscheiden sich also 
von JAtaka Inuptsüchlich dadurch, duß im Jataka die Hinterlegung 
gar nicht motiviert wird und daß in jim zwischen einem g@mavest und 
einem nagaranası unterschieden wird, Der zweite Punkt dürfte sich 
aus «dem mißverstandenen phala für das urspriinvliche phala, akt. 
pala erklären. Daraus wieder ergibt sich der Fortfall der Motivierung 
für die Hinterlegung. | 

Der Umstand nun, daß sich das Mangelhafte iy der Prosa 
dieses Jataku mit großer Wahrscheinlichkeit auf die verderhteste 
Stelle der betr, akhyana-Strophe zurückführen lift und der Zustand 
dieser Akhyana-Strophe selbst ergeben, daß der Bericht des Pafen- 
tantra hier ursprünglieher ist, als der des Jätaka, und zwar auch 
als der des metrischen Teiles: des JAtaka. Für einen anderen Full 
habe ich dies in einem Auf ae über die Pateatantra-Bearbeitung 
des Meghavijaya ganz sicher nachgewiesen; vel. ZD MG. LY, 5, 640 fF 

Eine Vergleichung des Pußcatantra mit dem JMaka ergibt ther 
haupt, went man die älteren Rezensionen des Sanskritwerkes 
heranzieht, in vielen, wenn nicht in den meisten Fullen ein Resultat, 
ins: dem Base’ selon gerade entgegängesatzt ist: die Berichte (les 
Jütaka stehen an Alterttimlichkeit gewöhnlich hinter denan des Puäon- 
tantra smrück: Und «= ist gar nicht ansrésch|oaiean, daß einzelne 
akhytna-Strophen oder auch Erzählungen der Buddhisten aus lem 
Sanskrit-Paficatantra geschöpft sind. 


4. In meine Abhandlung ‚Über die Jains-Rezensionen des Paüca- 
tantra’ haben sich einige Druckfehler ind Versehen eingeschlichen, 
die ich hier berichtigen möchte, In den Strophenzitaten aus dom 
ersten Buche Paryabhadras, die nach dem der Scummmr'schen Über- 
lzung augrundeliegenden Sanskritmianuskripte &egeben sind, jet die 
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Str. 1, 232: übersehen. Infolredessen sind von hier ub alle Strophen 
des ersten Buches um I en niedrig numeriert, — 8: 108, 2. 17 lies 
‚Haupigrundiage* statt ‚Vorlage‘, &. 109, & 14 v. w. lies ‚Kasten‘ statt 
‚Klassen‘, 3. 130 fige in der Tabelle zu Püry. on, 4 ein: SP u, 4, Ka. 
a, 4 (wie schon richtig ZDMG. im, 502). 

Döbeln. Jos, Hurret.. 


Das Fiaber von Haiber und der Esel, — Werrnauses in seinen 
EREFEN! ENCES Heidentums 8, 156 und 216, nnd ‚Jacon in seinem 
Beduinenleben?, 3, 1541. besprechen die Notiz, welche al-Qaswini, 
Kormagr. 1 60 im Artikel „—— ther den dort herrschenden Aber: 
glauben gibt, und die folgendermaßen lautet: ‚Wer nach Haihar 
kommt, Jaßt sich anf alle Viere nieder und schreit zehnmal wie ein 
Esel. Dann befiillt ihn das Fieber von Haibar nicht. Dieser Ge- 
rauch heißt „ta’sir® (= zelinern, yahen), und der Sinn davon jst, 
daß das Fieber nur die Menschen befüllt und nicht die Esel! Werr- 
HAUSEN weist mit Recht darauf hin, daß das Fiober glauben sollte, 
der den Brauch Acstihende sei sin Esel, setzt aber kinzu; ‚Der Brauch 
wird sich daraus erklären, daß der Esel, besonders: der wilde Esel, 
für ein überaus robustes, keiner Krankheit zugängliche Wesen gilt, 
Der zur Stadt kommende Bednine will also der Seuche vormachen, 
er sei ein wilder Esel, damit sie es für vorgehlichs Mühe hilt, sich 
an ihn zu wegen! Diese Erklärung geht in ihrer mtionalistischen 
Tendenz der Sache au wenig auf den Grund. Nieht die rahnste 
Gesundheit des Esels ist meines Erachtens die Ursache davon, dal 
ihn die Seuche verschont, sondern seine ihm nach altom Glauben an 
haftende dumonische Natur. Über dämonische Tiere bei den Arabern 
vel. vas Viorex, WZEM. vn 239; ame den vielen Verzanberungs- 
geschichten in 1001 Nucht erhellt in Übereinstimmung mit don Aus- 
Abrungen van Veoruns, dal als solche Geistertiere hauptsuchlich 
schwarze Hunde, Affen, Pferde und Esel gelten; der Umstand, duß 
die Zauberktinste, wie überhaupt der Umgang. mit den Geistern, 
beinahe ausschließlich von Frauen getbt werden, paßt gut zu dem 
von “Abii Dawid + 71 nberlieferten Ausspruche des Propheten, daß 
Esel, Frauen und schwarze Hunde das Gebet ungiltiz machen (vax 
Vrores, a. a. O, 240), Insbesondere der Esel gilt als: ein init den 
Jinnen innig verbundenes Wesen, was sich am deutlichsten durin 
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ansspricht, dal die Finnen geradezn als mit Esulsfip ı, verinhen g0- 
dacht sind; vel. Dowaers, Arahia des. 54. Masüdi o $15, 318 
(v- Komen, Aulturgmoh. u 258). Von der Bilgis, der Königin von 
Saba, beißt es bei Sanu, Ihre hawrigen Eselsfüße seien ein. Merkmal: 
ihrer Jinnennatur gewesen: diese Jinnennatur hat dor Prophet aus- 
drücklich hervorgehohen nach einer Notiz bel ad-Damiri +250, in 
welcher er sagt, einer der Ahnen der Bilgie sei ein Jinn gewesen 
(var Viores, WZEM. vor 65; Anm. 1), Wer denkt hier nicht au 
unsere Volksvorstellungen vom Pferdehufe des Tetfele (vgl. Gm, 
Deutsche Mythologie), der wieder mit den Empusen und Satyrn 
der klassischen Mythologie zusammenhängt? Wenn man nun den 
Fieherdimon glauben machen will, er habe cinen Esel vor sich, 
so kann dies nach allem Beigebrachten war den Sinn haben, or sie 
durch den vorgespiegelten Schein des Esels auf den Gedanken ge- 
bracht werden, es mit ‚einem Dämon zu tun xa haben, uber den 
ihm als seinasgleichen keine Macht verliehen «ei Jedoch dürfte bei 
‚der Betrachtung des Haibarer Fieberhrauchs noch ein besonderes 
Gewicht auf die direkte Wirkung des Eselsgeschreis zu logen sein. 
Die ‚Fetischkraft des Wortes‘, die Gonozman in seinen Abhandlungen 
zur arab, Philologie ı 38 ff, als in den Anschauungen der arabischen 
Bedirinen von so großem Fintlasse nachgewiesen Iiat, ist nicht etwa 
immer at artiknlierte Worte gebunden, Schon die Gewohnheit aber- 
gliubischer Personen, im Finstern laut zu sprechen; zu ingen oder 
überhaupt Lärm au machen, deutet auf einen Glauben au die geiäter- 
bannende Kraft der Stimme an sich. In vermehrtom Sinne gilt das 
von bestimmten Tierlanten; ich erinnere hier nur an die Wirkung 
des Hahnenkrahts auf die Nachtgespenster in ongerem deutschen 
Volksglauben. Eine solotie unmittelbar wirkendo Kraft muß man 
sich gewiß auch ale dem t : see rei inuewolnend 'rorstellen, litt 
clive Sage vom Fieber ond dem Esel zn begreifen. Über die lkmo- 
nische Natur des Esels boi verschiodenon Villkern Heße sieh tibrigena 
noch allerlei beibringen (man denke 2 B. an des Apuleius goldenen 
Esel, an die vier ursprünglich sicher dimonischen Tiere — Esel, Hund, 
Katze und Habt — in dem Onnw’schen Märchen von den Bremer 
Stadtmusikanten u. i), auf das einzugehen nußertall des Hahıners 
dieser Notiz lige. R. Gree. 








Die Quantität der Vokale im Khassi, 
Var 
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In, einer demnächst erscheinenden Arbeit, ‚Grundzüge zu einer 
Lautlebre der Mon-Khimer- Sprachen‘, habe ich den iThelstand zu be- 
klagen, daß bei sweien dieser Sprachen, dem Bahnar und dem 
Stieng, die Quantität der Vokale gar nicht oder doch nicht mit ge 
nügender Sicherheit festgestellt ist; Dor Schaden, der sich daraus 
ergibt, wird nur zu einem kleineren Toil dadurch hintangehalten, 
daß von den beiden andern Sprachen diesor Familie, dem Men und 
dem Khmer, bei denen die Quantitätsverhältnisse gentigend sicher- 
gestellt smi, einige Folgerungen auch auf das Gebiet des Bahnar 
und des: Stieng hinüber gezogen werden können. 

Auch bei dem Khinssi, das den Mon-Khmer-Sprachen #6 nahe 
steht, daß es fast zu ihnen gerechnet werden könnte, ist bis jetzt 
eine tihnliche Unsicherheit in den Qnantitiltsverhalinissen zu be- 
klagen, wie sie bei Bahnur and Stieng vorliegt: Dall die Quantitat 
der Vokale in den Erzeugnissen der allgemeinen Klıassi-Literatur, 
die schon zu einem ziemlichen Umfang sich entwickelt hat, nicht 
bersichnet wird, läßt sich schließlich noch rechtfertigen. Nieht zu 
ontechaldigen ist vs dagegen, daß in den Grammatiken anid Warter 
biiehern nicht mehr Sorgfalt auf einen Punkt verwendet worden ist, 
der bei einer im Grunde ihrer Struktur monosyllabischen Sprache 
schon aus rein praktischen Gründen von so großer Bedentung ist. 
Daß om Unterschied der Quantität bestehe, wird von allen: Cram- 
matiken und Wörterbüchern wohl hervorgehoben, aber eine kon 
kequente und zuverlässige Bexsichnung derselben fohlt bis jetat ebenso 
Wiener Zeikectr, Ed Ware d Mangmit, XE Id. 
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bei allen. Vielfach fehlerhaft und jedenfalls nicht ausruichond iat div 
Quantititshezvichnang in Rev. W. Pers» ‚An Introduction to tho 
Khasin Language; comprising a grainmar, selections for reading, and 
a vocabulary’, Caloutta 1665. Fast ganx fehlt sie in Nissor Sivana 
Hints on the study of the Khasi Language and Khasi-Engliah Die 
tionary’, Shillong 1900. Dagegen hat sich der vorsivliche Kenner 
des Klinssi, Rev. H. Rossers; in seinen vielfachen Arbeiten zwar an- 
erkonnenswerte Mühe gegeben, auch diese Seite des Khassj richtig 
darzustellen; aber bis zu einem vollen, klaren Erfolge ist er nicht 
durchgedrangen, Seine beste Leistung in diesem Pankte ist) eigen- 
tümlicherweise nieht so selir seine London 1482 erschienene ‚Gram- 
mar of the Khassi Language‘, sondern der schon 1876 (Caleuttn) er 
schienene ‚Khassi Primer’? Am wenigsten befriedigt aber sein ‚Anglo- 
Khassi Dietionary*, Caleutta 1875, woran die ‚New and revised odition!, 
Calcutta 187%, die ich vor mir habe, nicht viel geändert hat; ab- 
geschen von deu zahlreichen Druckfehlern bei den Konsonanten, auch 
des onglischen Textes, berrscht in der Quantifitsbezeichnmmg- solcher 
Widerspruch und eolele Verwirrung, daß aus dieaem Werke allein 
absolut keine Sichorheit gewonnen werden kann.’ Bedeutond besser 
steht es mit der ‚Grammar of the Khassi Language’: doch zeigt sich 
‚auch hier noch solches Schwanken, daß ana ihr allein ebenfalls noch 
keine volle Klarlıeit au erzielen ist. Sicherheit and Klarheit aber or- 
rohen sich in. villig ausreichendem MaBe uns lem ‚Khasi Primer’. 

In dor. Vorrede sum Part desselben hobt Rossers die Wichtig- 
keit. der Qunntitltsbezeichnung hervor, weahallı er sich auch besondere 








E Dersnibe bistet infer 8 2 cine gute Bemerkung: Aber don Zuamienu. 
hung des tinenılan Denwlanslaute: mit der Länge des Vokala 

* Ths in Europe nicht leicht erhältliche Werkohen wurde mir unglinghr jeu: 
macht durch die Gfito dns ronlionstwllen Vorstamden den Linguistic Surya of Tuitia, 
Hern Dr. iG, A. Once, der mir ein eigenes Exomplar ane Verfügung stellte, we 
für, wie ach fur die wielinche monetige hilfsbereito Fünierung mals Studiwu. teh 
woch an dieser Stella ergebenan Plank ahetatte 

"Ein großer, vinlleicht der profits Teil laser Vorwirriny ag wohl A 
Koshnung der (indischen) Setsor zu bringen sein: Aline bel clues cevisad odliklon‘ 
“hitter doch wohl die Korrektur arwn strenger durchgefiihrt werden kien, 
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Mühe gegeben habe, diesalbe in dem ,Primer’ genau und konsequent 
durchzuführen: Im Vertrauen auf diese Versicherung liabe ich das 
dem ‚Primer‘ angefigie Wörterverzeichnis einer genauen Untersuchung 
unterzogen. Die Evidenz, mit welcher die Quantitäisgesötze, die ich 
in der vorliegenden Arbeit Jdarzulegen benbsichtige, aus diesem 
Material sich ergeben, ist allem schon eine hinreichende Gewähr für 
ihre Richtigkeit, Der Umstand, daß Ronerrs selbst von diesen Ge. 
sotzen keine Ahnung hatte, also bei der Feststellung der Quantität 
im einzelnen ucht von aprioristischen Gesichtspunkten beeinfußt 
wurde, kann diese Zuverlässigkeit nur erhöhen, Der Haupteinwand, 
ler gegen sie erhoben werden könnte, ist der, daß dus Material, 
auf welches diese Gesetze sich stützen, zu wenig umfüngreiel sei, 
Indes, nachdem wenigstens dieses Material in voller Klarhoit von 
diesen Gesetzen sich beherrscht erwiesen hat, ist es nicht mehr schwer, 
zu finden, daB anch bei dem viel reicheren Material, welches die 
‚drammar of the Klisssi Language’ in ihren zahlreichen Wort- and 
Satzbeispielen entliält, im wesentlichen ganz die gleichen Gesetze 
herrschen. Beritcksichtigt man dann noch die äußeren Gründe; welche 
dae Schwanken in dem ,AngloKhassi Dietionary‘ zu einem großen 
Teil mitbewirkt haben, so wird auch ana diesem Material keinerlei 
Gegeninstanz entnommen werden können, so daß, wie ich denke, 
sowohl innerlich wie Inßerlich, positiv wie negativ die Richtiekeit der 
hier dargelegten (uantitätsgesetze in ihren wesentlichen Teilen hie: 
reichend gewährleistet ist. Daß in Einzelheiten Verbesserangen mög: 
lich sind, bezweifle ich selbst nicht, und das ist gerade der Grund, 
weshalb ich, mit einer Arbeit über die Lautverhiltnisse des Khassi 
überhaupt beschäftigt, diesen Teil der Arbeit schon jetzt voröffentliche: 
indem ich denselben schon jetzt der Kritik der Kenner des Khassi 
ünterwarfe, will ich mir die Mögliehkeit verschaffen, ihre Verhesse- 
rungs: und Ergänzungsvorschläge, für die ich sehr daukbar sein werds, 
in meiner umfassenderen Arbeit sehon mit benutzen zu können. 
Um sine allseitige Nachprüfung meiner Aufstellungen möglichst 
zu erleichtern, werde ich in jeder Abteilung zuerst die Ergebnisse 


der Untersuchung des ‚Primer'-Materiale (— P) vorlegen und dann 
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die aus dem ‚Dietionary“-Material (— D) sich dagegen erhebenden 
Schwierirkeiten behandeln, Die Besonderheiten des ‚Grammar 
Materials (= Gj, die wenig zahlreich sind, werde: ich am Schluß 
bei der Ztsammenfassang des Ganzen vorführen nnd würdigen. 
Schließlich bemerke ich noch, daß swlche Lehnwirter, wie duridic 
Küste, éukor betrigen, winot Heißig wa, die schon durch ihre 
linBere Form ohneweiters verraten, daß sie Nicht den Bildungs- 
gesetxon des Khassi folgen, in diese Untersuchung nicht mit 
einbezogen worden sind, wohl dagegen solche, die durch ihr Äußeres 
ullein ihre fremde Horkunft nicht sofort ankündigen, wie x B. map 
vergeben. 
1. Der A-Vokal (@ und A). 
§1 L. Bei tonlosom Explosiv- [A]! id, p) und A-Auslaut 
steht nur a. Hierfür liogen twa 70 Belege vor. 

Ausnahmen sind: bait ‚Argerlich' hat die Nebenform baid, des- 
gleichen ia-sait ‚sich strmten‘ die. Nebenform ia-sald: prah ‚fallen‘ 
ist fehlerhafte Nebenform zu richtigem prä oder prah, Lehnwörter 
sind; sla Bintt (= ala) = Sanskr. éalaka, ap beschützen (vgl. Pali 
appamato), hap fallen — Pali Adpeti, map vergeben = Hindi muinp, 
lat = engl. Lord, Somit verbleiben als eigentliche Ausnahmen: dp- 
thap spähen, thap schlagen, werten, Ay Siegel; Aap Biene, Honig, 
siitp schweigend, ak kalt. 

ie Bei tönendem Explosivanslaut (id? d, 6) steht nur @, 
Hierfür liegen etwa 15 Bolege vor. 

Ausnahmen sind: staid Lot‘, es hat aber die Nebenform 
ahäid, wio raid Zwerg raid; khad ‚anfwischen‘ hat bei D die Form 
chat. Lehinwörter sind: raid ‚Untertanen‘ = Pali rag, bad ‚init vel. 
Puli taddho ‚gebunden‘, tad(a) ‚bis‘ vel. Pali tadarta. Es bleiben 
ales mir: khad chu! (in Zusammensstsungen) und tad ‚willig‘. 

#3 Bei vokalischem Ausinut steht nicht a sondern 2, aus 
Ernommen bei einigen Formwörtern, Belege ungefähr 14. 
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Die Formwirter,’ bei denen a im Auslaut steht (Pronomina, 
Adverbien, Pripositionen, Konjunktionen), sind etwa: ta ich, ka or, 
sie, es, fa joner, ba welcher, type schon, soo zuerst, da mit, na von, tu 
gegen, /a acit, 2a ungefähr, geren, 4a in, zu, la doch, Andere Aus- 
nalımen finden sich nicht 

Bei t-Auslaut steht nieht a, sondern 4, Belews etwa 12. 

Ausiiahmen: Faw-haw und daie-daw Ikemendsz vgl. dazu 8. $14. 

Bei h-Auslaut steht nicht 4, sondern a, Beloge etwa 24. 

Ausnahmen keine, 

Il. Zn § 1 bringt D ungefähr 60 neue Bestätigungen und nor 
zwei Abwoichungen: rap ‚schief und bytah ‚kommandieren‘ (— byft- 
thah sagen, lehren), welch letzteres abor die richtige Nebenform 
lytah hat. 

Zu 5 2 legen bei D ungeflühr 20 neue Bestätigungen vor and 
nur foleende Abweichongen: kAyrırad Biegung (vgl. kyrwdd echten), 
wad nahen — wet, tren blah-blah schwätzen (vgl, einerseits fron tylab- 
(ylal schwitzen und gemkyrälap achlumpig), Su-kad Rahmen, "rad. 
lah kräftig, kynrad Gemahl, Herr, tynned schön. 

Zu 83 liefert D ungeflihr 22 neue Belege, aber hier doch auch 
zuhlreichere Ausnahmen, die sieh indes teilweise ale Lelinwarter, 
teilweise als unrichtize Nebenformen zu d- oder ah-Anslaut heraus- 
stellen, Lelinmwörter sind: tyika Münze — Bengali taka, fynta An- 
teil —= Hindi bynta, gynta Honig —> Hindi» ghynta, gadıla Esel — 
Beng. Hind. gadha, masla Würze — Hind. mosla, Nebenformen zu 
& oder ah-Ayslaut: Jake stoßen (vgl. kah werfen), ryia Kohle = eyii- 
ah, pyrta rufen (vgl. bytah kommondieren), dyta waschen — byttah, 
kyta kanen — ktha, kthak, lyhha durch(bohren) = lyhhah, km 
traurig — dah leiden, pra fallen = pra. Es verbleiben aber doch noch 
immer ungefähr 36 durchmis abweichende Beispiele. 

Zu § 4 liegen etwa 12 neue Bestätirungen vor and nur die 
folgenden Abweichungen: kAlaw graben, herausziehen (vgl law weg- 
nehmen), gilaw-Awid verschlingen, Khare schollie, sie-dan rund, 





‘Im weiteren Sinne verstanden. 
Est ‘rad luer nicht Wentisch mit mrad? ‚Tier? 
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Zu $5 liefert D etwa 25 nene Bolege ohne eine einzige Abweichung. 
Ul. Besonders wenn man P ond D ausammenfaßt, so tritt 
deutlich das folgende Gesetz hervor: Es findet vielfach ein 
Wechsel statt zwischen #- (fälschlich a) und «4 (falschlich 
äh.) Auslaut: 
kyrkha auspeien — kyrkhah 


(rynia) Kohle = ryüalh 

pyrja schmecken = pyrgadé 

(byte) waschen == dyttah 

(pyrta) rufen — bytah (bytah, bytthah) 


ktha (kyta) kauen = (kthäh) 
(lytba) durchdringen = lyhbah 


hä tragen == hath 
hä tasten, suchen = tybah 
(kynsa) traurig : dah leiden 


pra (pra) fallen = (prah), 


9 Der I-Vokal (1 und 4). 

Bei tonlosem Explosiv- und 4-Anslact stoht nur é& Hier- 
für liegen 14 Belege vor. 

Die Abweichungen sind hier zahlreicher, ich vermute, daß das 
zurtickaufihren ist auf deren Herkunfi von Stämmen mit ursprüng- 
lichem ja, dus dann zu, ia, ve und dann su langem J-Laut ()) sich 
ontwickelte, dor eben wegen: dieser Entstehung aus einer Kontrak- 
tion seine Lange auch bei tonlosem Explosiv- und bei A-Ausinut zu- 
nächst noch beizubehalten sucht. Positiv nachweisen IMG) sich das in 
folgenden Fällen: i suchen, forschen (vgl. Mon fiat sehen [— njat]), 
Pit koeifen (vgl. Khmer te eng, gepreßt), It ‚nbilecken‘ hat schon 
bei Khassi selbst die Nebenform Aid und erscheint bei D in der 
richtigen Form Id, ebenso ist zu fff ‚schlagen‘ nuch die Nebenform 
tit vorhanden (vgl: auch Imitd ‚to batter [rain]‘), zu i4 ‚sehen‘ er 
scheint bei D teilweise ih, Nissan Sixan’ will es ı geschrieben haben 
(vgl. unten § 12; vol. auch byr'ich kurzsichtig), zu khih „iu shake, tu 


5.8... 
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move, to shave’ vel, kyniah wo polish’, zu lik weiß" vgl, Mon aja 
‚hell, scheinend‘, zu auth ‚Fell! vel.siah ‚ein Fell abziehen‘; Ati ‚Mornst! 
het die besseren Nebenformen lat und latth (allerdings auch lath, 
a 842) ‚morsstig‘, wie dlih jfeucht' die bessere Nebenform ght und 
ksih ‚Otter bei D die Nebenform ksi hat, dio waf richtiges kei oder. 
keih schließen Wit, Ohne jede Erklärung bleiben noch: st gegen 
wirtyr, dime’ lt Strauch, Jit spalten, schärfen, thip aseent, np hill’, 
vip unschwellen, (fil o Frennd!, kath Kopf. 


#8 Dei tinendem Explosivauslaut steht nor & Hierfür sind 
drei Beleze vorhanden, keine Abweichungen. 
gu Bei vokalischem Auslaut steht nicht i, sondern 7, aus: 


genommen bei einigen Formwörtern. Belege dafiir Pz, Ab- 
weichutigen keine. Die Formwörter, div auf ¢ atislauten, sind mit 
Ausnahme vou #¢ ‚eins' sämtlich von der einen Form dea newtralen 
oder diminntiven Artikels, bzw. Porsonalpronomens 7 ubauleiten, dio 
im War-Dialekt ja auch Plurallunktion ausabt: di wir = fa ich +1, 
phi ihr = pha du (fem,) + 3,.ki wie [Plur.) — ka sie (Sing. fem.) + #. 
8 10 Ob Wet ıw-Anslant our F and nicht auch 1 steht, bleibt zweifel- 
haft. Von ersterem sind 10 Fälle vorhanden, von letzterem 7, nim 
lich: shesie ‚sinarting‘, Jie ever, accostumed’, briw Mensch, hinriie 
sechs, rin klingeln, tönen, «lie anzinden. Vielleicht: ist die Sach- 
lage eo, dal te ein wirkliches, ureprüngliches tw (oder tw) ‚darstellt, 
während tw auf ursprüngliches aw (ow, ao, @) zurückgeht: Die Ent- 
sprechungen mit dan Mon-Khmer-Sprachen legen besonders das lutetere 
rahe: ich finde folgende Beispiele, wenn ich die betreffenden Fälle 
vor tte bor D gleich hier mit anfeihle: siete smarting’, Khmer ade 
Schmerz; ayriiw Schatten, Stiong défou dunkel, Balmar #6 schwarze 
Farbe; pyrtiw Ausgang, Bahnar fe Quelle wines Flusses; yyrtiiw 
rösten, Mon Atdn heiß — Khmer kan = Balinar (4; rie tönen, Balinar 
krao rufen, Mon fra tönen, kamraw rufen; Ainriw sechs — Mon 
frau, Balınar tidrow, Stiong prav. Gegen diese Annahme seheint 
aber zu sprechen, daß zweimal bei P' auch tw einem au bei den 
25 hat in dicen beiden Fällen de, Gi schruiht dus zweite Helsphal elnmal 

ko, einmal kviw, 
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Mon-Khmer-Sprachen entspricht: kyntim aufstehen, Mon datau stehen, 
Khmer aötan gerade; kere Enkel = Mon 4a, Balınar u, Stieng lu. 

Gleichfalls zweifelhaft ist es, ob bei A-Ausiaut nur ¢ oder nicht 
auch # stehe. Für arsteres. liogen etwa 14 Fille» vor, für letaterces 
etwa 12, Möglich, duß auch bier in auf fritheres jan, iat, iat zurück- 
geht, doch kann ich m keinem Falle einen positiven Beweis dafür 
heibringen. 

Il. Zu $ 7 bringt D ungeführ 40 nenw Belege und eigentlich 
nur eine Abweichung: wih Erdwurm. Einige andere Fälle lassen 
sich als unkorrekte Nebenformen zu besseren, auch vorhandenen 
Formen nachweisen: (4 graben = fih, afıh runzeln = ati, bzw. wtih, 
latth schmutzig — lati, latih, =. 4.18, 

Zn $ 8 sind «wei Bestitigungen vorhanden, dapegen vier Aly 
weichungen: krih cricket, tid Pilz, to-tid Achselhöhle, khymih-gil- 
lik to smirk’ (vgl, aber kyllap ‚to nietale‘), 

Zu 59 liegen siehon Bestitigungen vor, aber ins auf ilon ersten 
Blick viel zahlreichere Gruppe von Abweichungsn, Eine Anzahl der- 
solben sind indes Lehnwörter: Zymdi binden — Beng. bandi karım, 
juht Schlünsel — Beng, dab, dint Zucker — Beng. ein. Mehr noch 
sind unrichtige Nebenformen van besseren, auch vorhandenen Formen 
auf t oder ih: kyngi hüpfen — kyagih, ayrti Feile — syrtih, ayrta 
bebauten (vel. tik graben), jirmt Schlingpflanze (vgl. mih wachsen), 
Imdi lowe sein (vgl, pli und plie aufrollen), ket Otter = ksih (recie 
karl), derm kitzeln (rel; sih ‚to etick'); wu te-ryntt übereinstimmen 
vel. runde arrangieren, mu Int Allee, ryntite ‚baw*; zu Iyrıkı, yi 
khi wocken vgl. die Entsprechangen in den Mon-Khmer-Sprachen: 
Mon koh, Kluner khak, khäh, Balınar Kho, Stieng kih, khi, khith, 
weiche zeigen, walehe Schwierigkeit dieser Stamm anch dort bereitet 
lint. So bleiben ale Abweichungen ohne ingendeine Erklärung por: 
thi Soden, mynthi trocken, ironmch, sydi Axt, ini verachtend, 
ent lanern, byrnt Sack, kymi Noffe, kymi Muttor, rynei ‚buked rice’, 
kynsi heiratsfühig, Aylli fragen, gili glatt, tylli pans, fri greinen, 


"AU hat thaw: tha 
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Bozlgliel des & 10 bringt D nur drei Beispiele mit it, dagegen 
16 mit dn, 

Dagegen tritt D ber $ it nor mit einer Form für #, aber mit 
oiwa 15 für we em. 

III: Besonders bei Zusammenfassung von P und D tritt her- 
yor: Es besteht vielfach ein Wechsel zwischen + (fälsch- 
lieh #) und th (fulschlich 14-) Auslaut: 

kit schaben, rasioren — khih 


(kyngi) hüpfen — hyngih 

ght feucht — (dlah) 

(xyrtt) Foile = syrtih 

(ayrtt) bebauen : fh graben 

ati runzoln <= wtih (sth) 

aydi backen — ayılik 

(jira) Schlingpfanae ; ih wachsen, emporstsigen 
(ker) Otter — (keith) 

(fered) kitzeln + «ih ‚to insert, to stick? 
i sehen — ih (th) 

latı schmutzig == Jatih (latih’. 


5. Der U-Vokal (w und wi), 
I, Vor tonlosem Exploaiy- und A-Auslant steht nur t, 
Belege dafiir etwu 25. 


Abweichungen sind folgende Lehnwörter: #t Kamel — Heng, 
at, thnp Haufe — Pali thipo. In mehreren anderen Fallen liegt wahr 
scheinlich Entstehen des 6 nus u ursprünglichem ma vor, das sich über 
ba, wo zu A entwickelt! und auf Grand dieser Entstehung auch hei 


1 1y winken Fallen wandelt sich allondings, win bei Balınar so auch boi Khessi, 
we in yo wm, ond macht dann die Entwickviong desselben üher ia, ie en a mit. Dae 
dentlichate Dolspiel ilaflir bat Nat Abortuy = Mow itt, Khmer alu, Btiene riifad, 
Auch krudiat ‚klein‘, das auch bei Khami als kyralir erscheint, ist ain putes Bei- 
spiel, da es anf dant enrtickgeht (auslautentcs 4 wird nach ia bei Khasd nicht wie 
evant su, sondern zu f) und mit dis (a, weiter im Text) Mentisch lat. Daß’ aber 
auch wo en oo, wo, @ wird, dafiir ist cin deutlicher Beleg Ihm Sohn e Mun, Nabe 
Rar, Stiong kon, Khmer km, das auf Annen zurliekgeht, win ılin Pores aod, Auen 
bei Semang, und bien bai Ninchar und Ansam bal Palaung und Kiane heweiarn.. 


§ 18 
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tonlosem Anslaut lang zn bleiben: bestrmbt ist, Ein direkter Nachweis 
dufiir ist miglich bei dait ‚klein‘, das mit den gleichbedentenilen 
Formen bei Mon dot und Kiimer ff auf einen Stamnt wat zurück- 
geht, der in Mon swat ‚klein‘ noch vorhunden ist; Zu pint ‚to Ince, 
to castrate’ ist vielleicht zu vergleichen Klimer und Stieug wal, 
welches ‚stoßen, schlagen‘ und jlancieren* bedenteL Außerdem sind 
noch vorhanden mit ‚schnitzeln‘ und Aap ‚ein Vogel‘; rüh ‚Kafg‘ hat 
die bessoren Nebenformen ra und ruA, a, 3 18. 

Bei tinendem Explosivauslaut steht nur 9, Belege dafür 
wa 25, 

Die einzigo Abweichung dud ‚Mich‘ ist Hindastani-Lehnwort 

Bei rokalischem Auslaut steht nicht #, sondern @,.ans- 
genommen in fem Formwort u jer, Belege 8. 

iu ‚allein: hat auch die Nebenform #h, 

w-Auslaut fehlt bei # und & vollständig, wie j-Auslant bei d 
und %. 

Bei t-Auslaut steht nicht a, sondern u, Belege ungefähr 
16, Ausnalımen keme. 

II. Zu $ 13 bringt D ungeführ 30 nouo Belege und nur die 
folgenden beiden eigentlichen Aumuahmen: AyrkAdit ‚at odis', tip 
Kanone, Denn sip ‚großer Korb! ist Lehnwort-—= Sanskrit furpo, 
kak ,Kropf unrichtige Nebenform zu richtigem, auch vorkommenden 
und Kuh, wie Zyrihah ‚grau‘ zu byrthuh und kymtäap ‚umarmen‘ 
zu kyntup. 

Fa 14 liegen ungefähr 10 neue Bestitigungen vor, Die Ab 
weichungen sind: kAlwid verbrithen, rösten, phaiuh hauen, die eigen- 
tümliche Form sama blup(!)tlub(!) glucksen (vom Wasser); zu kym- 
dub to imbosom! vgl. kydup ‚ta nestlo‘. 

Za & 16 sind acht neue Belege vorhanden, umd eigentlich keine 
Abweichungen, denn pyddw ‚morsch' geht auf den Stamm dieé 
zurück, thynm ‚bezeichnen‘ hat die Nebenform thymuhı. 

Zu 8 17 liefert D ungefähr 15 Bestätienngen und keine Ab- 
wein on. 

II, Auch hier wieder tritt besonders bei Zusammen- 
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fassung von M und D ein Wechsel zwischen # {fälsehlich 
Ww) und wh (fnlachlieh ab-) Austaut hervor: 


kha Kropf — Khuk 

kyrkha stolen — tyhkhuh 

kati (Amt) antreiben = kyntul 
(pyddu) marseh : duh verfaulen 
kypi Brod = kypuh 

ra (ru) Käfig — ruh (ra) 
(Ki) nur — sul 

ai away, oft = fuk „to desist! 
ha Meerschwein = huh 


(thynow) hexeichnen = thy h. 


4. Der E-Vokal. 
& 19 Bei r-Anslaut kommt nur # vor. Belege etwa 14 bei P und 
eiwa 11 bei D. 

Die Abweichungen haben fast alle die Schreibweise or, die 
nach Rowenrs eine besonders Kürze bezeichnen soll. Ich vermute, 
daß es eigentlich aus ar horvorgegangene är-Auslaute sind, da manche 
von ihnen er-Auslautformen zur Seite haben: zu inp-tir jo tall pros- 
trate’ val. igtar „to prostrate’ (vgl. übrigens auch iap-tär fallen, lyn- 
tir Länge), Atr-hir angenehm — har-har, zu ter-ter_,to alternate in 
order’ vgl tar forked‘, zu worwer ‚by faint rumour‘ vgl. wir ‚ta 
scatter, to disperse’, Es bleiben noch pér-pir ‚as snow‘, mér-mir 
‚saphron-like‘, phah-der breit, wait. 

5.30 Bei tonlosem Explosiv- und bei 4-Auslaut steht nur a, 
nicht #, Belege bei P otwa 55, bei D außerdem 33. 

Abweichung ist einzig bei P thth ‚ausgießen‘, wofür D auch 
theur hat. 

521 Der tünende Explosivausiaut ist weder bei e noch bei 
4 vorhanden, ebenso fehlt # überhaupt bei anderem als re 
Auslaut, 


I Weil die Verhilinisss hier einfacher liogen, behandin ich P omi D m 
fuminen, im einzelnen «ie jedoch anselnanderhaltend. 
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Abweichungen von der ersten Regel sind die drei Formen: phred 
‚elakod‘, thread ‚slap‘, brad to ejaculate, to cast away’, die wohl auf 
einen gemeinsamen Stamm red guriickgehen. Abweichungen von der 
zweiten Regel sind: piu neidisch, Argerlich, eifersiichtig and ém nicht, nein. 

3 22 Bei vokalischem Anslaut stelit nielit e, ala nur bel 
ringen Formwörtern, Aber auch z-Auslaut ist nicht vor 
handen, Die auf « auslautenden Formwörter sind: se vielleicht 
(vgl. aut jindeed*), de auch, na dieser, me du, lade selbst, re auch, 
fe dann auch, (Zu)be beinahe, Außerdem sind noch vorhanden: mane 
verthren, welches Bengali-Lelinwort (= mana) ist, pynthame blenden 
(vel. meh glühen, Hnmmen), dape ‚to daub‘ (vgl. pad to coax, to fatter), 
duh-le einen Vertrag brechen. 

Als einzige anf € aualautende Form finde ich ade uftlliet, 0 
schreibt auch me- ‚du‘ ständig — mi, 

§ 22 Zusammenfassend läßt sich also das Gesetz außtellen: Der 
E-Vokal ist wesentlich ein ausschließlich kurzer Vokal: 
er iat lang nur bei r-Auslaut, wo dann # ausgeschlossen ist 
Deshalb sind auch tinende Explosivauslsute bei ihm ausgeschlossen. 
Ferner stimmt daxa auch die Tatsache, daß hier ein Wechsel von 
# und eh-Anslaut nicht zu bemerken Ist. 


6. Der O-Vokal. 
E24 L Bei tonlosam Explosiv- und boi A-Auslaut steht nur 
4 nicht 6. Belege ungefähr 55. 
Abweichungen sind nur: Gh ‚to ent‘, wozu D aber Ayroh to 
notch’ hat, 6h ,cloud! (vgl. aber Cok rauchen), 
8 26 Der tünende Explonivaunlaus fehlt bei 6 wie bei o voll. 
ständig, desgleiehen auch Nasal, j- und w-Auslant bei 6, 
Abweichungen von der ersten Kegel sind nur Aavid (hoid) ja’ 
und dob-dob jloosely* (vgl. kydup ‚to nestle’ [kyndud to imbosom‘])- 
Abweichungen von der zweiten Regel: kAron ,froat bitten’; min 
„wünschen! fat Bengali-Lehnwort = man, 
326 Bei vokalischem Auslauf steht nicht o, außer in einigen 
Formwirtern: aber auch 5 scheint ausgeschlossen. 
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Die auf © auslautenden Formwörter sind: fe jener, no irgend- 
einer, wer? (quis). Die wenigen auf 6 ausinutenden Beispiele. sind: mo 
is it not? ai-hb ‚give will yon?'; ro ‚Quecksilber‘ hat die. Neben- 
form vi = Sanskrit rasa, pord Taube — Sanskrit pardpata, G hat 
dafiir pare. 

Es bleibt zweifelhaft, ob 9 bei r-Auslaut atatthalt ist, 
Es finden sich ungefilr 11 Fälle mit or- und. vier Fille mit ür-Aus- 
laut; die letsteren sind: er spalten, kör wertvoll, #köar Ohr, lar 
Ohertivhe, 

IL Zu $ 24 bringt D ungefähr 30 neue Belege und nur die 
eins Abweichung: krot Walnuß. 

Zu dem ersten Teil des § 26 sind folgende Abweichungen 
vorhanden; fakoid verdorben, Aynphod ,vainly, dress’; dod ‚ver- 
werfen‘ hat die richtige Nebenform dal, wie Ryndob her’ die 
richtige Nebenform &yndab, Zum zweiten Teil liegt nur die eine Ab- 
weichung Auoid ‚erib‘ yor; Ayndt ‚to hush’ hat die Nebenform kynoi 
‚to Tull’. 

Zum ersten Teil des $ 26 liegt die eine Abweichung tyreo 
‚Senf! vor; zu rat-khe ‚thin, meagre’ jet wohl an vergleichen dybhoh 
(dykoh) ‚Krüppel‘, zu aoh-tynkho ‚to hitch’ pynkhoh ‚to fold, to bend, 
Zum zweiten Teil findet sich ebenfally nur eine Abweichung: lyiho 
pit [under the oeciput)'; aynkhrd ‚to pur? hat seine Entstehinw in 
dem gleichbedeutenden pah khrole-khrok, 

Nach D's Material ist in noch hGherem Graile zweifelhaf, ob 
bei r»Analaut 0 stehen kann: os finden sich etwa 30 Boispiele von 
or nnd nur zwei mit or-Auslant. Die letzteren sind: mepkör Kokos- 
nuß, ir Schnee, 

Die Zusammenfassung ergibt mit aller Deutlichkeit das Be- 
stehen des Geseizess Der O-Vokal iat in noch höherem Grade 
ala der E-Vokal etn ausschließlich kurzer Vokal: höchstens 
daß 5 bei r-Auslout zulissig ist, Auch bei O-Vokal ist aus diesem 
Grunde tönendor Explosivauslaut unsgnschlosen, und es findet auch 
koin Wechsel zwischen und oh-Anslant statt. 
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6, Die Doppelvokale fa, ta, iv, fo, 

Bei diesen Vokalen bin ich in der ungünstigen Lage, dad ich von 
dem bedeutendsten, ia, dann auch von te und 16 bei P kein Material 
vorfinde, da Roserrs im sweiten Teil seines ‚Primer‘, den jelı allem 
in meme Hinde bekommen, keine diesbezüglichen Formen: bringt. 
Ich kann mich also hier nur auf D stützen. Der bedeutend geringeren 
Zuverlässigkeit dessulben will ich aber doch in etwas zu Hille kommen, 
indem ich gleich hier das: gesamte ia-Material von G mitbehandle, 
Da G in allen sonstigen wesentlichen Punkten mit P übereinstimmt, 
ist nicht voraussnaatzen, daß or allein hier abweichen sollte. Endlich 
gibt auch die fast vollkommene Übereinstimmung, welehe & hier auch 
mit D aufweist, dem Endresuliate genügende Sicherheit. 

8.29 Dieses Endresultat besteht nun m der Tatsache, dal nicht 
nur bei ie und je, sondern ouch bei ta und iw der lotete 
Vokal steta kurz ist. Der Bolege dafür sind weit nber 100, 

Abweichungen weist nur G auf in den Wörtern; kiaw Groß- 
mutter und Imiar ‚to weep’. Kin ersteren Falle erklärt os sich aus 
dem engen Zusainmenkange mit daw alt: In Formen wie letzteren 
aber ist i noch vollständiger Halbkonsonant (— 7), nicht Vokal, Formen 
dieser Art sind also auch vigentlich zu schreiben: yaw alt, jar ‚breit, 
jam ‚weinen‘, wad sind demnach als Formen mit A-Vokal bei j-Anlaut 
zu behandeln. Eine andere Abweichung bei G jet mühe ‚Katze‘, wohl 
wegoh der Onomatoporsia. Dagegen bringt P hier eme Abweichung, 
bei der zugleich aach konsequenterweise der tinende Auslant or- 
scheint: wiad ‚10 wipe, lo sweep, to clean, to brush‘; ich weiß aber 
nicht, ob diese Form nicht identisch ist mit dem auch bei P vor- 
handenen wief to remove, to anateh or foree away“. 

5 10 Im Zusammenhang mit dieser Tatsache steht er auch, 
dab bei ia koins tünenden Explosivauslaute erscheinen. 
Bei G finde ich gar keine, D hat nur die zwei; kiad Ale, Wein, 
sad tanzen, dus aber die megelrechte Nebenform süd hat: dasu 
kommt dann noch die vorhin besprochene Form niad bei P, 

S i Dagegen ersoheinen cine ganze Anzahl tönender Ex- 
plosiv,, ausschließlich d-Auslaule bei ie, Dieselben haben 
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vielfadl)’ Nebenformen ontweder mit: tet- odor td: (fachlich 1) Aus- 
lauten: tied schlagen — Het (tif): thied Ader — thist, thid; thiad 
kanfen — thiet, pied spalten — pil, lied ablösen = lid (Ut), thylliad 
Zunge = (thyltir), purthied Wurzel fassen, Iymied-Iymied sehr, smied 
verdreht. Hiermit stimmt einigermaßen überein, daf der (tonloae) 
Palatal-Explosiviaut, der bei ia mit Ausnahme emer Form: phar- 
tyrniait „dishevelled‘ fohlt,! bei ie etwas zahlreicher erscheint: siait 
Art Bambus, seit spritzen, Diet mirrisch, ieit lieben, wieit Nacht, 
sn Der vokalische Auslaut auf ia ist mit etwa 50 Fällen 
yortreten, der auf f¢ mit etwn sechs, «u nad to erscheinen 

nicht im Auslaur Von den ta-Auslauten haben folgende «cine 
Nebenform mit iah-Auslaut:: 

die the geht = fiah (Aioh) to satiate 

Pankyrtia gust — 'lap-kyrtiah lattercrain 

byrtia Lohndiener = byrtiah 

padie geschwätzig —= padiah 

am-bia saliva : Miah to spit 

kybia claw : kyhiah to grasp 

kwielewia softling : kwiah-kwiah weakly 

suh-fta raapherry ; Sal thorn. 


Es jst nötig, unf die Entwickelang dieser Doppelvokale etwas 
einzugehen. Wie schon oben § 7 angedeutet, ist ia hervorgegangen 
ans ja, olwnan fe aus je, teoaus yu, io aus jo; indes kann bei den 
Bexichungen, die o im Khassi sowohl zu a als zu iw hat, io anch 
eine Weitsrentwiekelung aus ja sein, welches andorerseiia auch zu ie 
sich entwiekeln kann durch den Einfluß des anlautenden j auf a. In 
der zu Beginn dieser Abhandhing erwähnten größeren Arbeit Uber 
die Mon-Kiumer-Sprachen habe ich die analoge Entstehung des ie 
(id-, #0-) Vokals bei Khmer, Bahnar, Stiong (Mon) acs urspriingliohem 
je «eingehend dargelegt In der in Angriff genommenen umfang 
reicheren Arbeit über das Khassi werds ich deu gleichen Nachweis 
auch fir dieses erbringen, für jetet werden einige Beispiele gentgen: 


t Ebene fehlt ancl J (1) Auslaut. 
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jhia (gia, ursprüngl. Hai’) krank — Mow jai 


iat links = Stieng git (—gieh — gjeh, gail) 
niah wegtreiben = Bahnar hafaih (= hanjaik) 


ptar atebreiten 

Kiar ausstrecken 
pykiar ausbreiten 
Kliner hier ausbreiten 
Balmar hier ausbreiten 
siah ‚to shove off, to remove +: Kliassi kyrjah ‚to polish 
Bahnaräur(—=njur), Jur(—=gjur) 
Sting jur (= gjur) 

Wonn also da, de, in; io anf die respektivan Vokale a, #, u, 0 

zurickgehen, 40 wäre zundchst 2u erwarten, daß die ersteren om- 
fuch die (Juantitätagesetzu der letzteren befolgten, Wenn das nun 
nicht der Fall ist, dawn wuß die Verbindung mit # diese Änderung 
herbeigeführt linben, Diese liegt in der Tat darin, daß schon in der 
Verbindung ia, mehr noch bei se, io und im der Ton sich auf 
‘ zuriicksicht , welches deilurch lang wird, was dann die stete 
Enttonung und Kürzung des a, (e), u, (6) zur weiteron Folge 
hat, wenn diese nach anderen Gesatsen auch lang gewesen 
wilren, So orklüre ich mir insbesondere die vokalischen Auslaute 
anf ia. Die Verkürzung des a mußte dann auch in den ur 
sprünglich auf tinende Explosiven auslantenden Formen 
die Verwandlung der tönenden in tonlose herbeiführen. 
Das wird die Ursache sein, werhalb, bei ia der tönende Krplosiv- 
auslaut fehlt Unerklirlich sehoint es aber zunächst, daß dann bei 
ie so viele tinende Anuslaute aufirnten, wo doch # allein schon die 
selben ausschließt, Ich glaube aber das Richtige zu treffen, wenn 
ich annchme, daß der Vokal ie, bei weichem der este Teil a in 
Ra 
| * Ber Übergang von je; va au me, 6 vollzieht sich win iu deu Mbo-Klmbr- 
Sprachen mw auch im Klasi werter wu ¢, #.: Khan Br Wind = Kher khjal, Ralı- 
nar bhbal, Briong ‘af (ontetanden aus Auf), Mow Afi (arslautenies | hel Mow falls 
ab mii Ersarslchnung dee Vokais); amslantonden 7 wink bei Kind zur (e gar 
ete = Banekrid odie, Man 54, Balmar jal), 


| Khassi jer ausbreiten 
| u  kam’är nusbreiten® 


hiar, hier heruntersteison Zn | 
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der Aussprache besonders gedehnt ist und -¢ fast gunz verselewindet," 
vielfuch nieht mehr als der Doppelvokal | + », sondern als (ent- 
Beer) einfacher 1-Vokal empfunden wird, nach welchem dann 

regelrecht tinender Auslaut erfolgen muß. Daflir sprechen ja auch 
dis zahlrsichen Nebenformen ‘auf id. Daß aber doch noch ein 
Schwanken besteht, scigen die andern Nebenformen suf ie, die 
dann die imrichtige Entwickelung zu it sur Folge haben. 


1. Das in Rovexrs ‚Grammar vorliegende Material (— G), 

Wie schon hervorgehoben, stimmt die weit Uberwingende Menge 
der bei G sich findenden Formen. mit den im vorstehenden dar- 
gelegten Gesetzen Wherein. Im folgenden sollen nur die. wenigen 
Abweichnngen angeführt werden, soweit das noch nicht geschehen it, 

Zu $ 1 liegt als neus Abweichung vor: #lap Regen. Dagegen 
ist fap ‚starben‘ cin wahres Schmerzenskind von Vernachlässigung: 
einige 20mal ist es = sap, einige 1ämal — dap. Ebenfalls wechselt 
prah fallen‘ mit prüh, Zu § 2 ist der vielfache Wechsel von |iid 
und aid ‚gehen‘ zu erwähnen; ähnlich bei § 4 der Wechsel von 
kypäa ‚Vater‘ und kypa; bei § 4 der Wechsel von keaw und kaaw 
oft, kcve und ka lürmend (einmal dam lärmend), sdw und: sae rot, 
khlaw und kilaw Wald; abweichend urscheinen. law weguchmen, ja 
geschwätzig. 

8 7: mik Gift, ut Aiegeletem;? AAA. ‚bewegen‘ wechselt mit 
khih, wit niedrig’ mit rit, kil ‚Kopf: mit kAlih; § 9: bydi score’; 
§ 10: Wechsel zwischen ksiw und ksiw. | 

& 18: kip Kleid, prüh Elle, Wechsel zwischen U-thah und 44- 
täuh kennen, nadah und wadwh seit. 

& 19: Wechsel zwischen har und Aer fliegen; $ 22: ls aber, 
i aber, dann. 

8 #4: Jirhöh Husten; & 25: dakoid Frosch: § 27: lor Ober- 
Hiche; § 25: Wechsel zwischen rei und roi zunelimen, 


tie... like the # moet in Priench), baving = short goitural sound after 
the &* Konenra; Grammar, p. 4 
"U bat di, vel Pali ifhada, 
Wiewst Seilckr, Ed. Kuude do Murguai, IVIL fd. ned 





5. Zuaammenlaanung, 

Von grundlogender Bodeutung ist für das Khossi die Unter 
scheidung zwischen den drei Hauptrokalen a, i, # wod den Neben- 
vokalen a, 0, Neben diesen beiden Gruppen nehmen die anaammen- 
gesetzten. Vokale fa, te, iu, jo eine besondero Stellung ein, deren 
Eisentümlichkeiten schon in Abschnitt 6 zur Genlige dargelogt and, 
wealalb sie bei der folgenden Zusamm ing beiseite gelassen 
werden. 

= 58 Die Hauptvokale A.J, U kommen kurz (a, ¢, 0) und lang 
(4, 1, u) vor, die Nebenvokale A, O nur kurz [e, 0), ausgenommen 
& (und 6?) bei #-Auslatit. 

= 34 Die Hauptvokals sind kurz bei toulosem Explosiv- um AAus 
lant, lang bei ténendem Explosivauslaut: bei Nasal- (in,! n, m, 7 
und 77%) Aualaut. können sie kurz und lang sein, nur bei gut 
tnralem Nasalanslaut ist der A- und U-Vokal sicher, -wahrschein- 
lich such der /-Vukal stots kurz- 

= 06 ‚Ale Kousequene ave 88 38, 84 orgibt sich, daß nur bei den 
Hauptvokalen tnende Explosivanslaute vorkommen, _ 

3.86 Kein kurzer Vokal (weder a, 3, u noch *, ©) steht im Auslaut, 
ala nur boi einigen Pormwörtern: vokalischer Auslaut ist stets lang. 

Kar Ala Konsequenz aus § 86 ergibt sich, daß die Nebenvokale 
nicht im Auelaut stehen, außer bei einigen Formwöürtern. 

= as Bei den Hauptvokalen findet vielfich cin Woche! statt zwischen 
dom (lungen) vokalischen Auslaut und dem d-Auslant, dem dann die 
kurze Form dos betroffenden Vokal vorangeht, Bei den Noben- 
vokalen ist dieser Wechsel wegen 8 #7 ausgeschlossen. 

§ 39 Der h-Auslant hat stote kurze Vokale vor sich. 

Durch diese Gesetze ist für die Nebeurokale Z und O, für 
die Hauptvokale (A, 7%, 7) bei gutturakem Nasulanalaut, fir die 
atnmengesstatan Vokals ic, ie, to, do, für den vokalischen und 
h-Auslant nberhaupt die Gunntitit in absoluter Weise festgulegt: Für 
die Hauptvokale ist bel dem Explosivansiaut wenkwtens der Zu- 


‘im jot dor Ermeiz dea palatalen Nasalauslautes 
ER das. 
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sammenhang zwischen Quantität des Vokals und Qunlität des Aus 
lnutkonsonanten nachgewiesen worden, insofern als die kurze Vokal- 
form mit der tonlosen, die lange Vokalform mit der tönenden Form 
des. Konsonanten verbunden. ist, Was von diesen beiden Faktoren in 
der Theorie als das Primäre und Bestimmende anzusehen ist, welches 
dann den andern nach sich zieht, Inßt sich jetzt noch nicht bestimmen, 
Für die Praxis bleibt auf jeden Fall auch jetzt noch die Notwendig 
keit besichen, bei Explosivanslant für jede einzelus Form wonigstens 
einen der beiden Faktoren, sel es die Quantität des Vokals, sei os 
die Gunlitit des Auslautkonsonanten, durch gewissenhafte Unter 
stohung zu bestimmen, Das ist die eine Aufgabe, die bei der Her- 
stellung eines Khassi-Englischen Wirterbuches, das fiir Praxis wie 
Wissenschaft jetzt gleich notwendig: wäre, erfüllt worden müßte. In 
gar keiner Weise aber durch die hier antage geförderten Gesetze ist 
dor Nasalauslaut (ausgenommen der gutturale), der j- (#-) und r-Aus- 
laut festgelegt. Hier herrscht also auch jetzt noch absolute Unbestimnt- 
heit, für welche deshalb die gewissenhafte Untersuchung in jetlem 
einzelnen Falle um so dringender nottut. Nur bextiglich des r-Aus- 
lautes will ich noch darauf aufmerksam machen, daB einige An- 
zeichen dafür vorliegen, daß er stets langen Vokal vor sich habe. 
Fa ist zunlchst schon bemerkenswert, daß selbst der sonst stets 
kurze E- (nnd 0) Vokal vor r-Auslaut in langer Form erscheint. 
Dann aber zeigt sich bei P anch bei den Hauptvokalen, J aus 
genommen, ein absolutes Dberwiegen der r-Anslaute mit langem 
Vokal vor denen mit kurzem, wihrend sonst die konsonantischen 
Auslaute mit vorhergehendem kurzen die mit vorhergehandem 
langen Vokal an Zahl gana bedeutend Aberiroffen, Ich’ gebe hier 
die Zahlonverhnltnisse des r-Auslautes an: 1. bei A-Vokal: ar 
Ps (D190), ar P ie (D 8); 2 bei /-Vokal: ir P 5 (D 6), # 
(P 3) D 2; 8. bei T-Vokal: ur P 6 (D 10), ar P ı2 (D4). Der 
sehr starke Gegensatz, den gerade hier D zu P zeigt, macht offen- 
har, daß die Nuchlässigkeit des ersteren hier besonders groß ge 
wesen ist Es erscheint aber ala in hohem Grade möglich, daß. eine 


sorgfiltige Untersuchung das Verhältnis noch mehr zugunsten von 
oye 
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dr, (ir), ar verschieht und damit ein neues Qunntitiiterosetz zutage 
fürdert. 

Schließlich darf aber wohl noch darauf hingewiesen werden, 
daß auch die größte Genauigkeit in der Einnalb6onaehtung: und die 
angestrengteste Mühe im Suchen nach Allgemeingesetzen doch nicht 
zu dem angestrebten Enderfülg, der Sicherheit und Zuverlässigkeit 
des Wissens. gelangen, wenn nicht auch die rein Außerliche Arbeit 
der Korrektur mit derjenigen Sorgfalt vorgenommen wird, welche 
die früheren Werks, wie oben dargelegt, leider vielfach vermissen 
lisßen, Die Angelegenheit ist wichtig genug für Wissenschaft und 
Praxis, daß ihr nicht wiederum cin so geringes Maß von Sorgfalt 
zugewendet werde, 





Zur Höllenfahrt der IStar. 


Yan 


Friedrich Hrozuy. 


Der vorliegende Aufasté macht sich zur Aufgabo, den Olarakter 
des in der Hollenfahrt der [tar auftretenden Boten Eins, ‚Ayfdımamir, 
den man gewöhnlich natral deuten u wollen scheint, festzustellen, 
Meine Deutung desselben, unter gleichzeitiger Anwendung meiner in 
Sumerisch-babyl. Mythen von dem Gotte Ninrag (Ninih) 5.84 i, dar 
gelegten Auffassung der Ammmnaki auch auf [stars Höllenfahrl, in 
welcher dieselben bekanntlich eine wichtige Rolle spielen; dürfte das 
Rätsel des sog, ersten Teiles dieses Mythus vollkommen lüsen. End. 
lich soll noch der ebenfalls sehr dunkle Schluß der Hollenfalirt der 
Iitar kurz besprochen werden. 

In der ersten Hälfte dieses ry R, 31 und Cuneiform Texts, Part rv 
pl. 45—48 (heraneg. von L.W; Kıxa, London 1902) veröffentlichten 


Mythus wird uns das Hinabeteigen der Itar! in das ‚Land ohne 


Heimkehr‘, die Unterwelt, geschildert. Es wire wohl ein Irrtum, in 


dieser Iitar den dieser Göttin sonst entsprechenden Planeten Venus 


zu erblicken. Die Erzählung INBt darüber keinen Zweifel zu, daß 


‘Den Namen Täter hat culetat HM. Zune in Krllinschriften wad doe Alte 
Tratement? 3, 420 4, hesprochm. Er hält Ah für snmitisch (lätar soll flr "Ltiar 
sihhen) nnd möchte ihn von mine Wareel em, (vgl. arab; ni ‚vorzammeln‘) als 
Initen. Demgegeniiher in darauf hinzuweisen, daß ein weiblicher Gottesnams semi- 
tischen Umprungs doch dio eemitischn Famininendung aufweisen sollte Sodann int 
an den analogen Namen der Göttin lähnra, einer ohne Zweite] einheimiach babylo- 
nischen Nebenform ne Ister, en orionere. Die beiden Namen stellen sich ala aus 
ji+-tar, bezw. jar(a) zummmengesstzt dar und können nur eumurischer Herkunft enin. 


die in die Unterwelt hinabsisigende Iätar die Göttin der Fruchtbar- 
keit, des Frühlings und der Frühlingsvegetation ist. Dei jedem der 
sioben Tore der Unterwelt wird der Iätar ein Kleidungsstück al 
genommen: gang so Alnlich stirbt auch die Natur im Hochstmmer 
und im Herbste ab, Und noeh deutlichor kommt dieser Charakter 
der Göttin [tar dort zum Vorschein, wo der Mythos das völlige 
Aufhören der Zeugung in der Welt schildert, das durch. die Unter 
weltreise der Titar veranlaßt wurde. 

Von den Göttern erscheint Samad durch die Reise Iätars: als 
aim meisten betroffen: er ist ja der Gott der Sonne und auch er 
verliort im Herbst und im Winter seme Macht: Er weiß aber Rat: 
weinend begibt er sich zu Eu, von dem er offenbar weiß, daß er 
allein imstande ist, die Göttin tar aus der Unterwelt herauszuführen. 
Der Text fahrt dann fort (Rew. 11 ff,): 

ea ina im-ki lib-bi-su ib-tasn zfijk-rm 
ibni-ma = Asé-Jo-na-mir MV assinnti 
alka “ Ayé-ku-na-mir Ina bab irgit IA tin äu-kun parni-ka 
7 bäbäni irsit 1 tari lip-pi-tu-[u] i-na pa-ni-ka 
16 © Kres-ki:gal li-mur-ka-ma infa] pani-ka liih-dn 
ul-ta lib-ba-da i-nu-ukb-ju kab-te-ae<a ip-pi-rid-du-u 
tim-me-S-ma bum ilini rabüti 
än-kin! réaé-ke ann ™@=" hal-zi-ki te-na So-kun 
e Im-elti "eier Gal-ai-ku Tid-nu-ni mé ins lib-bi fu-wbtati 
20 #= KErej-ki-zal an-ni-tn ma ä6-.ni-Au 
tam-ha-ag süni-in tad-du-ka n-ba-an-sa 
tetirdean-ni eriätum la eri-äi 
al-ka = Agé-Su-na-mir lu-zir-ka iz-ra rabi-a 
akals = epinndali li a-kalka 
25 reheat ali lu maal-ti-it-ka 
gilli düri Inu man-zu-zu-ka 
atkup-pata la nyo-a-bu-uka 
faker u gimmie Hın-hasa li-it-ka. 


" Wahl besser ais fa (Jessen u. a}. 
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DT, bs: 
fa schuf in seinem: weisen Horzur ein Wesen, 
orschüf Asßdunamir, einen Hierodulen: 
‚Wohlan, Asöiunamir, nach dem Tore des Landes ohne Rückkehr 
richte dein Antlitz! 
Die sieben Tore des Landes ohne Rückkehr mögen vor dir ge 
Offnet werdon, 
ih Ersskigal möge dich gewalhren und* freudig willkommen heißen! 
Sobald ihr Hera sich ‚beruhigen, ihr Gemilt sich aufhellen wird, 
Lanne sie mit dem Namen der großen Götter: 
ialte* fest deine Häupter, auf den Aulzifw-Schlaueh richte (einen) 
Sinn: 
‚Wehe, meine Herrin, man möge mir den halsikwSchlauch geben, 
auf daf ich Wasser daraus trinke! 
2) Als Ereskigal dies hürte, 
schlug sie thro Londo, biß aich in den Finger: 
‚Du hast an mich einen nmerlaubten Wunsch gerichtet, 
Wohlan, Astäunamir, ich will dich verfluchen mit dem großen Fluche: 
Die Speisen dor Wasserrinnen der Stadt seien deine Speise, 
2h die Gosson® der Stadt seien dein Getränk. 
Der Schatten der Mauer sei deine Stätte, 


© (yer die jpostpoulerte Partie!’ ma hut DH Micra Zie Geentee Him 
merehie $262 fC gehandelt, Ua cine Auffasuny demelben richtig int, geht wor 
allem ane den 1. €. 8. 237 ¢ aus Meissen, Altbab, Prieatreckt angeführten Belegen 
dieser Partikel horror. In vielen Fällen lat jedoeh die Bedeutung des mu au ale 
geschliffen, dab man sit ohne Beeinttächtigung des Sinn durch ‚und® übersetzen 
kann. Bo much an wmeerer Stolle, 

* Eipil: oelin. 

* Eine Interjektion d= ‚woho' (such suiner. 0) babe ich in Sumer-batyl Myrhen 
con dem Gott Ninrag 8. 73 (V. A. Th 231 Bar. 11) sachgewiesen, Auch an unserer 
Stelle kann 4 wohl nur ‚wehe bodmiten. Dinke Übersetzung ist von Wicbtigkeit für 
die Famung der gameey Btelle Sicha im folgendon. 

* Die gman Bedeatung des Wortes padatts Wt unbekannt, Inu Über- 
soteung dardh ‚Ölkriüge‘ KB yi. |, 8. 58, die sich auf siuen Beleg disease Wortes aus 
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eins Steinschwelle sei. dein Sits! 
Der Trunkene und der Durstige! mögen dich auf die Wange* schlagen!' 


Wir lesen hier, daß Aséjunamir (zu dieser Lesung siehe unten) 
von Eu erschaffen wurde. Ba ist der Gott des Wassers, also auch 
Ascäunamme wird mit Wasser zu verkulipfen sein. Der Neugeschaffene 
wird von seinem Schöpfer sofort mit einer Sendung betraut: er ist 
also als Bote Far und als jn dieser seiner Eigenschaft vorwiegend 
(oder ausschließlich; sieho aber unten) im Wasser lobendes Wesen 
zu denken. Daß dies kein Stern and auch kein menschliches Wesen 
sein kann, leuchtet wohl ein. Daß aber Asödunamir auch kein Gott 
war, geht vor allem aus der Schreibung seines Namens hervor, vor 
welchem ein einfäches Personendeterminatir (T) steht. Dasselbe folgt 
auch aus dem Epitheton assinnu, das or Rev. 12 erhält, und das 
etwa durch ,Tempeldienor, Hierodule! wiederaugeben ist, Die An- 
tnhme, daß Asdsunamir die Personifikation eines Tierss — die Gülter- 
boten gehören nicht selten dem ‘Tierreiche an — speziell eines Wasser- 
tieres ist, erscheint mir bereits nach dem seeben Ausgefilirian als 
einzig möglich: durch daa Folgende erhält sie aber noch neue Stützen. 

Astiunamir erhült von Ea den Auftrag, sieh nach der Unter. 
welt zu begeben, Die Unterwolt, Pkurhad,; iat alier ein Teil der Erde, 
des Erdpulnstes Eikur (siehe meine Ausführungen über Egara und 
Ekur Le. 8, 69°); wir müssen diraus schließen, daß Askkunamir, 
dessen Element — wie wir oben gesehen haben — das Wasser war, 
sich auch auf dem Lande bewegen konnte, also cine Amphibie war, 

Die sieben Tore des ‚Landes olme Heimkehr‘ Uffpen sich yap 
AséSanamir, er betritt die Unterwelt nnd begibt sich vor deren 
Herrin, die Göttin Ereäkigal, Eu hat ihm den Auftrag gogeben, 
Ereikigal mit dem Namen der ‚großen Götter‘, d. i. der Anunnaki, 
zu bannen. Dies erreicht er, indem er, vor Durst klagend (siehe 





den El-Amarna-Briefan stület (London Kr. &), pall bier nicht. Zn der Charsetaung 
durch ‚Gosaen‘ vgl. auch A. Temas in Roses, Leriken ier griech, ond rom. Mythn- 
loots 4.1, 5 262 

1.36 bereite richtig Jawan in Kollinschr. Biblisshel: vi, 1,8 408, 

* Zu Hie „Wetsge’ (hebir. oe) el. DH Milssen, Dia Geettos Heminurahie 5. Kl, 
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oben meine Übersetzung von # durch ;wehe‘}, Ereäkigal um das 
Wasser aus dem halsiku-8chlaueh bittet, Antitnnki ind, wie sch 
Le. 8. 44 #. gezeigt Inbe, die Regenwolken, der baleipi-Sehlauch 
ist wohl ihr Emblem. Von 'neuem haben wir so bier die Gelegenheit, 
As@iunamir, den Boten Eas, in enger Verknilpfung mit dem Wasser 
‘gu sehen: er durstet und sein Durst soll durch das Wasser der Regen- 
wolken gestillt werden: 

Eredkigal gerät wegen der Worte Asöätınamirs in Zorn, Er hat 
etwas Ungebührliches verlangt and muß seine Vermessonheit biiBem 
Sie vertiucht ihn anit dem „großen Flache® Seine Nahrung sollen 
ie Speisen der Wassorriunen der Stadt sein. Unter den ‚Speisen 
der Wasserrinnen‘ sind wohl nicht ‚ekelhafte Speisereste‘, Wid. Jes- 
aux in Keilinachr. Bibliothek vı, 1, 3. 402 nuninmt, au. verstehen; 
die hat man in die Wasserrinnen (bzw; Schöpfwerke, win Jesse 
“epinna übersetzt) gewiß nicht geworfen, Der Mythus meint dar 
unter ohny Zweifel den Schlamm der Wasserrinnen, der — sonst 
keine Speise — dem Asdiunamir als Speise dienen soll. Der Sumpf 
der Rinnen soll also Aylkunamirs Nahrung, das Wasser der Gossen 
sein Getränk: sein. In dem feuchten Schatten der Mauern und auf, 
baw. anter den Steinschwellen soll er sein kümmerliches Dasein 
fristen, Und dabei soll er von allen geolrfeigi, allen verhabßt sein 
— dies ist der Sinn der letzten Zeile (24). Sakru u suomi ‚der Trunkene 
und der Durstige‘ fasse ich auf als analog den Verbindungen raggu 
» vio Schleeht and Gut‘ oder hir rahi „Klein (und) Groß‘, d. i 
allo insgesurit‘., Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der Mythns 
diesem Ausdruck im Hinblick auf den Wassercharakter des Aséu- 
namir vor anderen Vorzug gegeben hat. Der Charakter Asddunamire 
liegt wohl bereits klar xotage: eine Amphibie, deren Durst durel 
das Regenwasser gestillt wird, die sieh in dem Schlamm der Binnen 
und Gossen, in dem Schatten der Mauern, auf oder unter den Stein- 
schwellen aufhalt und allen yerbaßt ist, ist woll nur der Frosch,! 





' Eine sehr lateremante Parallele zu Apunamir, dem froachgestalileen Boten 
Ess, bletet Apokal. Joh. 16, 18 fs Und der mehite Enjel poll mine Schale mo auf 
dem groflan Flull Eupbrat; und sein Wawer trocknete aut, damli der Weg bermltel 
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Abgoschen you der Höllenfahrt Tätnrs, geschieht des AsAsums- 
mir nur noch in einem altbabylonischen, aus Sippar stammenden 
Texte Erwähnung, der von P.V, Scena in Recueil de trananız elo, 20, 
8, 69 herausgegeben wurde, Astanuamir erhalt bier (74 und 9) das 
Attribut patent; wessen patesi, d..1. etwe ‚Berollmächtigter‘, er war, 
seht leider ans dem verstiimmelten Texte nicht hervor. Trotzdem 
ist dieser Text nicht ohne Wiehtirkeit, da or uns durch seine 
Schreibung des Namens ıles Asééunamir die richtige Lesung des- 
selben zu bestimmen hilfe Bis jetzt hat man dae “47 I-T-suinamir 
der Höllenfahrı fast allgemein UddusSu-namir gelesen, Nur Jexsux 
in Keilinschriftl, Bibliothek v1.1, 8. 86 liest Agidunamir; aber anch 
or (Le, 8, 87 Anın, #) halt die Lesung Uddudo-namir, für die er 
die Ühersetzung ‚sein Frithlicht ist strahlend‘ vorschlägt, flir müg- 
lich. Die Schreibung des Sonenschen Textes Tu Fir zeigt nun, 
daß ITD-DU; bzw. UD dieses Namens nur ideographiseh, niso wohl 
gt 0.4 gelesen werden kann. Der Name Ashkımamir dürfte etwa 
durch ‚sein Ausgang ist glänzend‘ wioderaugeben son. 

Astiunamir, der sich zwar durch, seinen Wunsch des Fluch 
Kreikigalt zugezogen. hut, erreicht nie Ins weniger seinen Absicht 
Ereikigal laßt die Anunnaki aus- deren Palast Ekalgina herans- 
führen und auf den goldenen Thron setzen; TAtar wird mit dem 
Wasser des Lebons besprengt und freigelassen. Auf dem Riickwege 





werde den Königen vun Sonnenaufgang. Und ich sah anv dam Mund des Drachen 
nod aus dom Mund dee Tiere ond ans Arm Mond des Lögenpmmphrten deni ooreine 
Golder Inrrorpelieh wie Fetecho; oe sind nämlich Geister von Damonen, die 
Féichen tin, dle da annpehen zu den Kroigen des ganzen Erdreiches, ale an 
aautmeln sim Kringe dea grüßen Tags dew allbermohenden Cotte: Siche, ich komma 
wir ein Dich; aelig let, dee wacht ond seine Gowänder boreit hält, damit er ulohi 
bloß wandle oa man elie seine Schande. Und er brachte ole enum au den 
Ori, der lehtälsnl heilt Harmagedou Dall die drel hier genannten Ungeheuer 
drattiche Bevichangen am Wasser und Meete haben, lat Goemer, Schiipfeng snd 
(hae 5, S56 1, $41 iu fh. oanhgewiesen. Went ae aleh mm fromehyestalti ger LHlstaneti 
ali Bunte zu dem „Küuleen les gammı Enlreichee' beillenen, wy kann dle als 
sinn Anualoyie zu der Bolle Aykunamir in der Möllenfahrt der tar angreehen 


Zum Höucesrannt om [éras. B20 


erhält aie wieder die ihr bei dem Eintritt in die einzelnen Tore ab 
genommenen Kleidungstück«. 

Die Rolle Fas; As@4unamirs ‘und der Anunnoki in der Hollen: 
fahrt der Tatar stellt sich une nun eiwa fülgendermaßen dar: Nach, 
dem Jlätar, die Frühlingsgöttin, in die Unterwelt linabgestiegen. ist, 
beginnt dio heiße, trockene Sommerzeit, die kein neues Leben mehr 
in der Natur entstehen laßt. Dasselbe, uur in einem noch grüfßeren 
Mafie, gilt nuelı vom Herlist. Fa, der babylonisehe Wazser- anil 
Wintergott, erlangt dann durch seinen Boten, den Frosch Asésuna- 
mir, von der Göttin der Unterwelt, daß die Anunnaki auf den guldonen 
Thron gesetzt werden: die Wolken erhalten die Herrschaft Aber die 
Welt, es beginnt die regnerische Winterauison. Das Wasser des 
Lebens, mit welchem Iätar hesprengt wird. sind die Wintorregen, 
die den darch die Sommerhitzs anegetrockneten Boden zum. nenen 
Leben im Frühlinr erwecken, Und s wie die Istar beim Verlassen 
der Unterwelt ihre Kleidungsstücke wieder erhält, eo bekloider sich 
auch die Natur im Frühling von nevem mit der Vegetation, 

Was nun deo rittselhaften Schluß (Rev, 46—58] des vorliegen- 
den Istarmythus betrifft, so ist es meines Erachtens verfehlt, ihm 
den Namen ‚zweiter Teil! theses Mythus beisulegen. Ich möchte in 
demselben eher eme andere Rezension (B) dieses Mytlus erblicken, 
die von einem spliteren Autor an dice Hatptrezension (A) in nicht 
gerade besonders geschickter Weise angehängt wurde, Man beachte 
vor allem, daß der Mythus mit der Z..46 des Revers, die:uns das 
Herausgeben der Iätur durch das siohente Tor! der Unterwelt 
schildert, deutlich zu Ende ist: Tatar befindet sich bereits uußırhalb 
der Unterwelt Sodann ist nicht zu tiberschen, daß die Göttin Erei- 
kigal in B augenscheinlich nicht mehr auftritt; an Ihrer Stelle er- 
scheint hier vielmehr die Güttin Belili. Auch das scheint deutlich 


"Es heilt dort (4.45) aunirheklich: eebii-u hita wieslima durch das 
siobants Tor führte er sin hinaus‘. Die Vermutung Jessa [| Keilinmhr. Bibliothed v1. 
1, 5404), dab Titas im siebenten Tore, bevor alo aa verlassen hat, aurilokgehalten 
wurde, viclleicht weil Ereikigal mittlerweile anderen Sines gewondm let‘, arichelnt 
st ala nneldeely. 


3a Frriunmen Hnosst:. Zum Hötsesraune pen laran. 


dafür zu sprechen, daß wir zwei Rezensionen dieses Mythus — eine 
Ereikigal- und eine Bellli-Rezension — za unterscheiden haben. 

ist meine Auffassung richtig, so wäre Rev, 46 ff. — als parallel 
init Rev, 24 I — wohl unmittelbar hinter Rey, 28 zu selzen, Ee sei 
hier noch bemerkt, daß ich die direkte Rede, mit der die Rezension B 
beginnt, ale eine Fortsetzung der Rede Bas'zu As@Sanamir auffnase. 
Astdunamir erhalt hier von Ea den Auftrag, für den Fall, daß die 
Göttin (Ereskigul-IBelili ihm dic Froilassung der  lätar nicht ge- 
währen wollte, die Mithilfe des Frühlingsgottes ‘Tammie in Anspruch 
zu uchmen. 

ergäbe sich als Inhalt dor Rezension-A (Obv. 1—Rer. 45): 
Die Göttin [star steigt in die Unterwelt hinab; Ba schickt seinen 
Boten, den Frosch As@nnamir, in die Unterwelt mit dem Auftrag, 
lätar wieder beraufzubolen, Dieser wird zwar vou der Eredkigal 
verllucht, errsicht jedoch seine Absicht, indem er dio Unterwelt- 
güttin bewegt, din Anunnaki auf den goldenen Thron setzen and die 
Göttin [tar mit dem Wasser des Lebens besprengen zu lassen, 

Die Rezension B [Obv. 1—Rew. 28 und Rev, 46—58) hätte da- 
gegen etwa folgenden Inhalt: Die Gottin [Star steigt in die Unter- 
welt hinab. Baa Bote Asédunamir, der sic von dort befreien soll, 
wird von der (Ereäkigal-Belili verflucht Seine in seinem Verlangen 
nich dem Wasser der Regenwolken implizite enthaltene Bitte, die 
Anminuki auf den goldenen Thron setzen und die Göttin lätar mit 
dem Wasser des Lobons beaprengen zu lassen, wird von der (Eires- 
kigal-)Belili abgewiesen. Erst von dem Gotte Tammiz unterstützt, 
führt or Bas Auftrag las 


Zur Syntax yon IStars Höllenfahrı, 
Toe 
D. H. Müller. 


Der vorangehende Artikel des Dn; Famon, Huozst, der mir 
schen im Manuskript vorlag, hat mich veranlaßt, den Text von Täters. 
Hallenfahrt genau zu prüfen, und diese Prüfung hat mich überzeugt, 
daß die Syntax dieser epischon Sprache grondverschieden ist von 
der Syntax der Gesetze Hammursbis, Die atarre Wortfolge ist hier 
vielfach einor freieren gewichen und nur wenige Spuren sind von 
der unsemitischen Syntax geblieben. Es ist möglich, daß die poetische 
und vielleicht bis zu einem gewissen Grade metrische Form auf die 
Satzfügung und Wortfolge von Einflaß war; hauptsächlich müchte 
ich aber glauben, daß die Sprache im ganzen semitischer ist als die 
Hammurabis und daß sie nicht «0 stark von fremden Mustern beein- 
Huft worden ist als die juristische. 

Man wird im ganzen nicht zu ‚viele Sätze finden, welche die 
starre Wortfolge der, Gesetze Hammurabis aufweisen, die echtsemi- 
tische (hebriische) hurmelt vor. Ich gebe hier die wenigen Fille! 
Obv. 1 ma irpit Id tari kakıkesri ou: 

2 filu) Sitar wirnt (ilu) Sin weemundo [ii-kun] 

Auf das: Land ohne Rückkehr, die Erde... .. 
litar, die Tochter Sin's, Ihren Sinn [richtete]. 


' Über. die Wortfolge bei Haumurabi wel Ihe Geeetee omererahis 5. 248 ff. 
Dal din Intetn Bearbeituug Jee von Ilias Hollenfalet (Kllinschr, Biblinchek +4, 
6.808.) beulltee worden tat, Ani ausdrücklich kerrengelubem, 


br 'D: H. Mitenes, 


Ob. ig cil) fitar awe leith irgt li tari ina ka-ta-di-tu 
th wena (améle) peti ba-a-bi a-madum i2ca-kar 
Wis I[ktar am Tor des Landes ohne Rirkkehr onlangt. 
Zum Pförtner des Tores ein Wort sie aprielt. 
Han Lhhada ulblaan-wi 
wna kal-t/ ance id-ke-an-ni] 
Was [hat] the Hers (Innere) vrfalt, 
Was [hut] ihr Gemüt (fire Lober) bewegt? 
aya (ilu) Numtdri aukkalliga a-matfum] ieza-kar 
#u  Numtar, ihrem Boten, die Worte gic apricht, 


a 
1 


Rov. 6 (ily) Zitar ana irgitin erid ul ete 
6 white wlle-am-mer? (ila) Detar ana irgit Li tae und 
7 ona pur-ti alpy wl Hah-hiat imérw atdna wl wsa-ra 
litar in dio Erde hinnbkam, nicht hernufkum, 
Sobald Tätar zum Lande ohne Rückkehr hinunterkam, | 
Auf die Kuh der Stler sich nieht beugt, der Esel auf din Eactin ae 
Hickt legt, 

Ist schon in diesem Satue die Wortfolge nicht ganz genau ein- 
gohnlten, #0 schlägt sie in den folgenden Zeilen vollständig un, und 
hio nnd da wechseln, wie im Hobräischen und Arabischen, in der 
dichterisehen Diktion Subjekt und Priilikat ihre Stellung im Satze. 
Meistens aber ist dio gemeinsemitischs Wortfolge vorherrschend, 

‘Indessen ist die alte Wortfolge noch zu finden in. Nebenafitzen, 
die anf ma auslauten, was eigentlich leicht erklärlioh ist. Die post- 
poniorte Partikel ma schließt in den alten Texten den Nebensatz ab 
and bildet die Grenze gegen den folgenden Hauptantz, deshalb hat 
diese Partikel konservierand in beang anf die alte Wortfolge gewirkt, 
Daher hat sie sich in stercotypen Wendungen erhalten, wie folgt: 
(by, 21 famélu) potd pain puma i-fab-di 

Nachdem were Pftetner seinen Mond anftar, spricht aor. 

66 fils) Aretkigal po-a-ia rpu-vkona i.kab-hi. 

Rey, 29 file) Eretki-gal pwa-sa tpy-dona ebab-bi. 


' Za dien ma vel. Decereicu, Graeme. 8, 216 ¢. 


Auk Syverax vow Iarass MöoLcnwraner, Bun) 


Man beachte, Aal die Verba fous und ikahbi im erstun Falle 
die dritte Person mask,, in beiden letzteren Fällen dieselbe Person 
fem. bezeichnen. 

Eine andere, siebenmal wiederkehrende Wendung ist: 

Obv. a2 ff. tin biba wie-rihdi-me tmetagi iktnbal agd valet Ba 
kabhoadi-ga 
Nuaehdem er aie in das erste Tor hat sintrelun lassen, er 
griff er, nahm fort die große Tiara Ihrer Hunptes, 

Während also in den me- Sätzen das Objekt dem Verbum voran- 
geht, geht im Hauptsatze das Verbum voran, woflir in den Gesetzen 
Hammurabis kein Beispiel vorhanden int. 

Desgleichen wiederholt sich folgende Wendung siebonmal: 
Rev, 20 IT. atin baba use Ama 

utte-irsi gu-bat bali da zeum-ri-da 
Nachdem er sie durch dan erate Tor hinanngelährt, 
gab er ihr zurück dns Schamtach Ihren Leiben. 

Außer diesen häufig wiederkehrenden Plirasen findet sich einu 
syninktisch bemerkenswerte Stelle: 

Rev. 38 (ilu) Ji-tar mi balati is-Tuh-sime il-ker-as:si 
Die Göttin Täter! nachdem er le mit dem Wasser dee Lobens 
besprengt, nahin er win weg: 

Desgleichen im einom Satz mit Imperntiv, wo das ma dem 
vorangehenden Verbum eine prägnante Bedeutung verleiht, sa: 

Rew, 34 (ilu) Star wi bald sulwhtte-nie I-ba-as-F ina mak-ri-de, 

Der Imperativ. au-luh- Ama bedeutet ,beaprenge sie und nach- 
dem du sie besprengt hast’. 

In gleicher Weise bewirkt #0 nach dem Optativ eine Prilgnane 
der Bedeutung, so: 

Rov. 15 (ilu) Ereiskegal li-mur-ke-ma ı-na pa-ni-ka K-ih-du 
Erei-ki-gal möge dich sehen (und nachdem ele dich gesahen) ach 
mit (vor) dir fronen. 


! kieachte don. Nominnlantz! 


Bilt D, EL Moves, 


Die postponiarte Partikel ma tritt aber in diesem Texte, in 
welchem die alte Wortfolge stark srschittert und der semitischen 
vielfach gewichen ist, auch in einer neuen, doppelten Rolle auf, Da- 
durch, doG das Objekt dem Verbum nachgesetzt worden ist, mußte 
die Stellung des mae eine schwankende werden. Blich sie heim Verbum, 


zu dem sie urspriinglich gehört, so hinkte das Objekt in etwas un 
geschickter Weise nach; wurde sie am Ende des Satzes belassen, 
mußte sie dem Nomen fund nicht dem Verbum) angehängt werden. 
In der ‘Tat kommt sie in dieser doppelten, ihr nicht ganz 
passenden Rolle vor. Man iat das me an solchen Stellen ale Vor- 
stärkung angesehen; was eigentlich so viel heißt, daß man @ nicht 
erklären kannte.t 
In Wirklichkeit ist es aber die alte postponierte Partikel, die 
nur durch die syntaktischo Veränderung in eine etwas falsche Bitun- 
tion geraten ist. Die Beispiele, wo dus Objekt oder die nähere Be- 
stimmung auf me folgt, sin: 
Obv. 10 fab-su:ma kina iezu-ri suchat heap [pr] | 
Indew pin bekleidet sind wie ein Vogel mit einem Flügeltuch.® 
34 nprpiissema hima par lo-bi-era-t[¥] 
[Geb hin, Pfürtnnr, Affe ihe (dein) Tor!) | 
Indem «du ee behandelt nach den alten Vorschriften. 
Rev. 13 fb-niona (amélu) Apdsunamir (amélu) ansinme 
Indem er billet Aafı-äu-namir, «int Aowittorgentalt.” 
IT tem-me-di-me bum al rabdte 


= 


t fech welll, da eo io opleclion Texien oft in einer solchen Häufune vwar- 
lomint (vel 2. Mi, daw Gilgamok-Epos bei Inmeez, 8, 259 Z- BD Ab wtc.), dal mas 
auch andere Umachei fle dea Auftauöhen Wesethen vielleicht annahmen mn. 
Yadasası schnitt ex mir der Milbe wart wi sein, dit Sache in Jedem einelonn Falls 
yeead zu peiifen, 

2 Die Deniung you ibm (Obr. 8) Ist unsicher, milange lie Lücke am 
Enile der Zeile nicht engine bot 

3 joe scheint wil die pasmenie Bedumtıng des viel ummtsittenon Wartes ar min. 
Der Puts der Ülltier konnte ia die Unterwelt nicht gelangen, co mulls ales eine 
Emittergestalt, van der man nieht wußle, wobin an gehnrt, geschaffen werden. 
Dives Wesens kunte das Helo der Finsternis leicht täuschen Um aber das Ween 
ale der Welt-dee Lichter gehörig au kennselchhen, momete Fx co Aichtenteprosannt. 


Zun Sverax vos Iarans Horıesrauer 336 


fudem du sic womprecben Inment dom Namen dep gril Gittor, 
Erhebe deine Hinpter, auf dem HalSehlaveh deinen Sinn richte. ! 

"Wahrend die Sprache in diesen Fällen Verb und Partikel un: 
zortraunlich bestehen Heß und Objekt und nähere Bestimmung nach 
gesetzt hat, schlägt sie in fülgenden Fällen den cutgegengesetaten. 
Weg ein, Sie reißt die Partikel vom Verbum los und stellt sie an 
dus Ende des Objekts, welches den Nobensatz sehlioßt: 

Öbv. 14 famdiw) pätt-men pita-a ba-alıka 
15 pltaa De-ubka-ma Insrusba, anal 
Pförtner dat Öfen dein ‘Tor! 
Sihald du gedfuet dein Tor,” will ich eintreten, 
18 a-mak-ha:as atip-pusna wse-balkat (iow) daläti 
Sebald ich die Schwolle zerschlagen, verrficke ich die Fidgelttrm, 
68 a-lik (ilu) Nomtdew will [a twa fkerlli]-ür- men 
Gch, Namitär, sobald du sie ninringolst (2) in meinem Palast, 
Lat anf sin beraue 60 Krankheiten. ,... - 

Aus der bisherigen Betrachtung hat sch, wie ich glaube, er- 
geben, daß die Sprache dieses Epos in ihrer Syntax somitischer ist 
nls die der Gesetze Hanimurabis, Nun können wir dieselbe Tatsache 
nich ava ner anderen Beobachtung erschließen. Wie bereits fest- 
sestallt worden ist, drückt in der Sprache Hammurabis dieselbe 
Firm die dritte Person des Porfektuma (ikéud) oder des, Präsens. 
Likafad) aus, glachvyel, ob es maskulinum oder femininum it Es 
ist hierin, wie in bezug anf die Wortfolge, der Einfluß des Sume- 
sischen erkannt worden; woiein Unterschied zwisehen maskalinam und 
femininum bisher nicht nachgewiesen. worden is." Nachdem die 
Wortfolge in diesem. Texte vou der Hammur tis abweicht. so mußte 
man erwarten, daß auch in bezag auf den Gehraneh, des Imper- 

‘ Er. lait sie coer bei don ittterm edrworen, dal oe dan Wunach, den er 
egt. erfüllen werde, und äußert dann den yon ihr nicht erwarten Wunsch, den 
sin nom aber erfüllen muß, 

* This Möglichkeit, daft wen in aulchen Fällen aioe primominale Ver- 
«iärküung let, gebe ich vorläufig en: dann wire zu. übersetzen: ns dein Tor 
dal ete, 

I Vel. Die Qatar Mamma 5. S54, 

Wistar Teitswlerifi f, 4. Kunde 4, Morgeni. EVEL Bi Au 


BSG DEL Mittra. Zum Syerax vox Jerana HNörıweraner, 


fekts hier cine Hinneigung zur semitischen Formenbildung stuttfinden 
werde, 

In der Tat hat die Sprache vielfach die ‚Zwitterformen’ pus 
der alten Zeit in allen Fallen erhalten, wo stereotype Wendungen 
vorlagen, so in: 

Oby. 21 pa-aFu ipu-uima i-kabbi (22) iz-zak-ka:ra (mask. 1) 

BE pa-aéa i-pienwdame ikab-bt (fem, !), 

Auch in minder häufigen Phrasen kommt die maskuline Form 
heim Femininum vor, so: 

Oby. 64 (ilu) Erei-ki-gal imur-si-ma ina pa-sni-ia in uh 

85 (ilu) Detar wl im-melik ele-nu-tusdia shi 

76 — Rev. 6 ar-kl (ilu) Ietar ana irgit Id tet aeri-du, 

Indessen finden sich schon vereinzelt beim Femininum such 
echte Femininformen: — 

Key. 21 tam-ha-us witni-da tai-in-ka u been 
Sie schlug thre Landen, hi ihren Finger- 
46 hima napfiri-da la taad.di.nak-kom-mu 
Wenn sie dir ihreu Abschied sicht gewährt, 
53 ik-hil schein takme kam hurap 
Die Stimm three Bruders hörte sie, werschmil ete. 

Jel mtehte aus dieser Verschiedenheit in der Syntax zunächst 
keine Schlüsse auf das: Alter der Texte ziehen, Juristische Texte sind 
konservativer und behalten die alte Form linger als poetische, Es 
scheint mir aber notwendig; die syntaktisehe Untersuchung nach 
dieser Richtung fortzusetzen. 


Die Wortfolge bei Hammurabi und die sumerische Frage. 
Vien 


D, H. Müller. 


Während Josemi Hantvy den Reauliaten meiner Untersuchung 
über die Gosetzo Ilnumurnbis, welche in meinom Buche’ von 5, 1 bis 
344 niodergelegt sind, rückhaltlos zustimuat,*? bekämpft er den ‚Schatten 
dieses Gemäldes‘, nämlich die sprachlichen Exkurse (3. 245—265) in 
heftiester Weise in einem Artikel, den er ‚Un Sumériste retardataire‘ 
überschrieben hat." Die Ursache dieses Angriffes hildot meine Be 
hauptang, daß die Wortfolge bei Hammurabi, die sich von der der 
übrigen semitischen Sprachen wesentlich unterscheidet, so wie winige 
andere grammativche und lautliche Erschemungen dureh die Existenz 
einer Frauiden Sprache in Mesopotamien sich erklüren lisse — wobei 
ich das Verbrechen beging, dus Sumvrische als diese Sprache zu 
beseichnen. 

Ich weiß sehr wohl, daß Jossra Hıwsrr seit Jahrzehnten die 
Existene dieser Sprache nogiert, dafür cine Geheimsehrifi annimmt, 
seine These mit großem Scharkinn verteidigt und dabei der Wissen. 
schaft allerla; nützliche Dienste goleistet hat Ee ist mir auch be 
greiflich, daß er diese seine These wie cine Lüwenmutter ihe Junges 
vertuidigt — dies alles erklürt wohl den heftigen und gereizten ‘l'on, 


' Die (heeiee Tanne wel dhe Veridlinds zur moeaiechen (eeisgohung ao 
ris zu len NUS Tafea, 
7 Vel Row sfesitiyae 1904 gi Da 
2 Komme etn, bik pe. Al memyey, 
eye 
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rechtfortigt ihn aber keinesfalls, Teh werde mich hiten, einem so hoch 
verdienten ond scharisinnigen Forscher in gleichem Ton zu antworten, 
Kann es aber nicht unterlassen, sachlich zu erwidern und dabei an 
zeigen, wie wenig derlei heftige Angriffe und huumische Bemerkungen 
der Wissenschaft nnd den Gelehrten nützen. 

Jeh habe in den sprachlichen Exkursen nuchgewiesen, dal 
‚lie Wortfolge im Satze bei Hammurabi eine feststehende ist: 
Subjekt, Objekt in Dativ und Akkusativ, abverbiello Bestimmungen 
des Ortes und der Zeit, wie der Art und Weise und zulstiet as 
Verbum als Prädikat Die wesentliche Charakteristik derselben: ist, 
dab das Verbum nicht nur im einfachen Satee, sondern auch in der 
Satzverbindung und dem Satzgefiee immer ans Ende gestellt wird." 

Diese Tatsache bestreitet Hanivy nicht, «ie war auch früher 
nicht bekannt, da Hammurabi erst im vorigen Jahre verlffentlicht 
worden ist, So konsequent zeigt sich auch diese Krschcinung in 
andern Texten nicht oder int wanigatena bis jetat in diesem Umfange 
nieht beohnehtet worden: Ich habe diese Wahrnehmung: auch. nicht 
ale ome ‚grande découverte’ ausgegeben und nur hinsuygefitgs 
(8,268): ‚Diese Wörtlolge, walche von der sonst in den semitischen 
Sprachen tiblichen whwoicht und oft gerade auf den Kopf gestellt 
zu sein scheint, tm site Ursuche haben, sie muß durch die Syniax 
einer anderen Spracho — und wir können ruhig für das = dus 
Sumerische setzen — beeinflußt worden sein. 

Damit habe ich weder die Prätentiom erhöben, das Sumerische 
ontilsckt; noch desson Existenz bewiesen au haben, sondern dis 
Eixisteng desselben einfach vorausgesstzt, indem ich nach bestem 
Wissen und Gewissen mich der Meiming der tneiston Keilichrift- 
forather, daß dad Sumerisehe eine Sprache und nicht eine künstliche 
ideographische Schrift sei, angeschlossen habe, Ea ae daher auch 
gar kein Grund yor, nochmals die ganze sumerische Frage in all 
ihren Finzelhwiten zu diskutieren und schon Bekanntes zu wiederholen. 

Worauf es ankommt, ist dies: Ist Harker im Stande, die syn- 
uiktischen Abweichungen durch acing Theat Her hioratischen Schrift 
zu erklären oder nieht? — Er macht nicht den geringsten Versuch 








Din Wourroton ne Tassen Tv. 339 


e4 ai ton wid sagt einfach, die ideographisehe Schrift richte sich nach 
dem babylonischassyrischon Texte. Aber warum hot die Sprache 
bei Hammurabi und in anderen alten Toxten eine andere, ansemitisclin 
Syntax? Darüber erfahren wir nichts. Es ist übrigens unrichtig, dab 
das Sumerische syntaktisch durchaus mit dem Babylonischen ther- 
einstimmme, in gewissen Dingen läßt sich eins Sprache absolut mht 
vergewaltigen, wenn sie nicht vollkommen depraviert wind, und pur 
durch einen cirentus vitionna konnte Hataye zu diesem Sehlusse 
gélangen, indem er engte: os ist cine künstliche Schrift id die 
Umstellung ist eben das Künstliche arın. Erklirt may es aber 
für eine Sprache, ao ist die Umstellung sehr wesentlicher Natur und 
weicht: syntaktisch such stark vom Babylonisch-Assyrischen ab. 
Das Sumeriselre hat nicht alle semitischen Sprachen besinflußt, 
sondern zunächst das Babylonische. Wie hoch: die sumerische Kultny 
war, weiß.ich nicht, aber die Schrift und manches andere haben die 
Babylonier von den Sumariern übernommen und die königlichen 
Schreiber waren in der ersten Zeit gewiß Sumorier, bie sie nach 
und nach nit deu Babylotieru verschmolzen und das somitische Wesen 
und die semitische Sprache die Oberhand gewonnen haben. Woher 
die ‚Gesetze! stammen, ob sie samitisehen Ursprunges sind, oder ob 
sie zum Teil auch von den Sumeriern herüberganatmmen wurden, 
kännen wir auf Grund des vorliegenden Materials: mit Sicherheit 
nicht entscheiden. Ich halte es für wahrscheinlich, daß darin alt- 
aamitiaelos Hecht zum Ausdruck komtmt, daß es aber von sumeri- 
schen Schreibern oder mindestens in stumerischer Sehrift zuerst nieder- 
geschrieben war, daher dic unsemitische Syntax, die sich in Gesstzen 
und juristischen Dokumenten am längsten und réinsten erhalten 
hat Ahnliche Erscheinungen findet ian überall in der Geschichte: 
bei den Eroberungen der Araber, bei ilom Einfall der Normanen ete.; 
daß sich Völker miteinander vermischen und sich zu einer Einheit 


! Indem inh diese Beerkung nielerechreibe, Mechte ish, dal ich damit die 
Achlensen der sunerischen Bintiat Alf, man ich nieht die gerlagete Last ver 
spüre. Ich erkläre Aaher, dal dim atich ron andern schon gesagi worden it ond 
inh damit nichts Newnes sage, 
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amnlzamioren, Will jemand behaupten, daß den Sumeriern, die ja m 
den Babyloniern and Semiten nufgeyangen sind, ein grüßerer Anteil an 
den Gesetzen zusteht, so wird or os ebensowenig; wie man ihm das 
Gegenteil wird beweisen können. Mit dem aut — ané ist im Leben 
so wenig wie in. der Wissenschaft etwas’ angurichton. Haney wird 
nich nicht in Verlegeuheit bringen, and ich werde, von historischen 
Dokamenten gezwungen, auch zugeben, daß die Abramiden aus 
einer Mischung van Somiten und Sumeriern hervorgegangen sind. 

Ich habe darauf hingewiesen, daß das Deutsche in vielen Fällen, 
im Gegensatze zum Romanischen und Slavischon, ebenfalls gern das 
Verbum, an das Ende des Satzes stelle und Objekte ete, dem Vorbum 
vorangehon und dibei bemerkt, daß ich yon. Germanisten hierfür 
eine passende Erklärung nicht erhalten habe. Hantvy hat es fir 
angemessen gefunden, darüber folgendes zu sagen {I ce: 8, 81): 

Jo m'ötoune d’abonl que M MOvim ait pas profit! de sa décunvert 
poor msouler inigme de la apntane alleusnde, wl diftéronte de la constraction 
les langues romanes ot slaved ot reswomblant dans los grauer lignes & colle 
da somérien. 1 dovait aus conelare qua, pendant leurs niigrationa prt 
historiqnes, lea Gormalas unt regu we Inge dle Ve part des merveilleur initia 
tourd dle In eirikiantion euphrutique. 1 pouralt avine fivuquer lA-desene 
Pautorié de M1. Deren qui eoutient depuis longtempa que te prupio des 
uti, yulein ite la Bibyhmie, dtait Nanettro dee Goths. La théee dy ait vant 
viemmoi a manqué d'amplene ! 

Was nun die Zusammenstellung von # (4a) — ass. ma betrifft, a0 
habe ich dafür mehr als eine ganze Seite aus einem alten Werke 
Pac Havers ony dom Jahre 147% wörtlich unter Anführung dia 
Vorfassers und des Baches zitiert. Wenn also Haravy dazu sagt 
(p. 88): ,Ajontoms-seulement que la préfixation induo du sun. w (ja) — 
uss. ma posifixde, in'a dj servi de preuve on 1885 pour sonlenir 
ina thiwe anti-sumdrionne ut n'avait pus bosoin d'ätre de now: 
veau découverte el 190%, #0 ist das mehr als ungerecht! 

Ind was habe ich mit der Stelle aus Pag, Haury böwienen 
oder beweisen wollen? — Das Gegenteil von dem, was Hazsvr bo. 
hauptet ind noch etwas anderes, daß ma nicht ‚und: bodeutet, sondern 
Hachiom, indem,-sobald* te. und merkwiirdiser Woise kanı ‘sich 


Din Worrroran em Hamwuram pro. Anh 


auch Harerr dem Eindruck meiner Boweiskraft nicht entziehen und 
sagt ausdrücklich. (p. #4): In recherche & preeiser le sens de la 
particule ma dont le résultat est vraisemblable, Diese Unter 
suchung faßt etwa sieben Seiten and bildet alsu auch nach der 
Ansicht Haneyy’s ein Licht ‚im Schatten’, 

Gegen die Behauptung; daß babylonischer Einfluß: anf das Bach 
Daniel (166 ¥. Ch.) wenig zulässig erscheint; möchte ich auf S, 260 
Anm. 4 verweisen — Wenn aramiische Inschriften aus der Zeit 
des Xerxes und Darioe Nothns dieselbe Syntax zeigen; was ich jetzt 
nicht untsrsuchen kann, se würde dies nur fir meine These sprechen. 
Daß im Hebritisehen voreinzelt ähnliche Konstruktionen vorkommen, 
auım Teil bei Dichtern oder um gewisse Satzteile hervorzuheben, ist 
so selbstverständlich win möglich und sollte billiger Weise von einem 
Gelohrten vom. Range Haunwr's gar nicht geltend gemacht werden. 

Wenn mir ferner Herr Hantvy den Rat erteilt, den Abschnitt 
dor Syntax in der ausgezeichneten ayrischen Grammatik. Notouse’s 
zu lesen, so bin ich ihm dafür sehr dankbar! 

Nun hat aber Harkey (ich will einmal in seinem Tone sprechen) 
eine große Entdeckung gomacht, indem er in Bezug auf die vor- 
kehrte Wortfolge sagt: ‚Le guéts et lambarique sont alles plus loin 
dans cotte voie — in dor Tat ein sehr wichtiger Einwand für 
jemand, der mein Bach nieht zur Hand hat. Wer aber mem Buch 
auf 3.200 aufschlägt, wird dort Anm. 1, fulyendes lesen: ‚Allerdings 
wiederholt sich dieselbe. Erscheinung in den letzten Ausliufern der 
eüdsemitischen Sprachen, im Athiopischen und Armharischen, aber 
auch dort «war fremder, und zwar chamitischer Einduß yorhan- 
den, was won mir imurst erkannt und ansgesprochen worden ist: 
Vel. Krow's Lifteraturblatt Ad, 1, 8. 484 SE (1884) and meine Epigra- 


‘Mit Rücksicht auf die Wirhtigbelt der anglogen Ersehelsung fr die He- 
urtellung der Wortfolge lin Hammmrabl halte ich ma fr angemesson, hier dle weent- 
fichuw Stellen aus den Koos echew Zeitschriften mltzulailen. Nach Aufüihrung elmer 
Stelle aus Paarroiire’ Auheriecher Gramentit: Alles, was wir ate den Ahrigen 
eomitierhen Sprachen ale Prinzip der wemitiechen Syulas erkannt en habe vlauben, 
let sich i Ambaricchnw wirht lilo be völliger Auflieang, mudern iat sum 
Tel i dat Cegrutell ungsschlager'‘, heilt ee dort: Wir finden deu Schlüssel Kar: 





44 Th. H, Minton. 


phische Denkmäler aus Abessinion 5. 722 Ich stehe bierin: durchaus 
nicht allein: Nonoeex, Die semitischen Sprachen (1, Antl 1887, 3.58: 
4. Aufl 1899, 8. 74) erklurt die Svntax dea Amiharischen durch den 


7 


Kinfiué der Agausprachen, ebenso stimmt Paamrorms in ZDMG. 48, 


317 (1889) dieser Auffassung bei. 


Wis Hauer liess Tatsache für aich und gegen mich anführen 


kannte, ist mir nicht recht verständlich. 

Die Stelle (8, 259 ff): ‚daraus orklärt sich ferner die Tatsache, 
daß der Unterschied der Kehilaute ganz verschwunden ist! hat Hackvr 
inißverstanden. Das Wort ‚darum bezieht sich auf ‚den Einfluß der 
fromden Sprache‘ In Babylon wechselten und Auktuierten die Konso- 
nanten, welche dem Semitischen eigentimlich sind, sie sind aber spilter 


durch frische semitische Zuflüsse in Asyrian etalilisiort worden, De 


regen konnten die einmal verwischten Hauchlaute nicht wieder aufleben. 
Über meine Etymologien möchte ich mit Hacevy nicht streiten, 

wir stehen da Mann gegen Muni und ich darf mir in otymo: 

togısohen Fragen vielleicht go viel zutrnuen ale Harty! 





en in der Byniax dor vhamlitiachen Sprachen, il ches Wi kin ala dep kräftige und 
unverdhrtrate Keprisentant cheer Agansprarhim liefen nea eine grole eile weit 
tieferen für diese Sieharnplung Die Semtex welt wie daseelbe km Sater, wae wir 
schen in der Worthildung bewbachten konnten, He villigh Ummtellnnge der Begriffe 
im Verhäilmiete an dep semithalen Spimahım. lice Proncminslenflix wird km Bilin 
win Pritts. Tae Genetiv and der abhängige Satz wenden dam deberminierten Elmont, 
dem Substantiv, worangemellt, gann wie im Ambariechow ond Im Ücgeneate zu den 
altenmitisnhon Sprachen, me He: Gt dm apin Border, fe iin adera turn deiner 
Brüder, word dad her Tiere (Henitzer) der Kile Beispinke vun der Voranstellung 
dim abhängigen Satce An anf jeter Seite zu fimlen Hier nur win Batnpin) 145, 27; 
id Kali bene) he we Wan soll ich mihen! fragte ip der Könige. Im 
Semitiscliow ilißte ee heißen Tra fragte sie der Könige Was soll ich aiken’ ete, 
Das Verbun wird an dee Ende gestellt wie im Ambarischen, nicht an die Spite 
wie im Altenmitinchen. 

Nicht ein Atietiul dieses erntaktischee Charakters ler Sprache, wmderu qm. 
gukehrt sinn Vorasectanng domelben int die schon oben burührte Nachwellung von 
Poatpodition und Konjudktion mine zu weiche Porzwrommm auch Im. Am: 
harlschen ale cinfelberietiveh. bomnichnet. - >. , Da mir ham dm Altäukberpelaschten 
Hiren Unwandinigeproxeh beginnen snhum, mu TE girhta näher abs ansunehitan, 
Aal deelien Elemente thew zermetserden Einfnd echon in sehr alter Zul an 
ben Ingeunma haben. 


Kine Fabel Ksemendras. 
Tee 


Ksemendra Byh, M, xvi, 515-4. [v, Mask. m, 81 41.) hat sine Er- 
“ililing, die allon anderen Fassungen des Paficatantra fehlt, außer der 
Fassung Poirgabhadras, Vel. Basrey ı, 8; 246 #., v. Maske. 8. zuız. Die- 
selbe Erzählung gibt Bexrey in der Übersetzung nach Sukasaptati 64. 
Bei Scinumr findet sie sich im t; simpl. dieser Sammlang als Nr. #6 
(Mar, 63), während sie in den anderen Fuseungen inkl, Galanos nicht 
vorhanden is Der Text Kgemendras Jautet nach ‚der aM Grae 


Ausgabe: 


Sah daten rare fan er 
eararafaq: ge Scrat ATA Wea | 
Sas AASTSTS a Ha Tante en 
w wIGentae sia fara ave 7: | 
face Atze SETSEITE [sol] AT Va: 1 uz0 8 
Am: are sity [1] ¢8y Bora: 
queda aus far wae yar: 0 ue § 
vail niet atte) Rally 

| sus nays Ayers 
Uta area har 





Die Herausgeber vermerken aus ihrer Hs, @ zu 610.d die Va- 
rinnte Faas". vy, Masxowaxis Ha, liest in 519 4 WTETAT, in ¢ St- 
“re, in 520d richtig FUFTTE, in 521 a richtig WEY, inc fea. 


yes 


Ferner bringt v, Maskowset pete Ändarungen in seinem Texte 
an. Er liest im ‚B190d:; aq a aay, in ble ANEW, in Hd 
faga, in 5920 fer L Seine Übersetzung von Str, 519 ff. Jaitet 
(3 57): ‚Auf einem Wollbaume: wohnte: ¢inst em Schwanenkonig, 
namens Kshiroda. Zu ihm sprach sein trener Dioner, sin alter 
Schwan: Diese Körner haben Jäger hingestreut, um unser 
Geschlecht zu Grunde zu richten, also weg damit! Aber keiner 
hörte auf seine Worte. Als hierauf im Verlauf der Zeit die Schwäne 
von den lägern gefangen waren, sagte der alte Schwan; Bleibt hier 
liegen und stellt euch todt. Nachdem die Vögel „jun“ gesagt und sich 
dazu entschlossen hatten, zugen sie die Jäger ans dem Netze heraus 
und warfen sie auf einen Haufen; da flogen sie auf und entkamen! 

Die Korrekturen v. Maxkowsre will ich hier nieht disku- 
tieren, Den Grand der Übereinstimmung seines Ms. mit denen der 
indischen Herausgeber kann man: jedenfalls nicht gegen ibn ina 
Feld führen, da einn Vergleichung der beiden Ausgaben zeigt, daB die 
Hundschriften alle auf dasselbe bereits sehr verderbte Original zartck- 
gehen: Dagegen habe ich ‚gegen sinn Übersetzung und die daraus 
gerögene Schlußfolgering S, zum Bedeuken, die ich mir hier vor- 
zulegen erlaube. Sie beziehen sich auf den von mir gesperrten Satz. 

Zunichst befremdet es, daß in der Übersntzung dey Plural 
‚Körner‘ ar während der Text 44 bietet, Sodann bezeichnet 
FIR nicht das zum Futter hingestronte Korn, sondern das Samen- 
korn. Futterkorn it 74 oder SW oder auch WSR, Endlich 
huit FY im eigentlichen Sinne ‚sten‘, während für das Ausstreuen 
des Futterkorns © und Fat gebraucht werden, Es ist also 
50040 zu Uboreetzon: Dieser Samen ist von Jägern zum Ver 
derbon unserer Familio gesut worden. 

Facet im folgenden Pada Whersetst v. M_ mit; „Also weg da- 
mit!’ Die Bedeutung würde nach seiner Auffassung sem: ‚Laßt euch 
nicht verleiten, sie wu verzehren" Nach dem eben Gesagten wird 
man aber wirtlicher übersetzen: ‚Entfornt ihn.‘ 

Went) man nun auch in Betracht ziehen ind, daß Keemendra 
nicht immer den richtigen Ausdruck wählt, wofür er gleich in dem 








oben abgedruckten Sloka 6294 ein Beispiel liefert, indem er die 
Vogolsteller ale WITT: bezeichnet, so wird es doch unabweiklieh 
sein, die Worte hier in ihrer eigentlichen Bedeutung au nehmen, 
wenn diese einen guten Sinn gibt. Und das ist der Fall. 

Nach Pürgabhadra nämlich (Bexeny u 8.139; Somat 5, 101) 
rät ein alter Schwan, don Keimling einer kansämbi-Linne (Baxrer: 
Kanusäkhi), der an der Wurzel ihres Nisthanmes unigeht, zu zer- 
stören. Dies geschieht nicht, die Liane wächst, ein Jüger steigt an 
Ihr #inpor, legt in den Nestern Schlingen und fingt die Aanısaa 
in ihnen. Der: Schluß entspricht Kgemendras Darstellung. 

Im Berichts dor Sukasaptati wird von tiner gesitten oder ohne 
menschliches Zutun aufeegangenen Pflanze überhaupt nicht gesprochen. 

L. v. Maxkowesı stellt infolye seiner von der unsrigen ob 
weichenden Interpretation 5, aux den Bericht Kesemandras zu dem 
der Sukasaptati und meint, die Erzählung von der Sohlinepfinnze 
finde sich nur ‚in der. Berliner Handschrift‘, d.h. also bei Pürpa- 
bhadra, Nach der vorstalienden Darlegung dagegen verhält sich die 
Sache so, daß Pürgabhadra und Ksemendra die Vorgeschichte mit der 
aufkeimenden Pflanze haben, also zusammen gemenüber der Suka- 
aaptati cine Rezension vertreten, 

Pürpabhadras Bericht unterscheidet sich insofern ‘von dem 
Kremendras, daB er nur von einem Jager sprichi und daß in ihm 
von einem absichtlichon Stecken des Saatkorns nicht die Rede 
ist Wenn wir darans schließen dürften, daß beide Autoren von 
einander unabhüngig einer uns unbekannten Quelle folgen, so wirden 
wir also das WY, wie v. Masxowsxr in Str. 521 a richtig statt des 
Bonihayer I lien, von den Sehlingen verstehen, dis die Jiger 
später in die Nester der Ampaa gelsgt haben. 

Nun ist es nber erweislich, daß Pürgabhadra die Fassung 
Kyemendras benutzt hat, Einmal nämlich ist es auffillig, daß nur 
ér von allen ‚Pancatantra’-Bearbeitern unsere Erzählung neben Kae- 
mendra hat; sodann führt folgende Überlegung zu diesem Schlusse. 

Eine genaue Vergleichung Keemendras mit den anderen Fas. 
sungen ergibt das Resultat, daß er neben Gupädhya zum mindeston 


Kein ‚Jonaxses Hente:,. 


die kaschmirischo Rezension les Paticatuntra gekannt und benutzt 
hat! Trotzdem finder sich in seinem ganzen Texte keine Strophe, 
die ér herübergenommen hätte, Vielmehr dichtet er überall die 
Ubersehriftsstrophen um, 

In der Erzählung von der von den Mäusen gefressenen eisernen 
Wage, die oben 8. 296 HM. besprochen: ist, stimmen die alten Quellen 
ziemlich überein. Das Tanträkhyayika liest: 

wa 979 grade zus ST faq: i 
Fast genau so lesen die Hamburger Hes dos Simplicior, nur daß 
sie in 5 die wohl ursprüngliche Lesart @TE@f Wa HUT: bieten. In 
b stellen das 5, P. sowie die Hamburger Hess. bei der Wiederliolang 
dieser äkhıyana-Strophe im Texte der Erzählung, Kırcnorss Text 
auch in der Überschrift um: 03 Sete afamt:. In ed liest Kun; 
moax und krenau oder fast genau wie er din Hes DEF? des südlichen 
Paöcatuntra TTHAS FCI STS ATS Hz, wiühren die Has. G 
DAB* des SP, lesen: AIT] FSA sree Stes Fan Aber 
Somadeva ond, da sich bei ihm keinerlei Benutzung emer späteren 
Pancatantra-Fassung nachweisen laßt, wohl auch Gupadhya entspricht 
der Fassung des Tantrakbyayike und der Hamburger Hse. Som. xx, 


247 lautet: nor ah 
a ee 

Diese Form hat auch dem Puhlarr-Übersetzer vorgelegen. Vgl. Syr, 
#1,1%: ‚Wo Mäuse hundert Pfund Eisen fressen, da will es nicht 
viel sagen, wenn auch ein Falke sinen Elephanten raubt‘ Sym. 
Seth. (Ath. Ausg.) 94, 11: ‚vba des cidypov sersbrey tstiicucw, dustes 
ua} Moms Ihdsavraz alsevoiv.’ Kurm-Pacc. 60, 7: ‚In the land where 
the mice can nat up «u hundred pounds of iron, is no wonder 
that the eagles carry off boys. Joh. v. Cap. 96, 89: (Terra cuits 
ures comedunt mille libras ferri dignum est ut eins aves rapiant 

' Dies wird In der eingehmmden Basmechnng dieser Bosenion, itie bald in 


den ARSGW. erscheinen: wind, bewlasen werden. 
5 Kond, evn, Hei ı 


Emre Fazer Komuesnnas, 47 


pueros‘ Aus der Kombination dieser Fassungen ergibt sich mil 
Sicherheit die Fassung von H-I und Sar. ale die Vorlage der- 
selben. 


Wenn wir nun an entaprechender Stelle bei Ksomundra finden: 


40 werden wir daraus schließen müssen, daß er, hier unbeeinflußt 
von underen Patientantra-Fassungen, aeine Vorlage insoften etwas 
freier. übersetzt hat als Somadeva, als er für die Verbalformen der 
beiden lotsten Pada pominale Komposita eitgesetzt hat. Non Imutet 
die Strophe bei Püryablıadrea: 


Sie ist also eine Kombination der Passung der übrigen Rezensionen 
nnd der Ksemendras, deren latate beiden Pada sie frat wörtlich 
enthält, Da nun die Vorlage Gugalhyas, das südliche Pafcatantra, 
dns Tantrakhyäyika und der textus simplioior «lie Verbulformen im 
$. unt +. Pada haben, so dürfen wir mit Bestimmtheit bohaupter, 
daß diese im Ur-Paäcatantra an dieser Stello standen. Andererseits 
ist ober konstatiert worden, daß! Kaenendra aus keiner späteren 
Pafcatantra-Fassung Strophen und, ich füge hier hinzu, Strophen- 
teile wörtlich herübergenommen hat, und daß also die Passung der 
beiden: letzten Pade sein Eigentum ist. Folglich hat Pürpabhadra 
diese beiden Padu dem Texte Keemendras entlehnt 
Diese Annahme bat durchaus nichts Bedenkliches. Wie Hema- 
candra iin Auftrage des Könige Jayasimiha,’ so arbeitete Porgabhadra 
im Auftrage des Ministers Srisoma, Er hat nachweislich außer einer 
oder mehreren anderen (wollen bestimmt den textus simplicior be- 
nutzt, wie ich an anderer Stelle gezeigt habe, Sein Mäcen wird 
dafür gesorgt haben, daß ihm möglichst viel ‚Panentantrs‘-Fassungen 


' Bonin, Über das Leben des Jalna Mieehes Hemachandra, A E WA W 
8.183 (Bonderausgahe 5 15) 


34H Jonaxses Hemrec. 


zugzänglieh warden. Sa wird wahrscheinlich auch ihm Kasmir! seine 
literarischen Schätze zur Benutzung nieht vorenthalten haben; Dab 
sich darunter Ksemendras Fassung befand, ist nicht unwahrscheinlich. 
Das Tanträkhyayika hat Pürgabhadrn sicher benutzt? 

Schließt man sich dem entwickelten Gedankengang an, 380 
wird man ferner schließen, daB Piryabhadra die Erzählung vom 
klugen Aamsa, die wie gesngi keine andere Paificatantra-Fassung, 
sußer Keemendras Bearbeitung aufweist, dieser entlehnt hat. 

Nun ist Ksemendras Bericht so angeschickt wie miiglich. Sty, 590 
wird von cinem St berichtet, das der Familie der hamea Verderben 
bringen wird. Das ‚Wie? verrät uns Keemendra nicht: wir erfahren 
nur in Str. 521, daß die Fesselung dor Schwäne damit in ursuch- 
lichem Zussinmenhangs steht, Da mm anch die Fassung der Suka- 
saptati nichts van einer Sehlingpilange hat, ao steht dem weiteren 
Schluss nichts iu Wege, daß die Erzählung von dieser Schling- 
pflanze ein Erklärungsversuch Pirgnbhadras Ist, 

Ist dies aber dor Fall, 30 werden wir uns nach dem ursprüng- 
lichen Sinne der dunklen Keemendra-Stelle umzusechen haben. Wir 
worden zwischen dem Samen und dem Nots, in dem die Vogel 
gefangen wurden, einen näheren Zusammenhang suchen als der ist, 
daß dieses Netz mit Hilfe dor aus dam Samen entaprossenen Schling- 
pflanze anf den Baum befördert wird. Ich wüßte nicht, duß sonst 
von Vogelstellern berichtet würde, daß sie ihre Netze oder Schlingen 
m Vogelnestern anbringen, and Ksemendras Txt hat nichta davon. 
Es wird also das ata den Samen niner Pilanze bezeichnen. aus 
der das Material der Notzo bereitet wurde, und da liegt es nahe, 
an das We, den Hanf, su denken, der in Kadmir bekanntlich 
massenhaft vorkommt. 

Die Form der Erzählung, wie sie Keemenden in seiner Vorlage 
fand, dürfto also etwa die folgende gewesen sein: 

‚Auf einnm mllchtigan Salmall-Baume nistete ein Schwarm von 
hama. Diese sahen eines Tages, wie die Jüger Hanfkamen sieben 














iin 22.0, 1 Man denk auch an die Vetilap*.Resension f, ven 
der Umın nschgowiesen fot, daß sie auf Kyemondras rh. ML file. , 


Fixe Faneı Kevsrenneas. aa 


und freuten sich darüber, well sie sich ana den auffegangenen 
Pflanzen ein leckeres Mahl versprachen. Ein alter hanısa (oder, nach 
Ha. 9, eine alte Krähe) aber zugte: „Die aufgegangenen Pllanzen 
werden unserem Geschlecht zum Verderben gereichen; entfernt also 
den Samen.“ Aber keiner hörte auf ihn. Als die Pflanzen ‘empor: 
gowachsen waren, kamen die Jiiger wieder und bereiteten aus den 
Stangeln derselben Bindfäden und ans diesen Hochten sie Netze und 
fingen die Aamea darin‘ Der Schluß ist dann in Suk., bei Pürn. 
und Ksemendra unversehrt bewahrt. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß. wir es eigentlich wohl mit 
der Verarbeitung von zwei Fabeln zu tun haben. Man könnte in 
der Sukasaptati-Erzählung also eine urepriinglichery Fassung ver- 
muten als in den Paicatanutra-Rezensionen, Da indessen der Verfasser 
der Sukasaptati dio Jaina-Rezonsionén gekannt hat und da er im 
Eingang seines Berichtes wie Pruabhadre ausdrücklich erwähnt, 
daß das Notz in der Abwesenheit der Vogel Kospannt wurde, 
und da sich aus den Worten WeTanrat: ufant: aasfa we gu 
mit Sicherheit ergibt, daß nach seiner Anschauung die Vögel in der 
Dunkelheit in das Netz gerieten, dua Note aldo auf dem Baume gu: 
spannt war, so ist es wahrscheinlicher, daß wir in dor Sukasaptati, 
deren Vertusser überall aq kurz wie möglich erzählt, eine Kürzung 
fer Fassung Pürgabhadras vor una haben. 

Die erste Erzählung findet sich meines Wissens nicht in einer 
indischen Quelle. Dagegen findet sie sich bei abendlindischen Schrift- 
stellern. Schön Bexrny, dem dic Fassung Keemendras nicht bekannt 
war, hat aus der, wie wir salien, umgebildeten Fassung Püruabhadras 
auf Verwandtschaft mit den grinchischen Fassungen und ihren Aus- 
läufern geschlowsen, ohne die Entscheidung zu wagen, ob die eriechi- 
sche oder die indische Fassung den Vorrang verdient 

Die ursprüngliche griechische Fassung iat die, daB ein Vogel, 
die Eule oder div Schwalbe, den anderen Vögeln rät, einen Samen 
auszurotten, der ihnen zum Verderben gereichen werde. Nach Aes. ed. 
Halm.417 handelt es sich um die Mistel, nach 105 — Din Uhrysost. 
zu, § 784g. um die Eiche, auf der die Mistel wachsen würde. Nach 
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derselben Fabel heißt os dann: Ian 2 ch Wey av alse run, 
srtkzus (die Eule) xat rede danke rosxtsusx’ an yor ax” Aral zzeshan. 
Urittens sagt die Eule dann voraus, die Menschen würden ans den 
Federn der Vögel Gesohosse herstellon. Die Vögel glauben der Eule 
nicht, müssen aber zu ihrem Schaden hinterdrein erfahren; daß sie recht 
hatte. In der Fabel 417% beruft die Schwalbe eine Vorsummlung der 
Vögel und rit ihnen in ihrem eigenen Interesse, mit den Menschen 
thaft zu schließen und in ihren Hauer zu nisten. Tor. 24 
ve Ars, aAnev 
Kareeliovse; ira wa eaves ern. Far make yeast TAgueiv. tetas 
420 gue? Die Schwalbe bleibt bei ihrem Vorsatz und wird geschützt, 
während die Menschen die anderen Vogel fangen und verzehren, 
In der Fabel 106 = Dio Chrys. cxxn, & 14 sg, in dor sich der Ver- 
fnsser auslriieklich auf Aesop beruft (Asus: Zuverlir Höyar saeiren), 
kommen die Vögel zur Eule und fordern sis anf, ihren Nistplatz 
von den menschlichen: Wohtmmgere auf die Baume zu verlegen, 
Nimentlich wird auf die Eiche, de raum qooudeny, hingewiesen, 
tsattay ses dran Selen Die Ende widerrät, sich auf die Eiche zu 
nutze IEhu mepvatees pen, mente Faden Ta 28 an tis Aaudi; aes- 
Seyista: Thy Thale zeiten Eh Eyres wh dpa Forum "amade GE heavy, 
Fu zalitcaeca és! en Fier, Vevspdvcu 22 320 Ged Bela A re a er 
Kherekueva preview nad shy Than Alehuatev dst =H Eumfsuih; Und des- 
wegen bowundern die Vogel die Eule und mchen sio anf. Aber 
die moderne Eule Ist nicht mehr so weise wie die alte, sondern 
gleicht ibr nur Anßerlich.: | 
Man sicht, daß alle diese Fabeln erweitert und entatellt sind: 
Ale Korn ergibt sich indessen der Rat, den Leinsamen, der eben 
gealt wird, zu entiernen, da ans thm die Netze enistehen 
würlen, Das ist aber die oben ans Inneren Gründen für die indi- 
sche Fabel erschlossene Form. 
Diibeln, den 4, Oktober 1009, 
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Das Baudhöyanasütra als Quelle des Mahabharata. 


W,.Caland, 


Im Mahabharata (xm, 12) wird die folgende Legenle (itihasah 
puratanah) Uber die Feindschaft des Indra und Bhatgadvana orzihlt: 

Es war einmal ein tugendhafter Rajarsi, Bhahgäsvana mit Namen; 
da er keine Söhne hatte, hielt er das dem Indra verhaBto! Agnistut- 
opfer; dieses wird von den Menschen bei Sahnungen (prayascitta) 
verrichtet? ind wenn man Söhne erhalten will? Als Indra dies be- 
inarkto, suchte or eine Gelegenheit, wo der Känig, der stets sich selbst 
beherrschte; sich bloß geben würde. Es bot sich ihm keine dar. Nach 
einiger Zeit aber ging der Fürst auf dic Jagd: Da dachite Indra: 
‚Hier ist cine Gologenheit’ und verwirrte ihn. Als darauf der Fürst, 
von Indra verwirrt, nur mit dem Einspinner herumirrte, verlor er 
gänelich den Weg und wurde von Hunger und Durst gequält. Er- 
mildet und durstig, erblickte er da einen lieblichen Teich voll frischen 
Wassers. Er trünkte seinen Rappen, band ihn an einon Baum und 
stieg in den Teich hinab; als er ans dem Wasser emporkam, war er 
aber in ein, Weib verwandelt. Das bemerkend, dachte der Fürst be- 
schlimt, besorgt und verwirrt von Sinnen: ‚Wie werde ich mein Pferd 
besteigen können, wie zur Stadt zurlekkehren, wie meine hundert 
Söhne, Civ ich durch den Agnistut bekommen habe, anreden und 
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meine Fran und meine Untertanen? Sanftheit, Schwache, Schüchtern 
heit nennen die Weisen Eigensahaften des Weibes: Härte im Kampf 
und Heldenmut die Tugenden des Mannes, Meine Mannheit ist von 
mir gewichen, ich bin, ich weiß nicht wie, ein Web geworden. Wie 
werde ich in diesem Zustande wieder zu Pferde steigen können? Da 
wußte der Fürst dennoch mit großer Anstrengung den Wagon zu be- 
steigen und kehrte in die Stadt zurück. Seine Söhne, seine Gattin, 
seine Diener und Untertanen achten: ‚Was ist hier geschahen* und 
waren in hohem (rade verwundert Da spruch der in ein Weib var- 
wandelte König: ‚Zur Jagd war ich gegangen, von starker Truppen- 
macht umgeben Umherirrend geriet ich, vom Schicksal getrieben, in 
einen schrecklichen Wald, Von Durst gequält und außer mir, erblickte 
ich einen Jieblichen, von Vigeln besuchten Teich. Ich begab mich ine 
Wasser und wurde dureh das Sehicksal in ein Welh verwandelt 
Nachdem er seinen Namen tind Familiennamen seinem Weibe und 
semen Ministorn initgoteilt, redete or seine Suhne in dieser Weite 
an: ‚Behrrrschet ihr in frenndachaftlicher Gesinnung das Reich: ich 
werde mich in den Wald begeben: Naehdem er seine hundert Sthne 
so angerodet, ging er in den Wald. Da kam sie an wine Einsiedolei 
und gelangte an einem Biter. Bei diesem BiBer bekam sie in der 
Einsiodolri hundert Sthne, Da (ging sie) mit allen diesen Söhnen 
(in die Stadtgariick and) sprach au ihren früheren Söhnen: ‚Uhr 
séi meine Söhne, die ich ale Mann bekam, diese hier bekam ich 
als Weib; behorrschot nun alle zusammen ala Broder das Rejeli? Als 
Indra ach, duß sie einträchtig al» Brüder die Regierung führten, dachte 
er erzürnt: „Einen Diengt habe ich dom Iajaryi erwieien, nicht ein 
Leid ihm zugefügt.‘ Da nahm er dip Geetalt eines Brahmanen an, 
ging zur Stadt und entsweite die Königsöhne (indem er sagto]:‘,So- 
gar zwischen Brüdern, die eines Vaters Kinder aind, herrscht kein 
briderliches Verhältnies Um die Oburherrschaft atritten sich die Suhne 
des Kadyapa, die Götter und die Asuras; ihr seid Kinder dow Bhat 
eiévans und jene anderen sind Söhne eines Biers. Kasyapas Söhne 
sind sowohl die Götter wie die Asuras, Ihr viterliches Reich win 
durch die Söhne des Büßors beherrscht.‘ Da entzweiter sich die 
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Fürstensöhne und fillten einander im Kampfe, Als die Bußerin- dus 
vernahm, fing sie schmerzlich a jammern an. Da kam Ind in 
Bralmanengestalt xu ihr und fragte: ‚Durch welches Leil getroffen, 
jammorst du, o Schüne?" Ali dan Weib, den Brahmunen erblickte, 
klagte sie: ,Getétet sind infolge des Schicksals ‘meine *welhundert 
Sölne, Früher war ich ein König, o Brahmane: da erhielt ich meine 
ersten hundert wohlgestalteten Söhne, Rinst auf die Jagd gegangen, 
irrte ich in einem dichten Walde herum: als ich da in einon Teich 
hinabgestiogen war, wurde ich in ein Weib verwandelt. Dann übergab 
ich meinen Söhnen itie Herrschaft und begab mich in den Wald. Als 
Weib bekam ich van einem Büßer in dessen Einsiedelei noch hundert 
Söhne und brachte sie in die Stadt. Die sind pwn in Kampf gemten, 
o Zweimalgeborener;: deshalb trauere ich, durch das Schickäul hart 
mitgenommen“ Als Indra sie betrübt sah, spruch or das grausame 
Wort: ‚Vorher hast du; o Hehre, mich tichtig geirgert, ala du den 
dem Indra verhaßten Agnistut darbrachtest, ohne mich herbeizurtifon, 
der ich doch den Vorrang einnehme. Ich bin Indra, du Törichte, von 
mir ist jene Febde veranlaßt* Ala der Enjarsi den Indra erkannt 
hatte, fiel er ihm: zu Fuss: ‚Sei mir enädig, o mächtiger Gott; ich 
brachte jones Opfer dar, de ich mir Söhne wünschte, aley verzeihe 
mir,‘ Durch seinen Fußfall zufriedangestellt, gewihrte Indra ihm einen 
Wunsch: ‚Welche von diesen Söhnen wünschest du, daß sie leben 
sollen? Das verkünde mir: diejenigen, div du ala Weib geboren oder 
die, die du als Mann bekommen? Ehrerlnetig gab die Boferin dem 
Indra: zur. Antwort: ‚Es sollen die leben, welche ich ale Weib ge- 
boren, o Indra!! Verwundert fragte nun Indra das Weib wieder: ‚Wie 
kommt’ es, daß dir die Sahne, die dt als Mann bekommen, nicht 
teurer sind und dafl du größere Liebes zu diesen hoget, div dy als 
Weib gehoren? Daven wiinsche ich don Grand zu hören. Wolle mir 
das: engen.‘ (Die Frau:) ‚Das Weib hat grüßere Liebe, nicht also der 
Main; deshalb sollen mir die leben, welchen ich als Weib das Leben 
gab! Durch dieses Antwort zufriedengestellt; sprach Indra zu thr: ‚Alle 
deine Söhne sollen leben, du Wahrhafte, und du wähle, was dw willst: 
ob du ein Mann oder ein Weib zu sein wünscheat‘. (Din Frau:) ‚Weib 
40 
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zu sein wünsche ich, Indra, nicht Mann.“ Du sprach wieder dor 
Gott: „Wie ist es, daß du Weib zu sein begebrst und das Mannsein 
FEN Also angeredet, ontgegneto der in ain Weib verwandelte 

: ‚Größer ist immer der Genuß des Weibes beim Zusammensein 
mit mn Mannt, deshalb erwähle ich mir Weib zu sein, Größere 
Lust habe ich als Weib empfunden, das versichere ich dir: im Weib- 
sein finde ich Vergnügen. Laß uns gehen, o mächtiger (Gott! Nachdem 
Indra ihr ‚So sei es! zugesagt und sich bei ihr verabschiedet hatte, 
ging er zum Himmel zurück. 

Ohne Zweifel beruht dieso Legende auf derselben Überlieferung, 
die uns das Baudhayanasätra in einfacherer Version bewahrt hat, und 
die von mir in meiner Abhandlung tiber das rituelle Sütra des Bau- 
dhayana mitgeteili worden. iat, Dort lautet sie: „Dieses Opfer (den 
Agnistut) hatte einst Ituparga, der Sohn des Bhangasvina," der König 
der Saphala, verriehtet, Als er es abgehalten hatte, ging er auf die 
Jagd. Indra, ihn hemerkend, dachte: ‚Ich ‚gebe os. dir heim, daß du 
mich von deinem Opfer ausgeschlossen hast‘, Als oun jener, erhitzt und 
schwitzend (von der Jagd niimlich) ins Wasser hinabgestiegen war, 
verwandalte Indra ihn hier in cin Weib: Dieses trug jetzt den Namen 
Suderalä. Als Weib beherrschte er dasealbe Reich und bekam auch 
als Weib Söhne, Unter diesen nun stiftete Indra Händel (d, h. unter 
den Söhnen; die er als Rtuparga und dic er später als Sudeyalä 
bekommen hatte), U lagen aie nan lebloe da und Sudevala saß 
weinend zwischen den beiden Gruppen von Söhnen: Da kam Indra 
herbei, er näherte sich ihr und sagte; ‚Sudevala® Was), Herr? 
erwiderte jane, ‚Gelilt dir dieses“ fragte Indra, ‚Wie. sollte es mir 
gefallen?! — ‚Nun, obenso mißfiel es mir, daß du mich von deinem 
Opfer ausgeschlossen hast; aber wihle dir, welche Söhne dir leben 
sollen Jene antwortete: ‚Diejenigen, » Herr, die ich als Weib be- 
kommen habe,‘ — Deshall sagt man: ‚dem Weibe (d.h. der Mutter) 
sind die Söhne am tanersten‘.“ 

Non hinzugekommen in der Version des Mahabharatu ist die 
Erorterung, ob das Weib oder der Mann größeren Liebesgenuß em- 

* Zum Namen vet. jet auch 20MG. iro. 
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‚plindet. Dieser Punkt kann aber yom Dichter selbst aus dem gegebenen 
Thema entwickelt sein. Übrigens ermnere ich an die Ahnliche Ge- 
schichte des Teiresins: Hrzsdusvo; seg) Kuhn Seat wundlerez Kai 
porous ‘mas svivett Er mvBote yun, saat 21 cob: guste az ze 
7 area Sytvers win. Zomep "Hoax ae Hebe auetsayceivecs mi 
ea rar a vous a Aachen her Eu Ta eng cunsatver, 
sobtcy dvéxgway, E36 2 Een Fina jetip@y cegi mis cuveuslas coc chy whe ploy 
Se F5ecm, ceo 22 bis areas, Se “Wea wey air bcvwes, Zee 
2: paver Boney (Apall. bibl, in. #, 7, vel, Ov. Metam. ın. 316—880.)' 





Utrecht, 25, Okt 1903. 
Schon von Hesiod war die Legende behandeli. Von ihm sullen die Verse 
hureühren: | 
shyt ply iger Bias papa dire avig, 
vay Bee Dlurlurian Ten) tipeevss vorge 


Sore An spät erfahre ich, dad Waowreanzz in dieser Zeitschrift schon die Ver 
sion diver Legendn nach Baudhäyans mit der im Mihälihärate virhiegunden ver- 
glichen hat. 
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Th. W. Jorsmorr, Handleiding tot de Kennis von de Mohamme- 
daanache Wet volgens de Iver der Sjäßitische sehoul, — Leiden 
(KE. J. Ben) 1900; ıv+396 8. 8% 


An Kompendien des ‚Muhammsdanischen Rechtes leiden wir 
keinen Mangel, Seitdem Mounanana o'Onesos (1788) durch seine dem 
‚Tnblean général de I'Empire Othoman' einverloibte Analyse des 
Multoki al-ahkur das Gesetzwesen des Islam in den Kenntnis- 
kreis des enropäischen Publikums eingeführt hat, sind zumeist in 
Ländern, für deron Regierung und Beamtenwelt das Gesetz des 
Islam aus dom Gesichtapunkt der Verwaltung und Rechtspflege in 
ihren muhamoiodaniselion Provingen ond Kolonien auch praktische 
Bodentung hat, Darstellungen desselben in suropäischen Sprachen 
entätauden. Diese Litteraturprodukte haben sich von den Forschungen 
und Resultaten, die unsere Wissenschaft in der Erkenntnis des 
Wesens der muhammedanisehen Geeetzkunde und in der kritischen 
Würdigung ihrer Quellen zutage gefördert hat, lange Zeit abswits 
zehalten.! Man hat dabei zuweilen die primitirsten philologischen 
Vorbedinrunvron, um des kritischen Studiums der ersten (uellen 
kana zu geschweigen, vor der allerdings in hohem Maße fürder-: 
lichen praktischen Kenntnis von Land und Leuten- in den Hinter 
grund gestellt ‚Pour l'étude des lois d'un pays experionen des lieux 
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et des failsvest un privilige bien pina offienee que lerudition. ot Ih 
scieneo de la langue arabe! hat Wows im Jahre 1849 in seinen 
‚Recherches sur la cenatitutian de la propritté territorinle dans les 
pays musulmans‘ als Grundsats ausgesprochen. 

In neuester Zeit hat die Litterntur dieser Wissenschaft, soweit sie 
die dogmatische Darstellung des muhammedanischen Gesstze 
wun Gegenstand hat, allerdings manche gute Leistung, sowohl Nber 
einzelne Kapital, als nach Aber umfassende Gebiete — hier natestons 
das Buch von Sacnau — aufzuweisen. Wenig Fartschritt zeigt sich 
aber in der Lösung- der Aufgabe, durch anleitende: Werke in das 
Wesen des Gesetzes Nistorisch einzuführen, zum Verständnis des 
solben anguleiten, im allgemeinen dio leitenden Gosichtspunkteauer 
Srtern, mmulim einzelnen die historische Entwickelung aufsnweisen 

Der Dispens von der Zugrundelögung der alten Dokumente 
würde auch in anderer Richtung in Anspruch genommen, indem ju- 
ristische Gelolirte, die aus Übersetzungen ganz sekundarer Kompen- 
diem der muhammedanischen Gesetzkodifikation geschöpften Daten, 
(line Berücksichtigung der nur aus histarisch-kritischer Betrachtung 
dor Quellen zu erschließenden Entwickelung der Institutionen, als 
zuverlässiges Materia! für rechishistorische und vergleichende Dar- 
slellungen verwenden. Die auf die Quellenlitteratur angewandte kri- 
lische Analyse wurde «infach als in juristischer Bezishung unzu- 
stlindig ignoriert.. Als erfreuliche Atsnahme kann auch hier eine Er 
schéinung aus neuester Zeit erwähnt werden; ein Zeichen der Be- 
strebung, der Methods und den Resultaten der F orschungen Ober die 
Kritik der islamischen Gesetzquellen in der Darstellung der Rochts- 
geschichte gebührende Deachtung zu widmen, sie sogur alk frucht- 
bar zu erweisen fir die kritische Betrachtung der Rechtsquellen auf 
anderen Gebieten. Solche Würdigung hat den islamischen Studien 
der Professor der Rechtsgeschichte an der Universit zu Lyon, 
Evovarp Laussur angedeihen liessen in seinen Werken: La tra 
dition romaina zur la euceevaion des formes du testament devant 
histoire comparatice (Paris 1901, und La fonction du droit com- 
pare. 1. Bd. (Paris 1908) 979—2389, 
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Dor wissenschaflliche Umschwung in der Betrachtung der ge 
setzlichen Institutionen des Ielam and ihrer historischen Würdigung 
ist zum vorwiegenden Teile den seit 1882 auf diesem Gebiet ver- 
Gffentlichten Schriften von (|. Ssovcee Hunoroxse zu verdanken, Teils 
in begründenden und ausführenden, teils in kritischen Studien hat er 
eine aus der geschichtlichen Beurteilung der gegebenen Erscheinungen 
ausgehende Auffassung des Gesetzwesens im Islam geschaffen und 
die wissenschaftlichen Gesichtspunkte seiner Behandlung ansgesteckt. 
Es ist dies nicht die Gelegenheit, die zahlreichen Arbeiten ‚zu ver 
zeichnen, in denen Sxovucx die Resultate seiner Methode in positiver 
Darstellung seiner eigenen Anschauungsweise und in kritischer Zu 
rechtweisung der immer wieder an den Tag tretenden verjährten 
Irrtümer, dargelegt hat. Wir mlssen voraussetzen, daß sie den Orien- 
talisten nicht unbekannt sein dürfen Die wichtigsten sind von Ka- 
pitel zu Kapitel im litterurischen Apparat des hier zur Anzeige kom- 
menden Werkes des Berra Jursuots. angegeben, in welchem die Ge- 
éamtdarstollang der muhummedanischen Gesetekunde zu allererst unter 
vorwiegender Wirkung jener bahobreehenden Studien versucht wird, 

Dieser Einfluß, zu welchem sich der Verf. in seiner Vorrede 
dankbar bekennt, macht sich gleich im ersten Haupistiick in be- 
friedigender Weise fühlbar, wo der Vert. tie einleitenden Grund- 
begriffe, die Lehre von den Gosatzquellen erörtert, Hier erhalten 
wir non endlich in einem Handbuch der ielamischen Gesetzkunde 
die richtige Kennzeichnung des Wesens, des Geltungskreises und 
der Wirkungen der in den Bereich des “im al-usül gehörigen Prin- 
zipian, die historischen Gesichtspunkte für ihre Entwicklung, ihre 
Stellung in der Sehultheorie und in der wirklichen Praxis sowie die 
korrekten Definitiohen der jene Gesichtspunkte fixierenden Ter- 
niinologie, Auf dieser guten Busia hat der Verf. hernach die ein- 
zelnen Kapitel der fwrd aufgebaut, in denen mit nicht weniger 
Schutt aufsurdumen war, als in den Erörterungen über die uydl. Es 
war nicht seine Absicht, - ein das ganze Gebier der Gesetzkunde 
deckendes System zu bieten, sondern — wie er in seiner Vorrede 
seinen Kreis selbst umschreibt — ‚eine bündige Übersicht jener Teile 
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des mahammedanischen Gesetzes; die fir die Muslimen und mit ihnen 
in Berührung stehende Europäer in praktischer Besichung die meisto 
Wichtigkeit besitzen’. In diesem Sinne erörtert der Verf; den Ritus und 
den Kultus, das Familienrecht (einschließend das Erbrecht), das Vor 
mögens- und Handelsrecht, die Prinzipien der Rechtspflege nebst den 
Grundelgen des Strafrechts, die politische Organisation der muslimischen 
Gemeinde und ihr Verhältnis zu den Bekennern anderer Religionen; alsa 
vorwiegend jene Kapitel, deren Kenntnis hervorragendes kultur- 
wissenschaftliehes Interesse bietet. Eutsprechend dieser Tendenz 
des Buches hat der Verf, sein Material nicht in Form trockenen Para: 
graphenwerkes in dogmatischer. Weise vorgeführt, sondern dias Wesen 
und die Bedentung der Institutionen sowie die Modalitäten ihrer Er 
scheinungen auf Grund ihrer geschichtlichen Entwickelung in lebendig 
anregender Darstellung zur Anschauung gebracht. Nicht um den Verf, 
einer Unterlassung zu zeilion, — in einer ‚Anleitung‘ konntan ja die 
Details unmöglich erschöpft werden — wollen wir bemerken, daß os 
woll auch von Nutzen gewesen wäre, bei Gelegenheit der nach der 
Überlieferung auf den ‘Omarbund „2 042 zurückgeführten Attanalime 
gesotze für Andersgliubige (3, $44 ff.) dem Leser noch mehreres 
über die Ersehiohtlohs Entwickelung dieser Beschränkungen im 
usammenbang mit dem Fortschreiten der hierarchisehen Gesichts- 
punkte im da Regierung mitzuteilen (vgl. ZDMG. xxxvm, 674): auch 
über die Schicksale dea Weinverbotes in den verschiedenen madähih 
hätten wir eine etwas weitere Ansführung der knappen Andentung 
S. 174, Anm, t für wünschenswert gehalten. Zu der Angabe des 
Verf.s (3. 79) über die Veränderung des Chutha-Ritus (Ch, vor dem 
ulät) ist hervorzuheben, daß diese Veränderung wahrscheinlich eine 
omajjadische Einrichtung ist, als deren Urheber bald Mu'äwija (Ja’- 
küibi ed, Hovwrama m, 265, 10), bald erst Merwän +. (‘Tirmidl a 96, 13) 

Mit der Entwickelung der religiösen und stasterechtlichen An- 
schanungen verändert sich zuweilen anch Bedeutung und Inhalt eines 
alten Terminus. Die Folge solcher Entwickelung ist auch die spon- 
tane Umwertung, welche die Bedeutung der Benennung dea Chn- 
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lifer als #Ul das (5. 826,29) arfihrt, Ans dem mach Gottes Ord- 
nung eingesatzten Chulifon' wird fiir das gemeine Verstindyia der 
‘Chalife (Stellvertreter) Gottes! (vgl. Revue da UHistoive dea Re- 
ligions «xxv, 33 ff.). 

Der Verf. hut bei der auf die grossen Momente‘ gerichteten 
Tendenz seines Buchos die Institutionen des Islam in ihrer allgemeinen 
historischen Bedeutung ine Auge gefaßt; in den Einzelheiten mndte 
or sich entschließen, aus den divergierenden Gesetxachulen besonders 
eine ala Ausgengepunkt zu nehmen (vel Ssoror, ZG; van, 180). 
Es ist sehr begreillich, daß ihm in praktischer Beziehung zunichst 
die holländischen Interessen an den islamischen Dingen nahe lagen, 
was'auch darin sur Betätigung kommt, daß er großes Gewicht darnuf 
lépt, neben: den-urabischen auch die im Islam der niederliindischen 
Kolonien gehrätichliehen Termini, beziehungsweise die lautlich ver- 
änderte Form, die der arabische Terminus in seiner dortigen An- 
mening erfahren hat, sowie im allgemeinen die in jenen ‚Gebieten 
herrathende Gestaltung der im Buche ertirterten Kinzelerscheinungen 
hervortreten zu lussen. Aus diesen Gesichtspunkt war es flr ihn 
um natürlichsten, unter den verschiodenen madahib des historischen 
Ialum? die schäßfitische Richtung ale Ausgungspunkt zu nehmen und 
nur bei wiehtigeren Dingen die Divergenz in den anderen lebanden 
Schulen zu berücksichtigen, Die Zulassung des istishdb hat der Verf. 
(3. 870 unten) in zu absoluter Weise auf die schäßfstische Schule be. 
schränkt, der dies Prinzip freilich am meisten ehnmkteristisch jst. Ex 
wird tel in der Lanefitischen Theorie zugelassen; freilich mit dor 
wesentlichen Einschränkung, daß diese Präsumtion nur in Fallon’ un: 
‚gewendet werden dari, wenn durch die Anwendung derselben die 
Zurückweisung eines zweifelhnften Rechtsanspruches erfolgt, nicht 
uber wenn dadurch eine Zuerkennung bewirkt würde: U A 
SL 3, Dartber ausführlicher in der Ablandlung fiber tatiahah 
in WAKA. ı 228 ff, die in den Litteratarnachweisen übersehen jet. 
rn” geographischen Gebinte «lud B $1—32 print. Unterägyjken 
13. 92, 16) it jedoch nach lem, was Marre Hagrease In dar Orient. Litttentur- 
“eig 1806 col 111 Mf ther dis grate Verbreitung les TMHAlibitiechon Titus auf 
diesem Üchiste inltgetaiti hat, zus demselben nicht anvenschlicten, 
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Es ist bei dem Zweck, den der Verf, mit diesem Werke zu en 
reichen wünscht, nur zu billiren, daß er sich nicht, wie dies in 
sölchum Händbüchern bisher geschehen ist, in imbedentende ka- 
suistische Einzelheiten verloren, vielmehr bal der Auswahl der be 
handelten Details die strenge Rücksicht auf den charakteristisch 
Wert und die praktische Bedeutung derselben ins Auge gefußt hat, 
Die aufgenommenen Einzelheiten sind, soweit man dies nach am: 
gestellten Proben an maßgebenden Punkten beurteilen kann, in ver 
trauenswärdig sicherer Weise bustimmt, Aus dem Kreise, den ich 
speziell geprüft habe, würde ich jedoch bei Anm. 1 auf 8, 111, bei 
Vergleichung mit Nihäjnt al-mlibn +, 279 alt. ein Fragezeichen 
machen. Hingegen. hielte ich es für charakteristisch, ol durselben 
Gelegenheit (Zahl und Qnalitat der Zeugen der Neumondbeobachtung) 
eine Einzelheit besonders hingnzufiyen, div auch in anderen Hand 
bichern des muhnmmedanischen Gesetzes fibergangen zu werden pflegt; 
daß im Unterschied von dem Branche, für die Festsetzung des Hama- 
dänbeginnes die Aussage eines einzigen Neumondageugen als eiltig un- 
suerkennen, für lie Bestimmung des Ausganges des Fustenmotntes, 
oder besser zur Konstatierung des Begitines des SauwAl die Überein- 
stimmung aller Schulen (nur Abt Tour wird als Ausnahme geniannt) 
awei vollgiltige Neumondzeugen gefordert werden (Tirmidi ı 184 els 
elas BS Nas ya heb) 5 tell bel Valse Zarkäni, 
Muwatié 1 85 unten „5 4 fh all au aaly: Na 4, vgl, Na 
wiwi, Mus. nr 74 unten, Rabmat al-umma 48 Mitte). Im Zusammen- 
hang des Kapitels über die Regeln der Zeugenschaft vermissen wir 
(S, 294,15) die Hervorhebung der zur Lepitimierang der Olaubwär- 
digkeit der Zougen schon sehr fetlh vorkommenden Institntion der ei- 
gens hiefir bestollten Veriranenspersonon ‚Si (vgl. 53 Buch. Säha- 
dit nr, 16), worüber einige Nachweise bei on Gorn, Glove, Hibl Geogr. 
s.¥. Ibn Challikän nr. #22 & v. Thy A,jan al-Maliki (st, 244): 55 5 
N (60 int atatt des schlechten a, dor Ausg, Warn. 
FELD xt lesen). Daranf ist auch das lakahı ae des bei Usd algaba 1 
172, 8 erwihnten Traditionisten zu beziehen. Auk demselben Grunde, 
aus dem fromme Lente sich weigern, ein Richteramt anzunehmen 


woz Tu, W, Jommor., 


(vel 5. 286), lehnen sie auch die Funktion eines solchen mucakhi 
sb, Dahabi; Tadkirat al-huffag. (ed. Haidaribid) m 156, 6 .~ Sa 
ans Asa, dual a dr 

Sehr zu loben ist die taktvollo Zusammenstellung der jedem 
einzelnen Kapitel vorangehenden Nachweise der anf len. Gegenstand 
desselben bezüglichen Schriften ‘und Abhandlungen. Anch hier sind 
dio fir ie meisten Orientalisten ziemlich verborgenen wichtigen 
Arbeiten besunders berticksivhtivt, die auf die sehr instruktivan Ver- 
Iiältnisse des Islam in den niederländischen Kolonien Bezug haben. 
In einigen Exkursen zu Ende des Buches wird dann noch ein gut 
orientierender Naolıwois Uber die Literatur des Hadit und der in 
der heutigen Praxis angesehenen Fikb-RKompendien der verschiedenen 
Iobendlen madihib angeschlossen. Bei den Usal (5. #67) hätten noch 
die much im gegenwärtigen Studium [freilich zumeist bei Wanefiten) 
nla Autoritäten geltenden Werke des Pozilowi (st. 482) und des Mol- 
lalı Chosrew (st. 885) erwähnt werden sollen. Was 5.26 Anm. 2 von 
dom Ansehen der Traditionssummlung des Tirmidi gesagt ist, scheint 
— wenigstens nach literarischen Belegen zu urteilen (vgl. meine Muh, 
Stud. u, 266) — chor vom Werke des Abi Däwüd zu gelten. — 
Der ‘Titel des S. 28, 6 v. u. angefihrton Werkes ist richtig [al] sith 
alsakbar (demgemif ist auch die Übersetzung zu Andern: nicht ‚de leer 
van het gewiohtigste‘). Die unrichtige Form des Titels hat auch 
Kursen, Herrachende Ideen dee Islams 39. Ein Traktat mit demselben 
Titel and derselben Tendenz iat auch dom Sidi‘ zugeschrieben worden; 
gedruckt Kairo (Adab-Druckerei) o. J. (1901). — Die Angabe (8. 27 
Anm, unten), daß die Traditionslitteratur den Nichtorientalisten dureh 
Übersetzungen noch nicht zuglioglich gemacht ist, wird (außer dem 
5, 450, 1 erwilhnten Buche) jetzt eingeschränkt durch die von Hommas 
und Maxgars unternommene Übersetzung des Buchiri, von wolcher 
der a Bd, unter den Publikationen der Pariser Ecole des Langues 

* Be ist vielleicht identisch, mit der | tll) 32.25, die als untergeachobone 
Schrift Im Miskn ab-i'tiditl ry 422 erwähnt (at, «7. Muhammed ‘All b: al-Path 


Met) (wt. dal), den mam ahi Werkreng cor Kinführung dieser Untorsehiobumg 
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orientales vivantes in diesem Jahr bereits erschienen ist, — Bei der 
Litteratur tiber die Kunstauadrlcke der Traditionswissenschnft (8, 256, 
15) int das vorztigliche Werk von W. Maxcare: de Takrib de En- 
Nammeri traduit et annoll (Paris 1902), das jetzt das beste enro- 
päische. Hilfemittel für. diese Materie ist, nachzutragen. 

Wir können zum Schluß nur dankbar wiederholen, daß dies 
neue Werk des Herm Juyanor eine sehr erfreuliche Eracheinung 
auf dem Gebiet der Islamkunde ist, dazu berufen, die V erbreitung 
richtiger Erkenntnis zu firdern und im Studium der Institutionen 
des Islam wissenschaftliche Gesichtspunkte zur Geltung zu hringen, 


1: Gornzımen. 


Werssnacn, FL H. Babylonische Miscellen, horauszogeben von —, Mit 
einem Lichtdruck, drei Figuren im Text und 15 aufographischen 
Tateln (Wissensch. Veröffentl. der Deutschen Orient-Gesellsch. Heft 4), 
Leipzig, Hixaıcas, 1908, 52 pp. fol. —+ ın Taf. Preis: ML 12, für Mit- 
glieder M, 9. 


Diese Textveröffentlichung, die orate Frucht von Wrissnacne 
babylonischum Aufenthalt, erweitert unser Wissen nach mehreren 
Richtungen bin, Der Löwenanteil (Nos. ı—x) fällt auf die historischen 
Texte; No. xı ist ein grammatischer Text, Now: xu—xiv ruligiüse 
Texte, No, xvi ein nstronamischer Text; Nos. av und xvi sind Privat: 
urkunden, Ich hebe ala besonders bewelitenswert die folgenden Num- 
mern hervor: 

ı (Frigmente eines Tonpilzen mit althabyl. Inschr.) macht uns 
bekannt mit einem. fünften König von lain, Konig von Sumer und 
Akkad, namens Sin-magir. Chronologisch kommen wir leider. nicht 
vorwärts. Am volistindigsten werden Ubrigens jest die Könige von 
lsin ausammengestellt bei Hirxxcarr, Exrplor,; in Biblelands | Philnda, 
1908) p. $82, Anm, 2, dessen Liste durch Sin-magir suf ucht er- 
giinat wird, 


sited FH. Wermach: 


m (Keulenknauf) macht die an und für sich schon so sehwierigr 
Kurigalzu-Frage noch etwas yerwickelter, denn es iat. zweifellos, daß 
neben den Meliäihu. Sohn des Adad-nadin-ahi, em Meläiln, Sohn des 
Kurigalzu, zu setzen ist; crsteren könnte man als M. IL, lötzteren 
als M. 1. bexeichnen. Werssnacns weitere Ausführungen Aber die 
wahrscheinliche Existenz dreier Kurigaleu und dreier Marduk- 
aplu-iddin sind ansprechend und werden wenig Widerspruch finden. 

m (Keulenknanf) bereichert unsere Kenntnis des Meerlandes, 
leider ın wenig gesicherter Weise. Warsnacns Dentung des Ideo- 
#ramms "AB als Bel (Anm. zu |. 8) wird jelzt Nbrigens "bestätigt 
durch Bupsx und Kıra, Annals of the Kings of Ansyria p, 17, Anm. 4, 
wonach in einem Texte Adur-ris-isi'’s tn. mit ..T =] wechselt! 

vi und vm (Lapislazuli-Stangen) sind besonders bemerkens 
wert wegen der bildlichen Darstellungen von Mariluk ond Adad. 
Die Inschrift Marduk-nadin-dume (‚ein Siegel aus glänzendem Lastir- 
stein mit feinem Golde gorglich bereitet, cin Schmuck seines [des 
(iottes] glänzenden Halses‘) ist memes Wissens die erste sulbatändige 
Inschrift dieses. Königs. 

von und om sind für die Baugeschichte van Babylon wert- 
voll; durch m lernen wir eineh bisher völlig unbekannten Tempel 
kemenz die Inschrift ist außerdem wegen der Anspielung auf die 
Kämpfe Nabopolassara mit den Assyrorn (|. 17 ff, interessant. 

t (Fragment. eines Polerithlockes) enthalt in neubab, Keil 
schrift em Duplikat zu Bisutün IL 66—68 und 6—72. Obwall 
beile Stücke leider sehr verstäimmelt sind — and nattirlich zerade 
atm aneisten ala, wo wir, win in | 72, die Hilfe des Duplicats am 
wohmütigsten ontbehren — sind sie doch von hichstem Wort, weil 
durch ie dletinitiv fostrestollt wird, dul Darius seine Inschriften 
auch in der ‚Provinz! hat aufstellen Iassen. ‚Die Hoffnung, a noch 
einmal den bis hente anerklirten Stollen anders als mit ‚Kmenda- 
Gonen’ auf den Leib rücken zu kamen; bleibt une also. Vorläufig 
werden wir uns auf Jactsoxe in Aussicht stehende Kollation der 
Onginale gerpannt machen dilrfen,! 





* [OR jotat Jacuon in JAS, zu, 77 HL — Kuer-Note 
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xt | Tontafel). Dieses Fragment des Syllahars 8° ist yom philo- 
logischen Standpunkte wohl das wertvollste Stück dieser Miszellen. 
Kola 1.7 bietet ein bisher gana unbekanntes Zeichen (doppeltes 
UR); Kol. u IL 6—8 endliche Feststellung der sumerischen Lesungen 
der Ideogramme für Akkad usw. Die ursprüngliche Gestalt dieser 
wichtigen Ideogrammeainmlung laßt sich jetzt bedeutend mehr vor: 
vollständigen, als Dinrrason und ITnowrsos noch in ihren neuesten 

zı wird den alttestamentlichen Theologen am meinen inter: 
emsioren. Das Ritual beim Wioderanfhan von Tempeln enthält unter 
anderem die Vorschrift, eine Art Kosmogonis zu rezitieren, Diese 
wird auch mitgeteilt; sie berichtet von der Erschaffung. aller mbg- 
licher Dinge und Kreaturen, zuletzt von der dea Menschen, womit 
das Fragment leider abbricht. Der Text hat eine gowisse Ähnlich: 
keit mit der jahyistischen Erzählung vou der Erschaffung des 
Menschen. 

sant (Tontäfelehen) enthält einen Hymnus an Marduk und ist 
sprachlich und wohl aueh religionsgeachichilich vou Bedeutung, Der 
Text war nur zum kleinen Teil bekannt (ey Ros Nr. 2) und liegt 
jetzt fast vollständig vor. 

avi (Tontäfelchen) iat wegen der in ihm euthaltanen Daten 
von großer Wichtigkeit. Ich, glaube in der ‘Tat, daß man von einer 
lingeron Belagerung Babylons durch Darins nicht mehr reden kann. 

Gebührt so der Deutschen Orient:Gesellschaft unser wärnkter 
Dank, aß sie uns Warssnacns mit gewohnter peinlicher Sorgfalt 
ausgearbeiteten Work in vorettglicher Ausstattung zugänglich gemacht 
hal, so darf ich zum Schluß wohl den Winach aussprechen, die 
DOG. wolle recht bald weitere Hofte folgen lassen, An Material 
kann es kaum fehlen; da din im vorliegenden Heft veröffentlichten 
Texte — die Expedition arbeitet, wenn ich mich nielit ie, ogen- 
wärtig bereits im 6. Jahr — doch wohl nur einen Bruchteil der ge- 
machten Funde ausmachen. 

Louvain, W. Bano: 


sb Anınır Ümuisrexsmg. 


Unusrexses, Anriun, Omar Khajjäms Rubiijät. En Lättererhistorisk 
Undersegelse. Korbenhayn — 1903, Siegfried Michaelsens Efter- 
Ialger Einar Moeller, 169 S. und 2 8. in Lithographie. gr. 3% 


Verfasser will in dieser Arbeit, mit der er Sommer 1908 an 
der Universität Kopenhagen promovierte, aus den kritischen Unter: 
suchungen der letzten Jahre auf dem Goebiete der Omar Chaijam: 
Forschung: die Konsequenzen ziehen und die vielbesprochenen Ru: 
bar im Zusammenhango mit den literarischen und kulturellen 
Verhältnissen ihres: Ursprimgskreises darstellen. 

Von dem drei Abschnitten: ‚Übersicht über das Omar Chaijam- 
Stadinm in Europa‘, „Volkscharakter und Geistesleben vor Omar 
Chaijam‘ und ‚Die sogenannten Ruba'yat Onur QChaijams' ist der 
weite eine ausgezeichnete Darstellung der Zusammenhänge zwischen 
dem Islam, wie er sich in Persien entwickelte, und dem persischen 
Volkscharakter im allgemeinen wie den auf ihm beruhenden reli- 
eißson Striimungen der vorislamischen Zeit im besonderen. Verfasser 
ist wohlvertraut mit der hier in Betracht kommenden Literatur, Die 
Probleme sind scharf formuliert und nach dem heutigen Stande der 
Wissenschaft behandelt. Die systematische und geschmackvollo Dar. 
stellung bietet kein Moment, das: über die bisher gewonnenen Er- 
gubnisse hinnusführt 

Anders Abschnitt 1, der mehr bietet als eine Lloße Übersicht. 
An diese, die mit peinlicher Sorgfalt das gesamte Material gu. 
sanımenstellt, schließt Verfhsser seine eigens, auf den ersten Blick 
rorblüffende Antwort auf die Frage nach dem einen Verfasser der 
so zahlreiche, vorschiedenartig« Stimmungen und Anschnunngen 
wiedergebenden epigrammartigen Vierzeilor. Seine Antwort Inutet 
S. 52 so: ‚Wir konnen einen Teil von Omar Chaijima Außerem 
Leben. aber unser Wissen ist in diesem Punkts doch bur fragmen- 
tarikch Die Mitteilungen fiber seine seelischen Eigenschaften sind 
sn unbestimmt wie indglich, zum Teil auch stark parteiisch, Was 
sein Dichten angeht, können wir mit Grund vermieden, daß or sich 
auf allen den Gebleten bewegt hat, die wir in den unter seinem 
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Namen anyrehinden RubatSammiingen vertreten finden; aber wir 
künnen mit Sicherhuit sagen, da sid sehon frith mid in stete’steiren- 
dem Grade auf verschiedene Arten entstellt worden smd, und daß 
unter den mehr dls 6000 Ruba'je, die ihm zugeschrieben werden, 
hichetens 14 sind, fiir deren Eehthoit man eine schwache Biirg- 
schaft hat; was die übrigen betrifft, #0 haben wir gar keine Mittel, 
die echten von den unschtot zu unterscheiden’ Die 14 vielleicht 
evhten sind dio 12; in denon der Dichter semen Namen nennt, und 
die 2, welche mich dam unsere Alteste Handschrift der Ruba‘ijat um 
140 Jahre übertroffonden Manuskript des mirsud al'ihad von Nagm: 
eddin Bas (gestorben 1256) als Bewere für die gotteslistertiche 
Gesinnung dea Dielters angeführt warden 

Dieses Resultat ist freilich recht verschieden von dem, zu 
welehem Sıuxovası gölungto': dal sich aus dem Proxenteatse ge 
wisser Grappen der ‚Wandergedichte‘, die ala sicheres Material an: 
zusehen sulen, ein Schluß auf die Porstinlichkeit dee Dichters ziehen 
lasso, und daß man darnacl Omar Chiijim als einen Mann be 
truchten miisse, der auf der Basie des sufischen Mystiziemus sich 
eine megelrechte Weltanschauung uussrbeitete, moralisthe Freiheit 
und ‘cin beschnnliches Leben nrodigte und in Gottoslisbe auf Do. 
herrachting des Ewigen, Guten und Schönen hinarbeitete. Das sei 
sehr syınpathisch, meint Veräuser, beruhe ‚aber aul einer pons un- 
berechtigten Unterscheidung zwischen den Werte dor verschiedenen 
Gedichtgruppon als Grundlage zur Beurteihiig der Person Omars 
(8.28) Diese Meinungsvarschiedenleit hindert nattirlich Cimwresian 
nicht, die hoho Bodentung der Arbeit Savxovexts anzuerkennen, dor 
ann erstenmalo eine Menge neuer Quellen berangog und #2 ,Wander- 
gödichte‘ nachwies, denen Verfasser 17 neue [16 won ihm gofinden) 
hinanfigen kann (3. 46 6), | 

Die wenigen sicheren Nachrichten aber Omar Chaijima Außeres 
Leben sind S 30 ff. zusammengestellt, Sie sind ausreichend. wm in 


' Cmisreniee Kent Ai Arbelt In Almuzatforije (Fistschrift fir ¥, Kon, 
Patoruburg 1808) wur ua des Bearbeitung, Ale Row iu Sours! of the Royal Arferter 
Sectety, April 1508 gab. 
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ihm den von den aufrichtigen und einsichtigen Zeitgenossen mit 
Recht gevehiitzton Gelehrten und Denker erkennen zu lassen. Im 
zweiten Viertel des 11. Jahrhunderts in Niäapar geboren, wurde or 
is. J, 1074 zur Leitung der Kalenderkommission unter Maliksah be- 
rufen, Von den Frommen verfolgt, wanderte nr viel und starb 119% 
in seiner Vaterstadt. Als seine Hauptwerke werden von den frühestan 
Qucllen die wissenschaftlichen Arbeiten (Naturwissensehaft und Philo. 
sophie) betrachtet, 

Als Dichter ist Chaijüm nicht an fassen. Wir stehen hier, 
darın hat Cmmisressex sicher recht, auf völlig unsichsrem Boden. 
Selbet die Anrede des Dichters an sich selbst bistet keine Gewähr: 
wie Verfasser nachweist [3 40.0.1), kommt es vor, daß dasselbe 
Rubas bald mit einem Dichternamen, bald mit leichter Anderung 
ohne ihn tradiert wird. Nur soviel könuen wir aue der Wut der 
Orthadoxen vorm Schlagu des Nagmeddin Raxt ersehen, daß der 
Hanptzug seiner Baba'jar die ‚Schamlosigkeit‘ der bitteren Wahrheit 
war, daß wir nicht wissen, woher wir kamen, noch wohin wir gehen, 
und daß der Grund, weslinlb das Schicksal die von ihm selbst ge- 
schaffene Nuturordaung dem Untergange weilit, ein Rätsel bleibt. 
Also nicht ‚regelrechte Weltanschauung‘, sondern tiefo Zerrissenheit 
Daß in Chaijim Stimmungen höchster Seligkeit, Verstickungen in 
dem Liebesbund mit dem Einen und im Kauschgenuß des ‚ewigen 
Trankes daneben hergingen, ist sehr wahrscheinlich; möglich auch, 
daß schon Chnijam in dem mehr boshaften ala schalkhaften Koket- 
tieren init Kotzereitm sich gehel, dessen Schilderung als ketundn in 
Gomxnaus Religions of Piilosophics de l'Asin Centrale horangezogen 
zu haben ein besonderes Verdienst dos Verfüssers it. Nur durf man 
sich, das erhebt Crmwrevens sur Gemißheit, fiir all das nicht auf 
die zwischen 6 und 801 Nummern enthaltanilen Ruba't-Sammlungen 
der 343 5, genannten 7 Handschrifien und 14 Dracke berufen, 
und die Begeisterung der Chaijän-Verehrer, die init der epocho- 
machenden Parmphrase Frrsosnaums (1859) Mode wurde und recht 
wunderbare Bitten trieb (sohn 2 B. 8.10 m 1 die Konkordang 1 
Frracuato uni die Inteinische Ubersetaung des verfilschten Fure- 
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srraro schen Uhaijam) nimmt sich ber nlichterner Betrachtung als 
daa aus, waa sie ist — eine Modetorhoit 

Die Bedeutung der sich an den Namen Omar Chaijim kntip- 
fonden Buba'-Sammlungen wird dureh den Bruch mit der herkömm- 
lichen Anschauung nieht verringert, im Gegenteil-erhöht. Versachte 
Sinkoyszı nachzuweisen, daß die Zuweising so vOllig verschieden 
gesinnter, ja widerstreitender AuSerungen an enon und deiselben 
Lichter unzuliissig ist, so geht Umnierexses weiter: bor diesen merk- 
würdigen Siteken kommt es gar nicht darauf an, ob man sie oiler 
einen Teil doch noch als die wechselnden Stimmungen einer und 
derselben Person zu vorschiedenen Zeiten und in verschiedenen 
Lagen ansehen darf; Wie Hauptsache ist: sie sind Expononten der 
das persische Geistesloben beherrschenden Strömungen; Jnlorhunderte 
hindurch finden diese in den acharfzeschlifenen Rubi’ mit Vor- 
liebe Ihren Anadruck, und was davon ala besonders gelungen Auf- 
merksamkeit erregte, warde kurser Hand dem Manne zugeschrieben, 
den man eehon frith als den Ruba')-Dichter batrachtate, weil seine 
Sticke dieser Gattung besonderes Anfschen gemacht hatten, viel- 
Isioht auch, weil er sich nur in dieser Gattung dielterisch 'betatint 
hatte (abgesahen von den arabischen Spielereien). Man fragte da 
nicht viel: paßt denn das alles zusammen? kann das alles «in 
Munn gesagt haben? Der Perser ist ein Schelm, dem Schelmen- 
etreiche ober alles gehen: Die Bubata amd Schelmenstreiche in 
Worten: das Ermste, Bittere wird in einer Weiss ausgesprochen, die 
Instig wirkt, denn die Wahrheit, die vorgetragen wird, dringt plöt«- 
lich in scharf gespitztem Wort auf den Loser oder Hörer ein, nach- 
dem das Problem nur in allgemeiner Weise angedeutet ist. Die 
Pointe ist os, die nukte, auf die der Dichter hinarbeitot, we er das 
selbst nicht selten ganz offen ansspricht. 

Die Themasta, die in dienar knappen, meist witselnden, immer 
geistreichen Weise behandelt werden, teilt Cozmrexees in folgende 
Gruppen: 1. Lebensgenuß; 4 Betrachtung des Metischan; ®. Be- 
trachtune von Leben und Schicksal; 4. Gotteifurcht, Stnden- 
erkenntuis und Moralisteren, Es ist verdienstlivh, daß die Gedanken, 

6° 





die sich in den Chaijäm-Sammlungen finden, hier nach Huhriken 
geordnot sind, auch für die besonders hervorstschenden Ausdrücke 
und Wendungen Parallolen aus der arabischen und persischon Literatur 
heigebracht sind. Die Hatiptenche bleibt, duß die zahlreichen Zu- 
sätze, die wir sicher in diesen Samnlungen anzunehmen haben, ‚in 
Chaijjime Goist gehalten sind; und daß Chaijiins Geist der persische 
Geist -anlber ist, wie er im Mittelaltor war und in allem Wesentlichen 
noch heutzutage: iat’ [8. 103), ferner, daß dieser persische Geist des 
Mittelalters iin Wesentlichen der der sassanidischen Zeit iat, tier sclhst 
sich mur als ein Aufleben des altpersischen Religionslebons erweist. 

Das Morkwürdige ist, daß der alw, dom nntionulen Guiste ent- 
stammende Inhalt mit Vorliobe in einer Form: verlautbart wurde, 
die sus dem sonst bei den. islamischen Persern üblichen Schema 
heraustritt. Ihre Dichtung: lehnte: sich in durchaus an die kanoni- 
schen arabischen Formen an: Zusammenstellung yon swaigliedrigen 
Langversun in einem: der. 16 anerkannten Versmaße zu einem Ge: 
dichte. . Die Gedieltarten 14, 7—9, 11, welche Rockmer-Perison 
Grammatik, Powtik und Rhetorik der Perser 57 ff, aufgezählt sinil, 
gohen sämtlich anf dieses Schema aurlick. Hegel ist dabei, daß die 
Gedichte mehr alk ewei Vollverse (dei) enthalten, Ring Godichtart, 
für welche die Zuhl von vier Halbversen und für diese win nicht 
don 16 kandnischer: angehdriges Vermaß vorgeschrieben ist, ist wine 
Form, für die man nichtarabischen Ursprung wird sanchmen dürfen. 
Es ist unangiingig, in dem persischen Vierzeiler (ruda't) den rump 
losen Kopf eines Ghazele an aehen, Uneisresses hätte seme Bedonken 
gegen: disss Konstruktion (8. 107) schärfer formulieren können, Diese 
lustigen Verslein waren sicher ursprünglich bestimmt gesungen wy 
werden, und auch aus diesem Grunde miehte ich das ruba'hi tardne, 
das Rubaı des Geaanges. fir das Urapriinctiche halten. In ihm 
roimen allo vier Verso Das iat das qlichaie. Analoga aind zallreich, 
Ein höchst bemerkenswertes ist die Zusammenstellung von 3, 5, F 
auch mobr reimenden Kuraversen im Versmaß Hagax:2u inom Ge- 
dichtohon meint apottenden Inhalts. die wir als ältoste Form. der 
arabischen Dichtung kennen. Herangezogen werden dürfen auch die 
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ewelversigen sind alijae, die Sem: nach Beduinensängern von: der 
tripolitanisch - tunisischen Grenze anfaeichnete (herausgegeben in 
seinem Tiripolitsnisch- Dunisischs Bedwinenlieder), and die in Form 
und Charakter zusammenfallon mit den mir von Bodninen der Liby: 
schen Wilste mitgeteillen Als (8. mein Lieder der [ihysehen Wüste 
3; 18590), Wenn in der Chaijam-Sammlang and auch sonst bei den 
Porsern die’ Reimgruppo a aba therwiegt, so baweist das nur, daß 
eu eittml Modu wurde, die Reimverhältuisso des Vierzeilers in einer 
gewissen Weise zu modifizieren: Daneben hielt sich aber immer thie 
ältere For: aad a, Auch bei den. Aralwen, welche das Kuba an- 
nihinen, finden wir beide Formen, und es tat nicht ohne Interesse, 
daß sich dio Altere bei einem der arabischen Dichter nachweisen 
läßt, welche wohl am frühesten diese persisohe Wedichtart. nach: 
geahmt Imben, bei ‘Omar Ibn Alfürid (gestorben 6480/1181), denn 
vou thm ist das ditheit mit Durchreim, das Gos, Alfınan Assab'a 
8, 27 zitlort Es ist keineswegs nusgemacht, daß die Wahl des 
Hazag ols Versmaß für die Rubi’ts Baba Tahirs auf die Priorität 
der Vierzeiler in einem der nrabischen Versniafle hinweist. Das 
Wesentliche ist die Gruppierung von vier Kurzversen zu einem in 
äch abgeschlössenen Ganzen, 

Ob die dem Neupersischen eigentimliche metrische Form des 
Vierzeilers in die vorislamische Zeit hineinreicht, wird sich kaum je 
antscheiden: lassen, Wir sind hier in einer unglücklichen Lage. Die 
Reste Jor mittelpersischen Poesie, die wir hesitzen, bieten uns kein 
Beispiel eines quantitierenden Versmaßes, noch auch des Reimes, 
Doch das heweist nichts, ebensowenig wie die Versicherung dea 
ültesten Diehterbiograplien, “Aufi, daß Barbad (doch wohl nur Epo 
tiymnos der Misikkunet, yon Farbat — harlıiten ohne Metrum und 
Reim dichtete. Nichia hindert uns angnnehmen, dad schon in alter 
Zeit neben der metrum- und reimlosen Diektung sino quantitieremde 
und reimendé herging. Dagegen würde sprechen, laß es noulı heute 
volkstümlichse Wierzeiler geben soll; die nach Silbenzahl gobout 





1 Biche Air Ausgabe lea Libanceen Kasaljid Etdabdah, Marseille 1453, 8 Lag, 
Sie Imerkitigt dae slew file höre hei (Gems, das mann Teiche well: Yonjisieet. 
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sind. Cmusresges führt file ‚die heutigen persischen Volksgedichte 
nach diesem System, nämlich Ruba’i mit 14 Silben (4 4-7), wie in 
der awesti¢chen Spentamanja-Strophe‘ (S..61), als seine Autoritäten an 
in Anın: 2); Sausax und Suuqovaxt,Persische Grammatik I: 101, 
und P. Hows, Gesch; der pers. Litt: 8, 44. Die Vorfaaser des ars 
gezeichneten kleinen Handbuches hatten an der angeführten Stelln 
keine glückliche Hand, Bei gemeinsamer erneuter Betrachtung der 
Stelle sahen Verfasser und ich sogleich, daß die beiden Beispiele, 
die beigehracht sind, das reine Hazag aufweisen (die ernx- gulha in 
dem ersten beseitigte Curmrmxees glticklich durch schriftsprachliches 
gulan), und wir vermuten, daß-sich auch die anderen Verse in Suv- 
kovskıs Materialy dlja icutenija persidekich narjediy als korrekt 
tnetrisch gebaut, bzw, leicht sanierbar erweisen werden, Hoxs war 
nicht ananfithren, Seins Notiz beruht lediglich auf der kleinen Persi. 
schen Grammatik der Petersburger Professoren jini gibt deren Aus- 
führang in einer nicht ganz verständlichen Form wieder. So entfillt 
dor einzige Anhalt Mr die Annahme, daß sich heute Reste der an- 
geblich winzigen metrumlosen vorielamischen Diehtarei finden, 

Die Behandlung des Metrischen im einzelnen bei Cmterexsen 
5.106 ff, ist das einzige in seiner Arbeit, wopoven einige Einwan- 
dungen zu machen sind.. Zunächst war die Bemerkung, daß ‚dns 
Ruba’t-Metrum einer alton Tradition! enfolee your Hezet abgeleitet 
sein soll‘; dahin zu ergänzen, daß. diese. Tradition sicher irrige ihtt 
Roba'l und Haza haben durchaus nichts niteinander-zu tun, Das, 
waa dem Ruba'i-Metrum charakteristisch ist, der cinleitende Fuß 
~=~~—%, findet sieh nur in ihm, in dem eng mit ihm zusamımen- 











! Diese Tradition hat anch das in Hicgzar-Pearsen libwenotzte Hoft Qulzum, 
i. dort 5. Gf. 

’ Einer Erklärung dieser Gruppe enthalie Ich mich. Kur asi als inwahr- 
scheinfich hingeatellt: 1. dal we. _ lt Vorschlag ist; 4, daß sie Variante von 
-—— — = ist (a mninn); 8. deb oly mm Arablacherm _ _..._ abgnleitet Lat, Bio iat ge- 
will ein Umprüngliches, Aus the wird aber ‚las Vermal; dur wu fardge herrurgupangen 
Mini ay über welchen & mbit Mmeniiah 8, 22 Anm. % (dew dur ver 
muieten Aunaumenbaug emit dem msadänik-Frll moot ich jetzt wicht anche an- 
nehmen). 
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hängenden 1 Mostaxtd {#. Rockenr-Prerson S. 80 Mf), wo der Zusets- 
ling eben dieser Fuß ist, und in dem Versa. - so - 0-0, 
das mir frailish bisher nur in dem kurdischen Mesnewi des Ahmed 
Chant vorgekommen ist, über welches s, mein ‚Zur Kurdischen Lit- 
terete! in dieser Zeitschr. 128, 100 I. Dieso Form der kennzeich- 
nenden Silbangruppe hat sich erhalten in dem ditbait, wie die Araber 
die Gediehtart nennen, die dem Ruba'l nachgenhmt ist. Ber don 
Avabern iat Ersetzung des ~~ durch — in diesom Fuße ausgeschlossen, 
und das weist uns darauf hin, daß diese Ersetzung in der Alteren 
Zeit bot den Persern nicht üblich war, vor allem, daß chen == dus 
int, wea die Araber allein vorfandon, las Urapriingliche, Alles andere 
ist nebensächlich. Courtesan meint 5.107, das motrisché Schenia 
bei Récesw:rParracn 8; 65 sel ‚bei weitem nicht erschipfend‘, und 
er halt es fir nötig; die 24 Formen, die der alte Granwın, ‚Rhstorie, 
Prosody and Rhyme of the Persions (Culeutta 1798) S004 l gibt, 
wieder vollständig vorzuführen. Aber das sind zum grüßten "Peile 
ktinstliche- Konstruktionen der Studierstube, von denen sich die 
meisten gar nicht oder höchstens durch eine oder zwei Spielereien 
belegen lassen: Der metrische Aufbau ist im allen sine Mi goer 
lichkeit und zeigt eben nur, wie ratlos die im Banne des ornbise 

Schemas befangenen Porser vor ihren eigensten heimischen Gebilden 
stehen; In Wirklichkeit hat Recesnr das Wesen des Versmußes klar 
erkannt, wie sich aus seiner Darstellung ergibt: -— - “= | —-~—| 
sur, d h- eo 42 Dijamben. Ubor die von ihm angegebener 
Nobenfarmen sat Folge andes au bumerken:1.Für —-+ + - yore oe 
vor (das oc —bai Crawraweex S. 107 ist durch Verlesung des schlecht 
heransgekommenen einen Längenzeichent über ~~ entstanden); 
4. für den zweiten Fuß - ~~ - kommt das ursprüngliche + - = — vor, 
doch nieht - — = -, dessen Ausmerzung dureh Pens 8. 387 m1 
Usmerusers hätte beachten sollen, auch nicht — ——, das sich. an der 
Hauptsielle (S. 65) zwar nur in der Aumerkung Pewrsons findet, 
aber $; 87 in: den Text aufgenommen ist, und olme Nachprüfung 
auch von Cammsrexsex gegeben wird, und awar in der verlängerten Form 
fs, unten bei 5.), auf die sie keinesfalls beschränkt worden durfte. 
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Auch ist sie os. nicht anf diese in dem Schenm, das Brockaaus, 
Hafiz 3, 209 den Rabaız vorgeseizt hat, [ely stelle fest; daß sich in 
keinem einzigen der 69 Ruba's der Bromaavs'achan Ausgabe _ _ _ 
an dieser Stelle findet, eheusowenig in einem einzigen der 754 Rn: 
batis in Bulat-Versaunß der in meinem Besitz befindlichen editio 
Stambul der Chaijim-Ruba'ie (eines; Na. 238, iat im Versinall Rand), 
und Jaß mir auch sonst nie ein Rubia der Form --=- | -— 
-—— begernet ist 3. Für den dritten Fab.--o- kommt -- — 
vor; die Schreibung -—=- gibt zu dem Mifverstundnis Anluß, os 
handle sich hier wie bei - — - - fir ----_ um Ersatz von ~~ 
durch —, während hier —— - unzweifelhaft aa dem Dijambus = —- + 
für den ja —~-— sur eckundir steht, durch Katalexis entetanden, 
ala -~— au denken ist; darum tritt in der hyparkatalektischen 
Form (s. 5.) nie -—- ein. 6, Statt ——>— am Ende kommt — sooo 
vor; diese hyperkatalektische Form hat nichts Auffilliges, 
Crmisruxaxns Arbeit bodeutet wien Epoche in dem Chaijiim- 
Stadium: sie schließt es oh und führt es weiter. Sie leitet über zu 
dem Studium des Rubaı ohne Begiehang auf einen berdhmten 
Namen. Neben den literarischen Momenten wirken gerade hier in 
Iwrvorengendem Maße andere: swlche. des Volksgaistes, Und hier 
haben wir es: mit einem Volke zu tun, in welchem trotz der Blut- 
mischung allzeit eine Potenz Jebte, die hoch über der der hansch- 
barten Semiten, freilich noch weit höher über dor der andern 


nicht hoch genug #ingeschitet werden kann, Das Roba't ist ein 
nicht geringes Moment in dem Wego, den der persische Siegeslanf 
genommen hat, eine asiner schirfsten Waffen. Das Studium dieser 
Wirkung wird nicht unfruchtbar für das der Ursachen bleiben, und 
dieses wird erneut auf die Einzeltutsuchen zuriickillren, » daß 
wohl eitimal eins Zeit kommen kann, die dem speziellen Chnijam- 
Stüdiim nunes Material liefert. Denn das ist der immer tich ernenerndo 
Lauf: vom Besonderen durch das Allgemeine zum Besonderen. 
Charluttenbarg, September 1308, Mawr Hakan. 
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Der Biiudnisvertrag Ramee’ I. wid dea Chetitärkönigs, Tuy Original: 
text nea herausgegeben und übersetzt von W. Max Miuren. Mit 
16 Doppeltafeln. 1902. 6°, 3 Mark, Berlin, Wore Pern. 


Be; dem. großen luteresse, welches der Chotiterfrage etgegen- 
gebracht wird, kommt eine Neubearbsitang des Chotitervertrages aus 
dem 21. Jnhre Ramscs’ Il. sehr gelegen, Dey Herr Verfasser hat sich 
seiner Aufgabe mit großer Sorgfalt entledigt. Er hat im September 
1801 die alteren Ausgaben der Inschrift, unter denen die 1890 von 
Botniasr im 19. Bande des Recueil gegelene rühmend hervorzuheben 
ist, vor dem Originale in Karnak Zeichen für Zeichen revidiert. Er: 
froulich ist die Versicherung, daß der Stein sich jetzt fast in demselben 
Zustande befindet, in dem Unasronsos denselben gesehen hat Be- 
sondere Mühe. hat Max Mowe ‚auf dio Lücken der früheren Aus 
gaben und die Entzifferung der dirftigsters Zeichenreste’ verwendet, 
wohei ir zu bedauern ‘ist, daß er die beabsichtigte letzte Revision 
der Inschrift nicht mehr vornehmen konnte. Auf Grund: seines. fast 
abschließenden Textes gibt Max Morcer eine neue Übersetzung der 
Inschrift und eine Reihe von Erklärungen and Einzelbemerkungen. 
Wenn er jedoch auf 8. 7 bemerkt: ‚Meines Wissens liegt noch kein 
Versuch vor, auf Grund der verbesserten Bourtasr/schen Ausgabe 
den ganzen Text zu übertragen; im Deutschen kenne ich überhaupt 
keinen Versuch eifer vollständigen Übersetzung ali don in Bevason’ 
Geschichte‘, so möchte ich darauf hinweisen, daß ich für die 1498 
erechishenan Stunfenerträge des Alterthums von R. v. Seana, L, 6 f, 
cine Übersetzung des Vertrages anf Grund des Bowniarr’schen Textes 
geraben habe, die freilich nach den neuen Lesungen von Max Mocca 
in manchen Punkten au berichtigen ist. 

Max Mocıet bemerkt mit Kecht, dab dieser Vertrag wohl kaum 
als. der Abschluß des am Anfange der Regierung Ramses’ IL aus- 
gehroshenen Krieges anzuschen ist. Die letzten halbwegs sicheren 
Angaben über kriegerische Bewegungen in Syrien sind ans dem 
ii. Jahre Ramses’ II., der Vertrag selbst sus dem 21. Jahre Wir 
vermissen zudem, wie bereits Nmunwx (Hecwour's Weltgeschichte, u, 
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642) hetont hat, in dem Vertrage jede nähern Angube ther etwaige Ver- 
änderungen der Grenze, baw. des Verhältnisses der suzeriinon Staaten, 
wie sig doch der langwierige Krieg im Gefolge haben mußt», Man wird 
vielmehr anzunehmen haben, daß nach dem wahrscheinlich guwalt- 
samen Ende Mutallu's dessen Bruder Chatieir bei seinem Hepierungs- 
anfritte das Bedürfnis gehabt haben wird, ein freandschafiliches Ver 
ltltnia, wie es seinorzeit zwischen Bgvpton and Chattiland bestanden 
hatte, wieder augubahnen, Hierin dürfte thy das mächtige Vordringen 
les Assprerreiches (ich tinbe auf diesen Aeummenhang in meinen 
Grundrif der altorientalischen Geschichte, S- 1908, hingewiesen) nach 
Nordwesten hin bestärkt haben. Dieser Chetitervertrag: wird jenen 
Verträgen gleichzustellen sein; welche in früherer Zeit die Pharaonen 
und die Firstes von Mitanni bei Regierungswechseln abzuschließen; 
bzw; zu smenern pflegten. 

Die Bestimmungen des Vertrages sind nicht für beide Teile in 
allen Punkten identisch, so ergaben sich hei der Ergänzung der 
lüekenhaften Stellen Schwierigkeiten: Die Einseizung eines 4 (nicht) 
in Z, 18 scheint mir nicht unbedingt nötig a sein, vielmehr kann man 
die Spuren am Schluße dieser Zeile x0 ] Te LI ae] £9 
ergänzen und demgemäß übersetzen: ‚Wenn ea nich sein Wille ist 
nach dem Chattiande zu ziehen‘, Unter den eS El | in 2, 47 

| = er | % 
sind wohl ,hinterlistige (0. 4.) Knechte', d.h. rabellisule Untertanen 
Egyptens in Syrien (#- B. die Bewohner von Askalon oder ron 
Galilnia) za verstöhen. 

Der Vertrag ist, wie dies zweimal (2: 26 und 31) hervor: 
gehoben wird, unter den Schuts der Tausend-Gbtter doe Chattilandos 
sowit der Tausend-Götter des Landes Egyptans — gewiß eine: in 
egyptischen ‘exten singnlär dastehende Bezeichnung = gestallt Dia 
Egypter gliedern ihre Gottheiten nach Maneaden. die Zusummen- 
fassung der Gottheiten des Pantheons zu einer Chiliade muß sonach 
ehstitisch sein. Wenn die namentlich von Juxses vertretene Ansicht 
sich aly richtig herausatellen würde, daß die Chetitor Indogermanen 
nnd, so hatte man darauf hinzuweisen, welche Holle dip Tausend- 
schaft bei der Einteilung des Heeres bei verschiy . 





dlanen indogermani- 
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schen Valkern spielt (vgl. Siunaner, /eallexikon der indepenmmmi- 
scheu Altertumakunde, 360). Die Tansenlachaft der Gütter würde 
lanuch etwa soviel hodeuten ale das ‚Heer der totter’. 

Die Liste der Gottheiten der Chetiter, welche als Zeugen des 
geschlosenon Bündnisaes angerufon werden, ist für die Mythologie 
dieses Volkes: von der größten Wichtigkeit. Leider wrführen wir die 
Namen der obersten Gottheiten nicht Die Keypter fanden zwischen 
denselben and ihren Coupes! RA und Seth Der su und nannten 
sie dementsprechend bald ™ Ra, bald. ' Seth. Diese obersten 
Gottheiten werden sowohl in der Ridesfiemel als auch in der Bo. 
schreibung der bildlichen Darstellung in der Mitte der Tafel (2:56 E), 
bald als. Herren des Himmels, bald als Herren der Erde bezeichnet. 
Eine Mondgottheit fohlt in dor Liste: der obersten Gottheiten. Man 
wird an Hxsonor erinnert, der von den iranischen Skython oreuhlt, 
daß sie hauptsächlich die Hestia vorchren, dann den Zeus und die 
Erdo, weil sie glauben, daß die Erde des Zeus Frau sei (m, 59); 
Von den Persern sagt Henonot (1, 181), daß sic der Sonne, dem 
Monde, der Erde, dem Foner, dem Wasser und den Winden opfern. 

In der Reihe der egyptischen Gottheiten (in. Z. #0) vermissen 
wir neben Amon, RA und Seth den Gott Ptah, der sowohl als Sechutz- 
patron einer der vier Abteilungen des egyptischen Heeres ala auch 
der Stadt Kumses-Miamun (Z. 2) neben diesen Göttern erscheint. 

Zu dem ,monotheistisch aussehenden Ausdruck: der Gott! (7. 7) 
vgl. man Massrnos’ oo otf Sew: & herz Avrimrssoey bei der Schilderung 
des Hykschosoinfalles. | 

Im Gegensaten zu früheren Aufstellungen ist Max Minen nun- 
mehr entschieden der Ansicht, daß das Original des Vertrages in 
babylonischer Keilschrift abgefaßt war. Fir diese Annahme. apricht 
die Hauptmasse der Tafoln von Tell ol Amarna. Wenn es sich 
jedoch weigt, daß suhom in der Zeit der ausgehenden £8, Dynastie, 
gelegentlich auch Briefe in Keilschrift, aber in einer anderen als 
der babylonischen Sprache geschrieben wurden, #0 in der Sprache 
von Miianni oder gar des Arzawalandes, so konnte sich ein Jahr 
hundert später auch bei den Chetitern die Übung eingebürgert hal, 
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in der Landessprache zu schreiben. Aber auch die Entstehung der 
chetitischen Bilderschrift! dürfte wohl indie Zeit des Aufschwunges 
der chetitixehen Macht unter der Dynastio dee Sapalel zu setzen 
sein, went auch die bisher erhaltenes Donkiiller mit chetitischtr 
Schrift titer bedentend späteren Zeit angohdren. Die chetitisehe 
Schrift ist von der egyptisehen wie von der babylonischen beeinflußt, 
Während die Keilsebrift in der Zeit, da die chetitische Schrift ent: 
stand, von links unch rechts, die egyptisehe dagegen, mit wenigen 
Ananalıinen, von rechts ach links geschrieben wurde, verläuft die 
ehetitische Schrift furchonfirmig (Besessriv): In der Hußarın Form 
ler Zeichen knüpft die ehetitische Schrift an die egyptische Bilder- 
schrift an, in ilirer inneren Einrichtung Inrfte sie von der Keilschrift 
abhängen. So trägt auch diese Schrift den Charakter, den die ayrische 
Kultur und Kunst Aberliaupt aufweist, in welcher agyptische and 
babylonische Elemente und Motive miteinander verschmolzen sind. 

Die Beschreibung dir Darstellungen, welche die Mitto dor 
beiden Seiten der Silbertafel einnehmen, ist nach Max Mütter eine 
‚recht schwierige‘ (8.22 A. 2), man könnte richtiger sagen sins- wenig 
prüxiss, Sie gelt, so viel ich. sche, von der Hauptdarstellung aus, 
welche bei Betrachtung der Tafel zuerst in die Augen fallen mußte, 
und geht dann anf die Nebendinge ther, Die Hauptdurstellung, 
deren Motiv, die Gottheit, die ihren Arm um iheen Schlteling 
schlingt, cine starke Beeinflufung der chotitischen durch die egyp- 
tische Kunst verrät, wird als ein nit | bezeichnet, welcher Andruck 
von Max Möccer nicht glücklich a ‚Skulptur‘ wiedergegeben 
wird. Wir finden diesen Ausdruck wiederholt in Baninschriften als 
Bestandteil von Türen and an mehreren Stellen such im großen 
Papyrus Harrie erwähnt Bevosen hat don Ausdruck bald durch 
‚Angel‘, bald durch ,Figar’, Poe durch. ormement! (Egopt, Zeitschr. 
IAb1, 58) wiedergegeben. Für gewöhnlich können wir beohachten, 





* Diese Entwicklung seigt, dal zu der Zeit, wa man an die Einrichtung oe 
ehnlitischen Billerschrif ging, dan phoinikieche Alphabet noch ninhe ofen wur, 
ber. keinn groBiers Verbrultung erlangt dintte, da die Uhrtiter sonst zu demnlbon 
Nergrgangem mim | 
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Juß die ay 4 atis einem anderen Metall waren. als die Gegenstände; 
an denen sie angebracht w waren. So hören wir or Lepsius, 167 von 
voldenen Türen, deren g ap aus Erz waren. Im Papyras Harris 
1, 7. 1 ist von goldenen Stelen die Rede, deren. Paulo 5 
war, Wir werden an jene vigenttiniliche Te nik erinnert, in welcher 
Bronze durch eingelegte und mit dem: Hammer festgetriebene Orna- 
mente von Gold und Sither verziert wurde, Das schönste. Beispiel 
dieser Eiilegetechnik gibt cing zu Zugazig gefundene Statuette der 
Priestorin Takusehit, jetzt in Athen, wo in dio Bronze des Ge 
wandes mit dünnen Silhersiveifen In dinferst zarten Linien Ornn- 
ments, Gitterfiguren und hieroglyphische Inschrifion eingeiragen 
sind (vel Penror- Corpus, Geschichte der Kunst, (hersetet von Prerson- 
ax, S, 770 und 890; Masreno in Gazette archdolögigue, 1883, 185— 
191 und Histoire ancienne w, 584; Pucnsram, Mitteilungen des ar- 
chitol. Institute zu Athen vu, 10). 

Diesö eingelegte Darstellung war von einer Legende — ich 
verweise anf den ‚angehlichen silbernen Knanf des Tarkondemos 
(vgl. jetzt L. Mzeinnsunsior, Corpus inecriptionom Hettiticarum, Tafel 
ata, 9) umschlungen: innerhalb der so, gebildeten Umkreisumg, an 
einem son der eingelegten Darstellung freigelassenen Raume war 
das Siegel dea Gottes 3 ‚denn eo wird nach dem gansen Zu- 
summenhange an der beschiidigton Stelle Z 37 und nicht, wie Max 
Morıne zweifelnd ae ,GroBilirst von Chetté* zu lesen ‘sem, baw. 
dus Siegel der Gottheit © | angebracht. Bei dieser Auffassung ist es 
nicht nötige; mit Max Merce: zu der unwahrscheinliehen Annahme 
‘gi greifen, daß die Skulptur die Darstellung des Siegela in ver: 
größurtem Maßstab wiederholt, so daß der Vertrag doppelt gesiegelt 
erscheint (3.22 A. 2), Die Siegel’ der Gottheiten werden wohl ans 
den Ideogrammen ihrer Namen und Beinamen bostauden haben, wie 
wir sulehe in ähnlicher Weiss anf assyrischen Denkmalorn finden 
(vel. v. Lisonas in den Mitteilungen ans den orientalischen Sam: 
lungen x, 17 f.]. 

Wien, 14. Nov, 1808. J, Kuars.. 


Si) Gr. van Viorey, 


Viores, G. vax, Tria opusenla auctore Abu Othman ibn Hake all 
Djahiz Basrensi, quae odidit — (opus postamam), Logduni Ba 
lavortim apud E. J. Bam, 1909. (187 und nu 8, ipa") 


Gnrowe vax Vroras hatte ex übermommen ‚sie uns erhaltenen 
Werke des Dechihis herauszugeben, Von dessen wchten Schriften 
hatte er schon day intoressanto ‚Buch von den Gwizhileon’ ediert, 
Vor dem von allen, die os kennen, als sein borlentendstes Werk bo- 
trachteten. ,Tierbuch' wollte or erat noch oinige kleinere ans Licht 
bringen. Der Text von zweien und von etwa der Hälfte eines dritten 
war abgedruckt, als ein, vorzeitiger Tod den wackeren Arbeiter 
dahinraffte, Sein Lehrer px Gone besorgte die Vollendung des Drucken 
nach dem fertigen Manuskript. Weiteres Material fand sich nicht 
vor, Auch die saclilichen Anmerkungen, anf die einigemal in don 
Fußnoten verwiesen wird, fehlen leider. 

Sehr wiehtig fir die Geschichte ist die erste Schrift, welche 
die vortrefflicben Eigenschaften der türkischen und der anderen 
Truppen des Chalifen schildert: Nach ihr hatte Fath ibn Chaikin, 
an den sie gerichtet ist, dem Verfasser ersahlt, jemand habe scharfe 
Unterschiede zwischen den verschiedenen Teilen des stehenden 
Heorer nach ihrer Herkunft gemacht, Path habe das aber zurlick: 
gewiesen, da die Chorisiner im Grunde mit den Türken eins seien, 
die ‚Abna',' di, die Abkömmlinge der Krieger, mit welchen die 
Abbasiden ihr Reich begründer hatten, aus Chorasan stammten, 
die ‚Klienten‘ zu den Arabern (ihren Patronen) gehörten usw. Die 
Tendenz ist hier, Einigkeit zwischen don Truppenteilen einzuschärfen. 
Daß es damit in Wirklichkeit aber ziemlich übel stand, zalgan schon 
die Zustände, welche Mu'tasim veranlaßt hatten, die Türken anus dar 
Hanptstadt wegauvoriegen Tab. &, 1181. Alle Uhrigen Truppen waren 
nn, heißt es in jenem Disput, einzeln nach ihren besonderen Vor 





* Als Nisba gebraucht der Verfassur “2,2 „a3. Das det aber wohl guar sine sohul; 
mificn Billung: die wirklich äbtiche Form war greifi BI: Tah. 5, 836, 16 807, 
1.032, 8, und das jet auch nank der Mrengelen granunstiachen Rego zulässig; org. 
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zügen geschildert worden, nur die Türken nicht. Da» ergiinzt daher 
Dachahiz durch eine ausführliche Darstellung ihrer Trefflichkeit. 
Wie er sagt, hat er diesen Haupttal: der Schrift schon zur Zeit 
Mu'tasim’s {834— 442) geschrieben, damals aber nicht an den Mann 
eehracht. Das ist gewiß richtig, aber wir Irauchen darum noch 
nicht anzunehmen, daß er sem altes Manuskript genau Wort für 
Wart wiedergahe, Und jedenfalle hater die ihm von seinem Gönner 
ermittelte Schilderung der einzelnen Hearesteile ganz selbständig 
angeführt. Wir haben hier tibenll- den eleganten, aber nicht Nber- 
klinstelten Stil des geistreichen Rletors Wenn man tattirlich auch 
nicht Jedes lobonde Epitheton für bare Münze nehmen darf, so ist 
doch aus diesen Schilderungen ther das ganve Wesen der damaligen 
Truppen im Zentrum des Reiches viel zu lernen, Ich weise =. B. 
durnuf hin, daß danach die Abn, cine Gardetruppe zu Fuß, sich 
besonders in Nahkiimpfen innerhalb einer Stadt, an Toren, Brücken 
und Engpissen bewährten, daß ste aber nach einer Andeutung (16, 
14) recht unbändig sein konnten, was ja bei solehen hauptstidtischon 
Erhsöldaten nicht befromdet. Aus Chorisin im weitesten Sinne (mit 
Einschluß_ von Transoxanien) bezogen die Allbasiden immer weitere 
Truppen: Diese werden hier besonders gerthimt; die Chorisdner 
waren gewiß damals noch, wie zur Zeit der ersten Areaciden, den 
meinten andern Irmniern an Tapferkeit sehr überlegen, Aber den 
Nachdruck lewt die Schrift auf die Türken. Dechthiz hatte seine 
Darstellung gewiß schon ursprünglich für einen vornehmen Mann 
türkischer Herkunft bestimmt; jetzt übergibt er sie also dem all- 
mächtigen Gilneiling des Chalifen  Mutawakkil (847— 801), der, wie 
der Name seines Vaters anzeigt, anoh ein Thrke wur, Dieser Fath 
ibn Chikan war aber ein hochgebildeter Beselittteer der Sehiin- 
geister (Fihrist 116 f.) und jedeninils imstande, die Finesaen dor 
Sprache des Verfassers su wilrdigen; von welbsi verstand sich niim- 
lich eine solehe Fahipkeit bei don Machthabern des ganzen arıbi- 
schen Mittelalters durcha ich | 
Natürlich preist der Schriftsteller vor allem die Tapferkeit der 
Türken. Er sucht durehzuführen, daß Türken ale Feinde noch 
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furchtbarer seien denn Chawäridsch- Für une ist hihr das Wieh- 
teste, da wir aus der Darstellung sehen, daß dis damaligen Cho 
wäridseh noch von eben derselben Art und namentlich noch elen- 
lche religiöse Fanatiker waren wie die dos ersten Jahrhunderts d. I. 
Dio Türken sind nach. unserem Verfasser von Haus aus ein Volk; 
les aus reiner Ranh und Kriegslust kümpft; wie sehr muß sich 
win die Tapferkeit steigern, wenn noch. höhere Motive dasuireten! 
Sie sind geborens Reiter, kämpfen durchwegs wls berittene Boget- 
schlitzen: auch wenn sio zurückgehen; senden sie noch dem Gignar 
verderblichy Pfeile zu. Man sagt, der Turks habe zwei Angen vorne 
imd zwei. hinten. Mit der Tapferkeit verbinden sie im Kurmpfe Lie. 
Dschähiz erwähnt auch noch den Lasso (S45) der Türken (29), sagt 
aber nicht, duß dies primitive Werkzeug Werittener Hirtenvölker xt 
einer Zeit noch al» wirkliche Waffe der türkischen Soldaten diene: 
Die Türken sind nach ihm bei richtiger Behandlung gehorsam, abor 
unverdionte Zurüiuksetzung ertragen sie nieht. In diesen Worten liegt 
wohl schon eine Andéntung, daß die Diseiplin dieser wilden Reiter 
nicht die beste war. Immerhin konnte man damals noch nicht ahnen, 
wie farchtbar gernde sie sich bald darauf zejeon sollten: von der 
Katuströphe des 10. Dee; 861, wo tlirkische Krieger den Chalifon und 
oben: auch den Fath ibn Chakan umbrachten, und den sich daran 
schließenden Kämpfen hat sich das Chalifat nie wieder erholt. 

Interessant iat die Bemerkung, daf die Türken in den Tigris 
lindern („41 599) moist nur ein kurzes Loben hitten: sonst könnten 
sin allmohtig werden (47, 5). Das heiße Klima bekam dan Stoppen- 
söhnen gewiß schlecht, und ihre Lobeysweise wird auely nicht danneh 

* Hol den Hinnan erwähnt is ali solche Ammian 51,9, 4, Seine Bohildarany 
der Huunen hietat Ahrrhaupt gine inviruktivn iaralieic an dire Schillerung der 
Tithen, Ko wahr ev gerade way Absuhreckonde, Dwchäbiz Jaa Rithhindiehe hiereurhebt, 
een dock! hie Darstellungen, gut aunsaninen, = Auch mic, ib spätere Jahr- 
hundert kirmpftim tie Türken durchweg ais cultetile Eogumsnbiiisen; das ergiehl 
ch aus anderen arabischen und persischns Quali. Ebinas werden lie Magranın 
lea 1, labrh. geschildert, wio mit Kollege Hansa nncbgemlanen: bat, mand stich 
die Mongulen weliwinen dinselhe Rampiwele gehabt zu haben; Jedenfalls waren anch 
wie alle Yeritten | 
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gewesen ein, die Körperkraft zu schonen. Die natürliche Redlich: 
keit umd Wahrhaftigkeit, die alle guten Beobachter von Zemareh an 
dein unverfilachion Türken zuarkennen, bestätigt auch diese Schrift 
(39 ult), — Sehr verstindig bemerkt: Deoläbis übrigens, daß mim 
nicht gerade jeder Türke alle die guten Eigenschaften seines Volkes 
habe; wie auch nicht jeder alte Grieche weise gawesen so) sw, 
(47, 8). 

Nach seiner Art verführt unser Schrifisteller auch hier durch- 
was nicht systematisch, sondern schweift gern ob, um Sachen an- 
zubringen, die ihn mittelungswert scheinen. Er sotzt 2. B. auseinander, 
daft alle Völker nur ein Hauptgebier hätten, auf dem sie sich hervor. 
tun könnten, So &eien die alten Grivchen (5!) große Thearotiker 
Yawesan, aber keins Praktiker, umgakehrt die Chinesen [43 i). us 
dem, was den Arabern von griechischer Wissenschaft zugekummen 
war, begreifl man allerdings dies wunderliche Urteil! — Bemorkens- 
‘wert ist die Angabe, daß die Ahkömmlinge der in. fremden Ländern 
angesiedelten Araber sich im Äußeren den Eingeborenen rasch ganz 
assimilierten (40, und = in der dritten Schrift 83). 

Dieses Werkehen verdiente schr eine Ühorsetxurg mit sachlichen 
Erläuterungen. Dus wire freilich keine leichte Aufgabe, und wer 
sie unternimmt, darf sich nicht daran stoßen, daß ihm etwa dics 
und jenes dunkel bleibt. 

Die zweite Schrift handelt von den Vorzügen der Schwarzen 
‚gegeniiber den Weißen. Der, un den sin gerichtet ist, war vermut- 
lich ein Mann aus afrikaniteliem Blut, der os gu einer angesslenen 
Stellung gebracht hatte. Dschiihix macht sich seine Sache dadurch 
leichter, daß er nieht bioß alle Neger und Abessinier, sondern such 
alla etwas dimkel gefärbten Völker, die Inder, Jawanen,* Borber, 
Kopten, ja selbst die Chinesen? zu den Schwarzen zahlt, Eins alte 
arabische Redensart tilt die Menschen in Schwarze und Rote: ob 


' Alexander war den Arabern kein Grieche, sondern nin Homler. 
"Von Jara (al;) hat er otwas faballafte Vorstellungen, die au ‚die se 
ul und Blndhäd den Sesfahrer erinuen. 
* Aber 5 70, 18 kann nicht richtig: sein 
Wiınar Zeitschr, fd ande L Mongrul, EVIL. Bi. Eh 
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sich nun die Araber selbst xu diesen oder jenen: rechnen wollen, 
überlißt Dschähiz ihrer Wahl. Abor gerade die » g. imnelitischen 
Araber und namentlich Mekka und seine Bewoliner bekomman hier 
allerlei Unliebsames zu hören: die alten Koraisch trieben ja das 
veriichtliche Handelssowerbe und wären ohne den spexiellen Ein- 
grill Gottes cine Bente der schwarzen Abessinior geworden usw. 
Nicht ohne Grund wird die Tapferkeit der Schwarzen gertihmt Die 
schwarzen Nordostafrikaner sind ja meistens recht kampfesmutig im 
Gegensatz zu len Ägrptern. Dschahiz zühlt einige altarabische Helden 
auf, deren Mütter Negerinnen waren; mit Unrecht rechnet er jedoch 
den Abbie ibn Mirdas zu diesen, denn dessen Mutter, die Dichterin 
Chansä (Agh. 18, 64 paon. 72, 6), war von gut arabischem Blut. Ver- 
wegerie Tapferkeit zeigten nach unserem Bache Neger gelegentlich 
auch ala geflhrliohe Räuber, Das Treiben der Bande iu dor Gegend 
von Basra zur Zeit Mansfir's zeigt sehon eine gowisse Ähnlichkeit 
mit dem furchtbaren Aufstand der schwarzen Sklaven in derselben 
Gogend gleich nach dem Tode dea Dsohahiz, Ob ea aber historisch 
iat, daß, wie em Dichter behauptet, nach der Harrn-Schlacht (684 
n. Oh.) in dem erstürmten Medina besonders Nager schrecklich ge- 
haust hätten (70), ist sehr fraglich. Solchen Leuten stehen nun wieder 
verschiedene Schwarze gegenüber, yor denen der Fromme Ehrfureht 
haben muß: Genossen des Prophoten, Stützen des kanonischen 
Rechtes naw. Auch der weise Lokmän soll ein Schwarzer gewesen 
sein (Identifiziorung mit Asup ?). Uber die enten Kigennohaften der 
Neger, ihre Stärke, tire Früblichkeit usw, wird hier ullerlei Beachtens- 
wertes gegeben; auch wird darauf hingewiesen, daß man nach den im: 
portierten Sklaven mcht deren ganzes Volk beurteilen dürfe, Rhotori 
sehe Spielerei ist es aber, wenn Dsehthiz, um die schwarzen 
Monschon höher zu heben, die Vorztige der schwarzen Farlie oder 
des Dunkel an wich darlegi, Hier und da kann man wirklich im 
Zrweifol sein, ob er bei dem, was er sagt, ganz ernst ist. — Die 
Sprache der zweilen Schrift int im Ganzen einfacher als div der ersten. 

Sehr sunderhar ist die dritte Schrift, Sie gilt der Verhöhmung 
tines powissen Ahmad ibn Abdalwahhab, der, wenn wir dem Ver- 
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fasset tranen können, klein und umntersotzt war, sich aber für groß 
und schlank hielt, bei Jahren war, aber jung sein wollte und dabei 
mit seinem gewaltigen Wissen und Können prahlte. Dschähiz, der 
jedenfalls van dem Manne schwer gereist worden war, redet ihn nun 
zuweilen im Ernst an, meist aber ironisch, indem or von seiner 
Woisheit die Lösung aller denkbaren Kites! verlangt Da werden 
ihm Fragen uber historische uid mythisehe Personen vorgelegt; 
die schwierigsten Probleme der Physik und der Philosophie soll) er 
sufhellen, ther allerlei Zauberwerk Bescheid geben. Spöttisch wird 
er als einer angeredet, der alles wissen misse, daer ju schon die 
SundAnt miterloht habe. Daxwinchen gibt es dann wieder bloße 
witzige Schersfragen. Dachahix benutet die Gelegunheit, seine ans 
gebreiteten Kenntnisse zu zeigen. Noch weniger harmlos als bei 
jenen Fragen ist er, wein er den Angeredeten als einen eifrigen 
Schiiten [‚„=#1,) hinstell Er selbst tntı ale gut orthodox auf, auch 
gerade, indem er schiltische Fabeln lächerlich macht (105, 7). Doch 
auch sonst zeigt er sich kritisoli, z. B, gegenüber den Geschichten 
der pancépic: (2) und der ihnen zugeschriebenen Gedichte [107] 
wie gegeniiber dem Glauben, daß die Menschen der Vorwelt viel 
größer gewosen ala die Zeitgenossen (108), — Zwischen den Anroden 
an den Gegenstand seines Spottes setzt er mehrmals seine Ansicht 
über die Berechtigung dea Scherzes auseinander, Dabel wird er, wie 
ja manchmal auch in anderen Schriften, recht weitläufig. 

Vieles in diesem wunderlichen Traktat ist noeh unverständlich: 
vidlea davon wird auch wohl unverständlich bleiben, Zum Teil liegt 
das daran, daß hier oben recht Entlegones zusammengötrngen ist, 
sum Teil auch an den starken Textentstellungen. Die Fußnoten kon- 
sintieron schon mehrere Lücken; andere mögen noch unerkannt vor 
handen sei, 

Die Vorredo (36—#8, 5) apricht von jenem Ahmed ibn Abdal: 
wahhäb als einem nicht mehr Lebenden (4%). Vermutlich hat 
Dschahiz die Spottschrift also erst nach dessen Tode verüffent- 
licht, obgleich or ilin darin selbst bestindig ola einen Lebenden be: 
handelt, 
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Über die zur Herausgabe der drei Troktwte benutzten Hand- 
schriften erhalten wir keine Auskunft. Jedenfalls hat vax Vroras 
alles irgend erreichbare Material benmtzt, namentlich auch die 
Parallelstellun in anderen Werken dea Verfassers. Daß der Toxt be- 
sonders des letzten Stickes doch noch ziemlich schadhaft ist, war 
nieht seine Schuld, Wenigstens einige Kleinigkeiten wird der auf 
merksame Leser immerlim zur Herstellung beisteuern können. So 
hahe auch ich einige Emendationon gemacht, von denen ioh aber 
die, welche Who die Vokalisation u. del. betreffen, nicht erwilhne, yn- 
mal es sich da zum Teil nur um Druckfehler handeln wird. 

Ich lese 4, 11 agile! für „ss, das in dieser Perioile nur 
einmal vorkommen darf, vgl. 15 se, — 11, 0 geHla (Dnick- 
fehler). — 18; 14 SH. — 55,6 Bl — 56,4 a — 75, 4 
al für el, — 7h, 11 pee unl Geet (oder be und Lew) — Log, 
20 os) für OSs; möglich allerdings; daß schon der Verfasser «ine: 
ialscho Form gebratichte, aber gemeint ist der pam; — 106, 4 nach 
Gr} fat wieder j einzusetzen. — tos ult. würde dah! Mb be su 
beibehalten: —110, 4 weist die Form des Tierbuches: darauf daß der 
Verfasser sella das. richtige „He (serps) geschrieben hat? — 
Ld, de für de — 14, 19 Dias (x, Armenalynis 65, 2). — 
150, 5.5 Mir SG. Zwar soll in dem Sproch ¢! Aberhaupt nicht 
‚stehen Hariri, Durra 91, 10, aber ea bt doch krammatisch zullissig, 
während nach 55 ein weiteres 51 nicht denkbar ist. 

Mit Botribnia scheiden wir von dieser letzten Arbeit des 
Matines, von dem noch so viel wu orwarten wor! 

StraBburg i, E, ‘Tn, Nöromen. 


Rewt Basser (ilirecteur de [deal euperieire dee lettres d’ Alger), 
Eimtas populaires d'Afrique. Paris 108. 8", xxi, 466 pp. 8: Frances; 
Bildet den zu. Band des Sammelwerkes: ‚Les liitératures pop: 
laires dle toutes los untions‘, | 
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Der dare seine vordienstliehen Arbeiten ini. Gebiet der Berber- 
sprachen und des Arabischen rühmlichst bekannte Autor hat durch 
obiges Werk die folkloristische Literatur in dankenewerter Weise he- 
roichert, Dasselbe. onthalt in guten Übersutzungen sua Original 
schriften vulkstikmliche Erellungen und Geschichten der meisten 
alrikanischen Völker, Die Alsicht des Herausgebers, ‚le predsenter 
um tableau do l'espris populaires tol qu'il s'est manifesté en Afrique 
depuis lee temps les plus anciens jasqu's nee jours’, hat derwelbe 
vollstindig erreicht Dio Erzillangon sind singoteilt in nachstelende 
Partien: 1) Groups chamitique. 2) Langnes semitiques, 4) Langues 
du Nil. 4) Langues du Soudun. 5) Langues de Sénigambie et de 
(iuinds. 6) Groupe Hottentot, 7) Langues du groupe Bautou. &) Contes 
de Madagamar. 9) Contes des nigrey des coloniés, 

Aus joder zu diesin Gruppen gehörenden einheimischen Sprachen 
werden Sagen und Erzälungen in Übersetzung mitguteilt. Für das 
folkloristiache Stadinm bepouders wertvoll ind die genanen Angaben 
der Originalschrifton, denen dor Herausgeber seine mitgetoilten Er- 
zülungen entlehnt und dieselben in guter, dabei miglichst sinn- 
getrenor Übersetzung wiedergegeben Jat, In dieser Hinsicht otter. 
scheidet sich das Werk von Kune Basser in vorteilhafter Weise von 
der dasselbe Thoma behandelnden Schrift A, Sunes ‚Geschichten 
und Lieder der Afrikaner, ausgewält und verdeutscht‘, Berlin 1898, 
worin die Quellenangaben als recht dürftie ond mangelhaft bezeichnet 
werden mlissen. 

Daf hei einem so umfangreichen Stoff, wie ihn Reva Basser 
Inlandelt, an manchen Stellen sich kleine "Unrichtigkeiten ein- 
geschlichen haben, tut dom verdienstlichen Work wol keinen be- 
sonderen Eintrag, So heißt oe = B. p. #4, Note t: ‚La langoe afar 
ost parleo par les Dannkil des Lords de la mer Rouge’ ete. Diese 
Angabe ist nicht ganz richtig. Das Volk nennt sich selbst ‘Afar, 
nicht Danakil, Der letztere Name ist ein arabisierender Plural des 
Wortes Dankali, Name eines kleinen “Afarstammes östlich von der 
Halbinsel Baru, mit welchem Stamm die Amber viellsicht zuerst in 
Berührung. getreten sind und die dunn den genannten Stammes- 
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namen auf die gesammte Nation der “Afar Ubertragen haben. — In 
p- 73 wird gesagt: L'Agaou, ou Khassi est parl# dans lo centre de 
VAbissinie’ oto, Xhoxsi oder vielmehr +4: faasa ist nicht Bezeich- 
nung für die Agausprache, sondern Name des Tigrö' bei din Be- 
duan, Aber was bedeuten diess und andere kleine Flhchtigkeiten 
zezenübor dem reichen, wolgeordneten und gut verwerteten Stoff, 
den der Herausgeber bewältigt hat und. wofür demselben aufrichtiger 
Dank schürt 
L. Rummön, 


Kleine Mitteilungen. 


Über die sichtharkeit der Fenussichnl für das unbewaffnete ange, 
— Es ist bekanntlich, man kann aber auch sagen: merkwilrdigerwoise, 
eine streitige frage, ob die sichelform der Venus dem unbewalfneten 
ange sichtbar ist, uni es wird diss vilfach verneint. In unserer 1898 
erschinenen abhandlung ‚die geschichte von Yayati Nahnäya' haben 
wir nachgewiesen, dasz dieselbe eben auf dem umstande beruht, dasz 
ınan lie Venus (Qukra) als sichel erkannt hatte, und deshalb; disen 
planeten: in eine engere Besichung zum monde gesetat hat. Einen 
weiteren beweis hiefür liefert Mahäbh, x, 291, 24: Kakudi (dual fem.), 
wort Cukra gemeint ist Der aussdruck entspricht dem von den 
mondhörnern gebrauchten crag (dn, new.), und ist auch grammatisch 
mioressant, Es ist wol nicht möglich die zwei formen der sichel dar- 
unter zu verstehn, je nachdom die Kuszere krümmung dem beschauer 
nach rechts oder nach links erscheint, da die interpretation der stelle 
disz schwerlich zultazt. Civa steckt niimlich Cukra in seiner sichel- 
gestalt m seinen mund. Die verehrung von mond und von morgen- 
stern finden wir im altertum atch im näheren orient weit verbreitet, 
offenbar auch ans» keinem anderen grunde, als weil man allein an 
letzterem die der mondsichel ähnliche gestalt bemerkt hatte, und 
deshalb zwischen beiden eine engere verbindung annemen zu müszen 
glaubte. Man wird in Civa schwerlich etwas anderes aly die sonne 
erblicken dürfen, | 

Konigh Weinberge, A. Lupwie. 
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Cher ein von Pevenson erwähnter Manuskript des Kämasütra, 
— Prrevsox erwähnt im seinem Fourth Report p.35, Nr. 666 ein 
Ms. des Kamasttyn, welches den Text und dazu ein bhagva des Mal. 
ladewn ‚enthalten soll. Im guten Glauben habe ich diese Angaben in 
meinen Berteilgen zur indischen Erotik p. oh wiederholt, möchte aber 
jetzt bomerken, daß sich Perensox, bezw. seine Assistanten geirr! 
haben. Wie mich nimlich soeben der Augenschein überzeugt hat, 
handelt es sich m der vorliegenden Handschrift einzig und allein 
um Yasodharns. Jayamangalä, die bie zum Ende der 6. Abschniltes 
reioht; gonan so wie in der Ausgabe von Dorgiprasida, Wie der 
Name Malladeva unf den Umachlag dee Me. und in die Liste Perrr- 
sone gekommen ist, weiß ich nieht; vielleicht sclowebte dom Betreffen: 
den das Wort Mallanign vor — jedenfalls aber lehrt dieser Fall von 
notiem Vorsicht In der Bonutzung indischor Arbeiten, 


Touwann Scuminr. 


Verzeionxis minomiaNnasnzu [hivexscimreres. a0] 


Verzeichnis der bis zum Schluß des Jahres 1908 bei dar Redaktion 
der WZEM. ere renan Dro ken. Put 





Enagen, Posurrs, Mémoire mar les inscriptions de fondation dis temple 'Es- 
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Bolles Lettres, Tome xxxvin.) Purin 1802, 

Heronp, C., Die bubylonisch-assyrischen Keilinschtiften und thre Bedeutung für 
das Alte Testament. Ein asevriologischer Beitrag zur Babel-Hihel-Prage. 
leipeie 1904, 

Boni, Puast, Sphana Neno griechische Texte and U utersuchungen aur tie 
sehichte der Sternbilder, Mit einem Bottrag von Kann Diruorr. Lacipunigg, 
E.G. Tetmsen, 1008. 

Beooes, E, W,, The sixth honk of the seleot letters of Severus Patriarch af An- 
tioeh in the Syriac version of Athanasiia of Ninikin, edited and translated. 
Vol. 1 (Text), Part i London, Winuams ann Kongare, 1502. Vol ı 
(Translation), Part 1, London, WitaidAme axn Nondark, 1009. 

Catalogue of the Sanalerit Manuscripte in the British Mian, by (ecu, Dex- 
DALE. London 1902. 

Catalogue, Supplementary, of Chinese Books und Manuarripts in the Britlah 
Museum, by I. K. Dovgtas. London 1908: 

A: Catalogue of the Sanskrit and Präkrit Mass in the Indian Institute Library 
Oxford, compiled by A. Bukntenaun Barre. Oxford 1908- 

Unasor, J. ‘A, Syiodicon Orentale ow Recuell de Syoodew Nestorionn publié, 
traduit et annotd, ‘lint des notices et nxtralta des manuecrite do la Biblio: 
théquo- Nationale ot autres bibHothiques. Toma xxxvir. Paria 1909. 

Cuavannes, Eo,, Dix Inscriptions Chinuime de ['Asiy Cantrale d'aprie lus au- 
tampages ıle Ch.-H, Hanıx. Extrait doe Mémotres de!’ Acad, des Inscriptions 
et Ballee-Lettre. 177 atric, tome xt, 17% partie: Paria 1902. 

Coons, G.A., A Text-Book of North Semitic Inscriptions. Oxford 1908. 

Devssex, Pact, Erinnerungen un Indien. Mit einer Karte, 16 Abbildangen 
und einem Anhunge: ‚On the philosophy af the Vedänte In Its relations to 
nocidental motsphywica.‘ Leipzig 1904. 

Dussaup, Ream, Notes de Mythologie Syrionne. Paris, FE. Lanovz, 1905. 
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Urssaun, Rexk, avec la colliboration de Fuenderc: Marc, Missions dang les 
régions ihdsertiques de la Syrie Movenne, Extrait thes Nouvellow Archives 
de» Missinns scientifiques, Tome x, Paris, Ey Lakoux, 1908, 

Eneyelopandia Biblio, A dietionaer of tlie Bible, edited by TK. Course and 
4. SovHERLAND Back. Part se (Q—Z). London 1908. 

Eurina, ML J,, Notice suz un Papyros Egrpto-Arnmöon do In Hihliorhögque Tin 
prinle de Stemsboung. Académie des Inscriptions ot Delles- Lettres, 1° brie, 
Tome xi, m partie, Paris 1905; 

Frances, A. H,, Der Wintermythus der Kesaruaage, Kin Beitmg sur Keuntnis 
der vorbuidhistisohen Religion, Ladak, (Mémoires tle la Sooitté Finno- 
Ougrienne vy.) Helaingfors 1902, 

Gems, Winter und Eexer Kuss, Grunilriss der irnuiachew Philoligle, An- 
hung zu Hide: W. Moet, Die Sprache der Osevten. Straesharg, Taitanmn, 
190%. 

be Gown, M.J., Selection of the Annals of Tabari, edited with brief notes anil 
* telected glossary (in Semitic Study Series", edited by Titan i. HL 
Gorrmmm and Morne Jaxerow jr. No.1), Leiden, J, Barn, 1002; 

os Gorse, Mod. Mémoires "histoire ef. de geographic urientules, N" 3: Mémoires 
aur lie nigratlons des 'Tsiganos & travers IAsia. Leiden, Bod. Baie, 1908. 

Gnhensron, Were, Porstuiller til Tyrkisk Lyilhivtorle. Kechosharn, Lemma 
Ob Stages, 108. 

Gram, Turoriu. Div Patrouymits fie Alt-Imdischen. Leipsig; Hannasso- 
‘Wrre. 1805, 

Hantei Amsnya Jahrgang 1003. Wien, Mevhitharisten, 1908; 

Hazpen, Enxaz, Diwtsch-neubisches Handworterbuch. Heidelbers, O. Wirren, 
1903, 

Haurcenexs Itibliothuk dor Aprachenkunde, 98. Teil: B: Maxasauwrrson. Die 
Kuna, din atableche Sprmehn torch Belbaranterricht tn erlirnan, 8 Autlige. 
71. Toll; J. Roseman, Eehrbach iler veuryrischen Sehrift- und Une 
dangepracke. Grmumatik, Rouvernytion, Korrespimilene and Chrostand- 
thin K. Winn, Leichtfäasliche Anleitung zur Erlerwnng dor tilrkiechon 

Sprache. 3, Anflage. Wien 1009, 

Hasil in ul-KRutnh fi Thing va-davahiha ( Bibtine 
virons') biqulam EHabily us-Zuyne, 

Haman, A., Dit ithiepivche Sibelibersotcane, 1 Hei: Leipsig, Proceren, 1904. 

Hers, Joaxe, Das Lohan des Furnadak nach. stinen Gerichten und wein Lialiliad 
dha Ab Wena Hin: Fanti, Dis 394, Tine, Übersetzung und Kommentar. 
‘Leiptig, Haunassowrez, 1408, | 


Horas ne! Kun The Didasenlin Apotthlorumn in Srrine, afte from u 
Meso potazilian TA Hwa pit wich Farin readings and collations of other Mea, 


begun de Tyee ef de acy en 


Vexsnicusts weoriasanxen Dntonsemmirren, ue 


No. th) The Didasewlia Apustolarum iy Kngelieh tranalited frum. the Syrine, 
by MaroAner D. Kinos. Londin, (Lay aun Sows, EIS. 

Izvöatija Obdtustva Archeologii; Intorii i Eiuografii pei Imperarorskum Kaxaı- 
kom Universitet’, Tain. xix; Kamen 1008. 

Jastkow, Moxus Jv. Die Religion Babrlonlens und Asyrlens (dnubsche Über- 
setzung). 2. und $. Lieferung. Gillen, Bıcken, 1902/4, 

Jinmmal of the American (mantal Society, Vol. mary. Firat half, New Haven 1908. 

Jonrnal, The American, of Philology, edited br B. 1a Gioenanmmve, Vol. xxrv. 
Baltimore 1208. 

Kacrraaxy, Ferien, Traktet ther die Neulichtlwobachtung wid den Tahreeingehum 
bol den Hebtiiern, yoru Sami. m Moses. Nach ainer arabischan Handschrift 
mit chen Pragmente einer betrdivchas Ülbersetrung kritisch herausgegeben 
und ine Deotscho Obertragen: Frankfurt w/M.. Kauremass. 1908; 

Kartzsom, EK Din Arsuminmen im Alten eatiment. 4. Lexikalischer Teil, Hals 
lischee Österpingramm fir 1402 mnt (02, Halle 0/8, Nieunyen, 1002. 

Kuarien, Fazer, Des Mamsra-(Srotita-Stites, herauspegeban. Boch o—y, 
St. Petorsbourg 1903, 

Kuores, Peass H.. Babwloe mid Christentum. £ Heft: Dewan Angriffe 
auf das Alte Toetement: (Suudernbdrotk aus dew Stimmen) ane Marit- 

Taek.) Preilmmg i/Me., Hoepne, 1408. | | 

Kraus, Josaız, Schr Sulninnm Efomuli Öngutaj-l Iuunuischer Wörterbuch. Ver 
körte nat mit dentzcher Übersotzung vorsahene Auspaie (in Publications 
da fi Seetion Orieutule de hi Soeläth Ethinagenphinin Hongrölse‘ 1.) 

Laspar, W_y,, Beiträgu zur Alterthumekunde dee Orients. 11 Die Stele von 
Amrith. — Die mn phinicechon Huntschriften. Leipzig, Provren, 1908. 

Leaxnin, Postus, (ver die, mmerischen Leimwörter im Assyrischen. Upsala 
Univernitors Ärsskrift. 1908. 

Lowy, Acnser, Die Eehihelt der oinahltisehen Inschrift iia Lanrre. Ants none 
geprüft. Wien 1003. | 

MacıLen, Freuen, Histoine in Saint Azazail. Texte eytiaqne tnédit avec in: 
trailaetion et traduerion francaise, preeddie ioe actoe groed da Saint Pan: 
crace, pablice jour id premiéra fola, Paris, Doureiom, 1002, 

Al-Machriy, Revuw eathuliygue orientale biruanameihr, Jahrgang 1005. Heimt 
1808, 

Muisnorn, Jobtasske, Stadion zur inmelitischen Holirionsgeschichte. Bilt Dor 
heilige Howe. ‘Veils. Elias; Anıoa, Hosen, Jesnja, Bonn, Manos & Wanen, 
1305; 

Mittheilungen Jer ieutenhen Gesellschaft für Natur- ani Vailkerkunde Ostasions, 
Bil. 13, Teil 1 und 3. Tokyo 1902/4, 

Non, Jokes, Gennsis und Kollarkriftforschunge. Ein Beitrag zum Vorstaind- 
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vis der hillieehen. Dr uml Patriarebengmehichte, Freiburg i/Br, Han, 
1908. | SF 

(unver, Hasse, Contribution from the Jhiminiys Brahinona (4 the history af 
the Brähmmng Literature, Fron the Journal of the American Oriental So 
diety, vol. xxm, L002. 

Cioenees, H., Die Literatur des nlten Indien, Stuttgart, Cotte 1908, 

‘rieng Obrisfienus; Römische Hultijulirahette für. dig Kind dew ebrlutliehen 
Orient, von Axroy Baumsrare. 1, Jahre. 2. Heft, mt: Jahrg: 1 Hetk. 
Rom 1902, 1909. 

Haji ckbarws Rarptrt-Mafijari, w drama by the Indian post Rijacekhara: (abort 
200 aD) eritically edited I the originil Prükrit, with o glimsarlal lincien 
ani itr ein on the life and writing of the poet by Sees Kowow, and 
trimelated tute English with notes ly Ch. KR. Lasaax (im Harvard Orien- 
tid Serica! ml. ry), Cambridge Mass nes. LOO), 

Kerrrueren, Eran, Heachriiinng RE im Mittelalter ate den goograpli- 
schen Werken dee Arahor, Leipeie, Senn & Üo,, Lous. 

Rendicontl della Reale Acnademia dei Linedi. di Seienes Moruli, Storiche 
© Piloligiche. Serie v, vol, a0. Home 1908, | 

Somwanz, Pant, Gediebin dow Ma’n ibn Aus: Arallacher Text ond Kommentar; 
Leipzig, Hannassowrrz2, 100%. 

Sremocuswinen, Mowe, Die urablache Literatur der Inden. Ein Béitrag aur 
Literaturgeschichte der Araher, Frankfort u/M-, -KAIEMAnx, 12082, 
Stoves, CAlır, Das hubylonische Strafrecht Hammurabie, Aus der Schwelsoriechen 

éeiteohrift fir Strafrecht, 16. Jahn. 1. um 2. Heft, Bern 1008. 

Trudy. po vostokovddäniju, ledayajemye Laxuruyekln Institatnm Voetodayel 
dusykow, x: [suimiki dijo ‘istorii Mochammeila i literature o nd, 
A. Karudcaan: Moskva 1904, 

TrideatilAtin speral'nych klussov Lazarevikagn Institutn Vostodnych Jazrkov 
(L872—10903), Monkva 1008. 

Viaroun, A. DE, Kitäb ul-Qudr. Matérinus pour wervir-& \dtmibe de In deetrine 
de lo predestination dine ta Witclogin Movalmane, Leyde, Bum, 1908, 

Vioras, G. van, Tria optetils auctaro Abu Othman Amr ibn Bahr abDjabis 
Unsrunsl, (Opum poathonm,) Lagdani Batavorum, Bane, 1908; 

Were, Snow, Die katholische Kirche in Armenien, Ihm Begrlinihung und Eint- 
Brig wur der Trenmung. Ein Piatra rr ehrintlichm Kircher: anil 

ulturgesehiehte. Froiiurg i/Be., Hamner, 1008, 
Wisceren, Hugo, Die Gesetse Hanmmmehin, Könige von Babylon; um 1 2960 
+. Chr, Das dlvente Gesutshuch dir Welt, (‚Der alte Orient! Gei | 
wtiindliche Unratellsngen, heramgogeben von der Voriteasintivehen Geil 
schaft, av. Jahrg:, Heit 4.) Loipsig, Hisminne, 190%, 
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